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gen verzeichnet.
1M. Wening, Rentamt Landshut
"Est .•. Landshuta civitas metropolis inferioris Bavariae
celebris inter principum urbes in Germania, sed et in Ba-
varia nominatissima, et si inter novas fore computetur,
perpulchris tarnen structuris multas alias superat."1
Als Veit Arnpeck diese auszeichnenden Worte am Ende des 15.
Jahrhunderts in seiner "Chronica Baioariorum" niederschrieb,
bestanden in Landshut vier Klöster: 1232 stiftete Herzogin
LudmilIadie Zisterzienserinnenabtei SeligenthaI, 1271 folg-
ten die Dominikaner, 9 Jahre später holte Herzog Heinrich
der Ältere die Franziskaner in die Stadt, und 1480 entstand,
als letzte mittelalterliche Gründung, das Franziskanerinnen-
kloster Heilig Kreuz.
1 Leidinger, Veit Arnpeck 220 f.
2Arnpecks Würdigung läßt sich fortsetzen. Aus der herzoglichen
und bürgerlichen Stadt ist auch eine geistliche Stadt gewor-
den. Denn im Zuge der Gegenreformation karnen vier weitere
Klöster und das Kollegiatstift St. Martin und Kastulus dazu,
das 1598 von Moosburg nach Landshut verlegt worden war. 1610
errichteten die Kapu~~ner ihr Kloster, 1627 folgten die Kapu-
zinerinnen und zwei Jahre später die Jesuiten. Als letztes
Kloster wurde 1668 das Schulkloster der Ursulinen gegründet.
Was hier nur mit Jahreszahlen angedeutet ist, soll im Folgen-,
den dargestellt werden.
3M. Wening, Rentamt Landshut
I. DAS KOLLEGIATSTIFT ST. MARTIN UND KASTULUS (1598 - 1803)
Als Herzog Wilhelm V. im Jahre 1579 nach "zehn glücklichen
Erbprinzenjahren auf der Landshuter Trausnitz, die an die
Zeit der reichen Herzöge erinnern mochten,,1, die Regierung
in München antrat, war Landshuts Residenzherrlichkeit been-
det2. Weil aber der Herzog die ihm lieb gewordene Stadt für
den Verlust der Hofhaltung entschädigen und zudem das re-
ligiöse Leben in ihr im Sinne der Gegenreformation stärken
wOllte3, faßte er - wohl um die Mitte der achtziger Jahre -
1 Hubensteiner, Bayerische Geschichte 222.
2 Vgl. Stahleder, st. Martin 3.
3 Vgl. Backmund, Kollegiat- u. Kanonissenstifte 73 f.
4den Entschluß, das Kollegiatstift St. Kastulus vom "stillen
Landstädtche~ Moosburg,,4 in die niederbayerische Hauptstadt
Landshut zu verlegen.,
Diese Translation, die schließlich in den Jahren 1595 bis
1604 durchgeführt wurde, stellte aber "keinen einmaligen Vor-
ganglf5 dar, ähnliches-"war auch schon mit den Kollegiatstiften
Unsere Liebe Frau in München6 und St. Jakob und Tiburtius
in straubing7 geschehen.
1. Die Translation des Kollegiatstiftes st. Kastulus von
Moosburg nach Landshut
a) Die Vorbereitung der Translation
Der Plan, das Kollegiatstift st. Kastulus8 von Moosburg nach
Landshut zu transferieren, stammte - wie G. Heilmaier9 m.E.
überzeugend dargelegt hat - allein von Herzog Wilhelm V. und
seinem "Vertrauensmann" Dr. Balthasar König, dem Dekan und
Pfarrer bei St. Martin in Landshut und Propst von Isen.
Wenngleich sich heute nicht mehr feststellen läßt, wann der
Plan zur Verlegung des Stiftes zum ersten Mal aufgetaucht
ist, so könnte doch das Bittgesuch, welches der Propst und
die Kanoniker von Moosburg am 9. Januar 1581 an Herzog Wil-
helm V. richteten, den äußeren Anstoß gegeben haben. Sie
4 Hartig, Die niederbay. Stifte 308.
5 G. Heilmaier 6.
6 Zur Verlegung und Geschichte des Kollegiatstiftes Unsere Liebe, Frau
siehe A. Mayer, Die Domkirche zu U.L. Frau in München, München 1868;
Hartig, Die oberbay. Stifte II 84-88; Backmund, Kollegiat- und Kano-
nissenstifte 81 f.
7 Zur Verlegung und Geschichte des Kollegiatstiftes St. Jakob und Tiburtius
siehe Hartig, Die niederbay. Stifte 303 - 308; Backmund, Kollegiat- und
Kanonissenstifte 103 f.
8 Zur Geschichte des Kollegiatstiftes und vormaligen Benediktinerklosters
St. Kastulus in Moosburg siehe L. Heilmaier, Das Kloster u. spätere
Kollegiatstift; Hartig, Die oberbay. Stifte II 49 - 55; Hartig, Kirchen-
u. Kunstgeschichtliches 73-83; M. Fastlinger, Die wirtschaftliche Bedeu-
tung der bayer ischen Klöster in der Zeit der Agilulfinger, Freiburg im
5schilderten darin dem Herzog die schlechte wirtschaftliche
Lage ihres Stiftes und baten ihn, die bestehenden sechzehn
Chorherrnstellen auf zwölf zu verringern, was auch genehmigt
wurde 10.
Daß der Plan möglicherweise schon 1583 Gestalt angenommen hat-
te, könnte aus der Versetzung Dr. Königs an die St. Martins-
kirche in Landshut gefolgert werden. In einern Brief, den er
kurz nach seinem Amtsantritt an den Herzog sandte, gibt er
seine Eindrücke von,d~r neuen Wirkungsstätte wieder. Außer-
dem handelt dieses Schreiben von einer Reise nach Barnberg
und Würzburg, wo Dr. König "im Auftrag des Herzogs etwas für
die Reformierung des dortigen Klerus zu besorgen" hatte. Das
zeigt, daß der neue Pfarrer von St. Martin, dessen gute Be-
ziehungen zu Herzog Wilhelm wohl auf eine persönliche Be-
kanntschaft zurückgingen, schon damals im Sinne der Gegenre-
f t' t"t' 11orma ~on a ~g war
Ein weiterer Beweis für die These, daß die Verlegung des
Stiftes bereits um die Mitte der achtziger Jahre geplant war,
könnte darin liegen, daß der Herzog 1585 die Renovierung des
baufälligen Pfarrhofes von St. Martin finanzierte und vier
Jahre später mehrere Kirchenornate stiftete12.
Der erste Schritt zur Translation aber wurde im Jahre 1593
unternommen, und zwar mit einer Visitation des Kollegiat-
stiftes St. Kastulus13. Da unter den Kanonikern von Moosburg,
Breisgau 1903, 168-170; Braun, Moosburg 8 - 27; Scharnagl; Stifts-,nun
Pfarrkirche 43 - 62; Becher 102 f.
G. Heilmaier 7 ff.9
10 Vgl. G. Heilmaier 9; L. Heilmaier, Translation 11 133; Hartig, Die ober-
bay. Stifte 11 53.
11 Ausführlicher bei G. Heilmaier 7 ff.
12 L. Heilmaier, Translation II 113 f. Er schreibt: "Der Umstand, daß Wil-
helm schon damals zur Verschönerung von St. Martin die größten Opfer
brachte, ••• erscheint mir ..• als ein Beweis, daß sich Fürst und De-
kan bereits über ihren Plan einig waren." Vgl. auch G. Heilmaier 15.
6deren Lebenswandel vor einiger Zeit Anlaß zu Beschwerden ge-
geben hatte, angeblich erneut "ergerliche Ding, von allerhand
hochstrefflicher leichtfertigkhait, vüllerey und dergleichen
lastern mehr,,14 vorkamen, wurde nun auf Anordnung Herzog Wil-
helms V. eine Visitation des Stiftes durchgeführt. Zum Ergeb-
nis dieser Untersuch~ng heißt es bei L. Heilmaier: " ..• man
fand, daß das Stift allen Verpflichtungen aufs beste nachkam,
daß sämtliche Gottesdienste mit großem Fleiß, Feierlichkeit
und Andacht verrichte~ wurden, daß auch ..• im gesamten Rech-
nungs- und Wirtschaf·tswesen die beste Ordnung herrschte." 15
Daß die Translation des Stiftes zu diesem Zeitpunkt bereits
eine beschlossene und bis ins Detail geplante Sache war, bewei-
sen zwei, in lateinischer Sprache abgefaßte Schriftstücke. Das
erste mit dem Titel: "Balthasar Kunigs Consiliarii Canonici
Fris. Metaphysica Ecclesia Landishutana Exempta,,16 nennt zu-
nächst eine lange Reihe von Gründen für die Translation und
behandelt anschließend alle für die Errichtung des Stiftes in
Landshut wichtigen Fragen: die Zusammensetzung des Kapitels,
die Voraussetzungen für eine Aufnahme, die Einkünfte der
Kanoniker, des Dekans und des Pfarrers, die Regelung der tlber-
gabe der Benefizien bei St. Martin, die Frage der Kollation
u.v.a .. Während die meisten der von Dr. König zu diesen Punk-
ten gemachten Vorschläge später auch übernommen wurden, ließ
sich sein schon im Titel des Elaborates geäußerter Wunsch, das
Stift aus der bischöflichen Ju~diktion zu eximieren und es
direkt dem Hl. Stuhl zu unterstellen, nicht realisieren.
Das zweite Schriftstück, dessen Verfasser nicht bekannt ist,
13 Vgl. L. Heilmaier, Translation 11 114; G. Heilmaier 9.
14 Zitiert nach G. Heilmaier 10. Das Schreiben Herzog Wilhelms stammt vom
12. August 1593.
15 L. Heilmaier, Translation 11 114 f. Vgl. auch Hartig, Die oberbay. Stifte
11 53, wo es heißt: "Man scheute selbst vor Verdächtigungen nicht zurück,
aber die Visitation von 1593 widerlegte dieselben glänzend."
16 Vgl. dazu G. Heilmaier 10 f. L. Heilmaier, Translation 11 115 f.
7trägt den Titel: "De forma et ratione vivendi Canonicorum
Ecclesiae Collegiatae Landishutae instituendae,,17 und be-
faßt sich mit der in der Folgezeit höchst umstrittenen Frage
nach der Art des Zusammenlebens im neuen Stift. Herzog Wil-
helm und Dr. König beabsichtigten nämlich, die Lebensweise
der Kanoniker auf di~ vor dem 13. Jahrhundert übliche Form
mit gemeinsamer Wohnung und gemeinsamem Tisch sowie Sperrung
des Ausgangs bei Nacht zurückzuführen. Durch diese straffere,
mehr klösterliche Gem~inschaftsform, die bei einem Gelingen
in Landshut auch an'anderen Orten Nachahmung finden sollte,
erhofften sich die beiden einen wirksameren Schutz gegen
mögliche Verfallserscheinungen18.
Gerade diese Reformpläne aber stießen, wie wohl auch nicht
,
anders zu erwarten war, bei den Kanonikern in Moosburg "auf
heftigsten Widerstand,,19. Als sie im Mai 1594 davon Kunde er-
hielten20, sandten sie sofort ein Protestschreiben an Bischof
Ernst von Freising, einen Bruder Herzog Wilhelms. Es falle
ihnen "ser schwerlich", schrieben sie, daß ihre hergebrachten
Statuten "geendert und verkhert" werden sollen, daß sie "ex
loco tranquillo et commodissimo ... In ein andere Stadt ..•
wandern von gebürlich geistlich freihaidt, in pistrinumi In
teutschland ungewohnliche Clausur, unter doctor Khunigs Joch,
so intollerabile khumen sollen." Vor allem aber leuchte
ihnen nicht ein, daß sie sich "ohne Ursache und Schuld" in
"ein versperte Communitet, neu Schuelwesen und paedanterey,,21
begeben sollen. Dieses Protestschreiben scheint in der Folge-
zeit so "großen Eindruck,,22 gemacht zu haben, daß sich Herzog
Wilhelm und Dr. König schließlich gezwungen sahen, persönlich
17 Ausführlicher bei L. Heilmaier, Translation II 116 f; G. Heilmaier 11.
18 Vgl. L. Heilmaier, Translation II 112.
19 G. Heilmaier 12.
20 Vgl. L. Heilmaier, Translation II 115.
21 Zitiert nach G. Heilmaier 12. Vgl. auch L. Heilmaier, Translation I
422 ff. Braun, Moosburg 25 schreibt dagegen: "Ja die Stiftsherrn in
Moosburg betrieben selbst die Versetzung am eifrigsten". Vgl. auch
Scharnagl 314.
8an Bischof Ernst von Freising, der zugleich Kurfürst von
Köln und Bischof von Hildesheim und Lüttich war23, zu schrei-
ben.
Während Dr. König in seinem Brief24 die Einwände der Kanoniker
in scharfer Form zurückwies und einige Vorteile des geplanten
gemeinsamen Lebens aUIzeigte,nannte Herzog Wilhelm in seinem
Schreiben vom 20. Juli 159425 eine Reihe von Gründen für die
Verlegung des Stiftes nach Landshut. Da er seinem Bruder zudem
versicherte, daß er nie eine Eximierung des St1ftes aus der
.,
bischöflichen Jurisdiktion angestrebt habe,-und daß die Trans-
lation nicht um des Herrn Königs willen geschehe, sondern sein
persönliches Anliegen sei, "stand der Translation von bischöf-
licher Seite nichts mehr im wege.,,26
Interessant ist dieses Schreiben auch deshalb, weil es deut-
lich macht, worauf es Herzog Wilhelm bei der Verlegung des
Stiftes ankam. Die "haubt: erst und fürnembst Ursach diser
vorhabenden translatio ist die Ehr und das lob Gottes,,27,
schrieb er an seinen Bruder und machte damit schon deutlich,
daß die Absichten, die er mit der Verlegung des Stiftes ver-
folgte, "in den Rahmen der katholischen Restauration,,28 fielen.
Wilhelm V., der sich für sie so eifrig einsetzte, hatte wohl
erkannt, daß der "lockere Verband der Kollegiatstifte" am
ehesten einer Reform bedurfte. Und selbst wenn die Moosburger
Kanoniker die Schmähworte, mit denen sie des öfteren von Dr.
22 L. Heilmaier, Translation I 424.
23 Vgl. Hubensteiner, Bayerische Geschichte 224.
I 425. Vgl. auch G. Heil-24 Ausführlicher bei L. Heilmaier, Translation
maier 12 f.
25 Vgl. L. Heilmaier, Translation I 424 f.
26 G. Heilmaier 13. Sie vermutet auf Grund der Form dieses Schreibens und
der Art, wie darin gegen die Moosburger Kanoniker losgezogen wurde, daß
Dr. König "an dessen Abfassung nicht unbeteiligt" war. Vgl. auch L.
Heilmaier, Translation I 426 f.
27 Zitiert nach L. Heilmaier, Translation I 425.
28 G. Heilmaier 13.
9König bedacht wurden, nicht verdient haben mochten und "sie
sich nach Ausweis der Kommissionsberichte nicht gerade etwas
Sträfliches hatten zu Schulden kommen lassen, so taten sie
sich doch bestimmt auch in keiner Weise positiv hervor und
genügten deshalb den Anforderungen Herzog Wilhelms nicht.,,29
Dieser hoffte nämlic~durch die Translation nach Landshut "für
ain schlechts unbekhandt und halbes Dorff Stifftl, einen an-
sehnlichen beruembten Stift,,30 und "für. geringe, ungelehrte,
ergerliche, haillose Pfaffen, die täglichen Visitierens und
Corrigierens bedürfi'en,,31 ... "dapfere, exemplarische Männer,,32
zu erhalten. Daneben scheinen auch "persönliche Wünsche,,33
des Herzogs eine Rolle gespielt zu haben. Schließlich hatte
er als Erbprinz zehn glückliche Jahre auf der Burg Trausnitz
verbracht und dabei die Stadt mit ihrer St. Martinskirche
schätzen gelernt.
Neben den Kanonikern protestierte auch die Stadt Moosburg
34 .heftig gegen die Verlegung des Stiftes nach Landshut . Dies
ist leicht verständlich, wenn man bedenkt, daß ihr mit dem
Stift der bisherige Mittelpunkt des religiösen Lebens genom-
men werden sollte. Da es in der Stadt sonst kein Kloster gab,
äußerte man die Befürchtung, daß nach der Translation des
Stiftes die Seelsorge in Moosburg vernachlässigt werden könnte.
Zudem brachte die Verlegung des Stiftes der Stadt wirtschaft-
liche Nachteile, "denn sicher waren es nicht, wie Dr. König
behauptet hatte, allein die Buchbinderund Goldschmiede, die
geschäftliche Einbußen zu befürchten hatten."
29 G. Heilmaier 13 f.
30 Zitiert nach Heilmaier 14.G.
31 Zitiert nach G. Heilmaier 13.
32 Zitiert nach Heilmaier, Translation 425.L. I
33 Eartig, Die niederbay. Stifte 308 f. Vgl. auch Heilmaier 15.G.
34 Zum Protest der Stadt Moosburg siehe ausführlicher G. Heilmaier 15 f.
Vgl. auch Hartig, Die niederbay. Stifte 308.
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Aber nicht nur die Stadt Moosburg, auch die stadt Landshut
wehrte sich gegen die von Wilhelm V. und Dr. König geplante
Verlegung des Kollegiatstiftes St. Kastulus, da sie eine Ein-
engung ihrer-bisherigen Rechte bei St. Martin befürchtete35•
Bei einer Translation des Stiftes an die St. Martinskirche
sollte sie nämlich deren Verwaltung völlig aus der Hand geben.
Das Kirchenvermögen, die Ornate und alle übrigen Kostbarkeiten
mußten ebenso ausgeliefert werden wie die Benefizien, für die
- abgesehen von den he,rzoglichen - teils die Stadt, teils
Zünfte, teils einige" alte Geschlechter das Vergebungsrecht
besaßen. Außerdem hatte die Stadt in Bezug auf den neuen
Stiftsbezirk mit einer Beschränkung ihrer Jurisdiktion so-
wie mit dem Verlust ihrer Einnahmen aus Steuer und Pflaster-
zoll zu rechnen.
b) Die Translation des Kollegiatstiftes St. Kastulus nach
Landshut
Am 29. Mai 1595 ließ Herzog Wilhelm durch seinen Kanzler
Donnersberger und die Räte Peer und Schad dem Bürgermeister
und Stadtrat von Landshut offiziell mitteilen, "daß er das
Chorstift von Moosburg nach Landshut versetzen wOlle.,,36 Da
diese aber mit dem Ansinnen des Herzogs nicht einverstanden
waren, erklärten sie in einem Schreiben vom 23. Juni dessel-
ben Jahres, daß sie "sich das Präsentations recht auf die
Benefizien bei St. Martin" so wenig entziehen lassen wollen
als, "die Kirchenverwaltung überhaupt" 37 . Sie beriefen sich
dabei _auf ihre "uralten Rechte" und gaben außerdem zu verstehen,
daß sie "ohne Beistimmung des Bischofs zu Freising und der
35 Hartig, Die niederbay. Stifte 308. Zum Folgenden vgl. G. Heilmaier 16.
36 Staudenraus, Chronik II 36. Vgl. auch Erinnerungen a.d. Collegiatstift
185. Hartig, Die niederbay. Stifte 309 nennt dagegen den 25. Mai 1595.
Er berichtet auch, daß 1591 der "herzoglich geistl. Rat" der Verle-
gung zugestimmt habe.
37 Erinnerungen a.d. Collegiatstift 185 f. Auszüge aus diesem Schreiben
finden sich bei Staudenraus, Chronik II 36 f.
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Landschaft in dieser Angelegenheit nichts unternehmen dürf-
ten.,,38
Dieser Protest des Landshuter Stadtrats kam jedoch zu spät,
denn bereits zwei Wochen später, am 7. Juli 1595, erteilte
Papst Clemens VIII. mit der Bulle "Ad perpetuam rei memoriam,,39
seine Zustimmung zur~Translation. Zum Inhalt dieser Bulle
schreibt G. Heilmaier: "Sie stützt sich in ihren Ausführungen
und Bestimmungen auf das, was durch Herzog Wilhelm und Baltha-
sar König ausgearbeitet und vorgeschlagen worden war, und lie-
fert die allgemeinen Richtlinien für den Aufbau und die Ver-
fassung des Stifts.,,40
Als Gründe für die Translation werden u.a. angeführt: Die Stifts-
kirche St. Kastulus in Moosburg sei "eng, finster und unansehn-
lich"; die "Einkünfte der Stiftspräbenden" seien so gering,
daß sich kaum mehr ein durch Abstammung, Bildung und Sittlich-
keit ausgezeichneter Mann darum bewerben wolle; die wenigen
dort lebenden Kanoniker vernachlässigen den Gottesdienst und
die Kirchenzucht und leben so frei und ausgelassen, daß sie
dem Volke eher zum Ärgernis werden als zur Erbauung dienen.
Landshut dagegen sei eine berühmte und bevölkerte Stadt mit
einer herrlichen Kirche und eigne sich deshalb vorzüglich für
ein Kollegiatstift41
Nachdem Herzog Wilhelm also vom Papst und kurze Zeit später
auch vom Bischof von Freising die Erlaubnis zur Translation
des Stiftes St. Kastulus erhalten hatte42, teilte er dem Bür-
-,
38 Erinnerungen a.d. Collegiatstift 186.
39 Der Wortlaut dieser Bulle findet sich bei Hund-Gewold 11 351 - 355.
40 G. Heilmaier 17.
41 Vgl. Reithofer, Geschichte der Ludwig-Maximilians-Universität in Lands-
hut 16 f; Geschichte der Stadt Landshut 174 f (dort heißt es allerdings,
daß die Bulle vom 27. April 1596 stamme); Gottschalck 162; Stifts-, nun
Pfarrkirche 61; Gandershofer 35; L. Heilmaier, 1313 und 1595, 201;
L. Heilmaier, Translation 11 118.
42 Vgl. G. Heilmaier 17.
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germeister und Stadtrat von Landshut am 24. April 1596 mit,
daß nun "des Stiftes Umlegung wirklich, wo nicht zwar völlig-
lich, doch des mehrern Theils und sonderlich mit Hinabverfü-
gung der Chorherrn beschehen sOll.,,43 Im weiteren Verlauf des
Schreibens nannte der Herzog einige Ziele, die er mit der
Translation verfolgte,-'wie "Mehrung des Gottesdienstes", För-
derung der "Wohlfahrt der Stadt", Trost und geistliche Aufer-
bauung der Bürgerschaft, und forderte zugleich die Stadträte
auf, "alles dasjenige ,(zu) thun, was zu so ansehnlichem und
gutem Werke immer notwendig oder nützlich seyn wird.,,44.
Zwei Tage später kündetedie Translations-Kommission, die sich
aus zwei päpstlichen Beauftragten und den beiden Räten Ludwig
Bronner (Kastner) und Stephan Schleicher (Rentmeister) zu-
sammensetzte45, dem Kapitel in Moosburg die verlegu~g des Stif-
tes an46 und nannte als Termin für die Umsiedlung den 28.
April 159647• Anschließend reisten die vier Kommissare nach
Landshut, um mit dem Stadtrat die strittigen Fragen hinsicht-
lich der Administration und der Benefizien bei St. Martin zu
.. t 48eror ern •
Weil es aber offensichtlich beim Ankauf der künftigen Stifts-
gebäude Schwierigkeiten gegeben hatte49, begaben sich am 28.
April nur die "jüngeren Chorherrn,,50 nach Landshut und bezogen
dort eine vorläufige Wohnung, während die älteren in Moosburg
zurückblieben. "... am Vorabende der Kirchweihe zu St. Martin"
nahmen jene, wie Staudenraus schreibt, "vom Chor Besitz, hiel-
ten die erste Vesper und wohnten am Kirchweihfeste dem Gottes-
43 Zitiert nach Erinnerungen a.d. Collegiatstift 186.
44 Ebd. Vgl. auch Hartig, Die niederbay. Stifte 309.
45 Vgl. Staudenraus, Chronik II 37; G. Heilmaier 17.
46 Vgl. Erinnerungen a.d. Collegiatstift 186.
47 G. Heilmaier 17; L. Heilmaier, Translation II 118. Staudenraus, Chronik
II 37 schreibt dagegen: "Sogleich begaben sich .••".
48 Vgl. Staudenraus, Chronik II 38; G. Heilmaier 17.
49 L. Heilmaier, Translation II 118. Er schreibt allerdings: "Da es mit den
neuen Stiftsgebäuden nicht vorwärts ging, hieß er noch zwei Jahre warten."
50 Staudenraus, Chronik II 37. Vgl. auch Erinnerungen a.d. Collegiatstift
186.
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dienst als Kanoniker bei."51
In der Folgezeit ging man daran, ein größeres Gebäude, vermut-
lich in der Spiegelgasse, zu erbauen und für die Kanoniker ein-
zurichten. Da sie sich aber nach wie vor gegen ein gemeinschaft-
liches Leben wehrten~ ordnete Herzog Maximilian I., der sich
nach Ubernahme der Mitregierung52 ebenfalls in die Translations-
angelegenheiten einschaltete, am 23. Oktober 1596 die Einstel-
lung des Baues an und,gestand den Kanonikern "sonderbare Woh-
nung, eigene Kuchen "und Hauswesen" zu53. Um jedoch den ursprüng-
lichen Plan nicht ganz aufgeben zu müssen, suchte man einen
Komprorniß herbeizuführen. Die Kanoniker sollten künftig zwar
alle über ein eigenes Haus verfügen, aber "in einer Insel",
also gleichsam unter einem großen Dach wohnen54. Zu diesem
Zweck kaufte man in den Jahren 1596 und 1597 sämtliche Häuser
auf der einen Seite der Kirchgasse auf55 und richtete in ihnen
Wohnungen für die Kanoniker ein. Um aber deren Lebenswandel
besser kontrollieren zu können, ließ Dr. König an den Häusern
eine interessante bauliche Veränderung vornehmen. Alle Aus-
gänge - bis auf, zwei - wurden zugemauert und dafür im Innern
die Wände zwischen den einzelnen Gebäuden, die ja alle Wand
an Wand standen, durchgebrochen. Damit waren die Häuser unter-
einander verbunden, nach außen aber nur durch zwei Türen offen.
Diese beiden Pforten wurden dann bei Nacht geschlossen, so daß
die Kanoniker keine Möglichkeit besaßen, ihre Wohnungen zu ver-
lassen bzw. spät in sie zurückzukehren56
Diese "Gewaltlösung" befriedigte die Kanoniker natürlich in
keiner Weise, und so ist es nicht verwunderlich, daß es ihret-
51 Staudenraus, Chronik II 37.
52 Vgl. Spindler 362 f.II
53 G. Heilmaier 19.
54 Vgl. Heilmaier 19.G.
55 Siehe Herzog, Häuserchronik I 115 - 117 Nr. 226 - 233.
56 Vgl. G. Heilmaier 19.
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wegen immer wieder zu Auseinandersetzungen kam.
"Auch sonst machte die Durchführung der Translation nach der
Umsiedlung nur geringe Fortschritte.,,57 Bei den Verhandlungen
mit der Stadt und den Inhabern der Benefizien bei St. Martin
ergaben sich immer w~~der neue Schwierigkeiten. Es fehlte zu-
dem an finanziellen Mitteln, da der Ankauf der Häuser und
Grundstücke hohe Ausgaben verursacht hatte. So mußten allein
vor dem Bau des sog. ".5andstadels" am heutigen Martinsfried-
hof, der teils "als Gruft und Allerseelenkapelle" diente, teils
"als Vorratsspeicher und Baustadel" angelegt war, und dem
"Kapitelhaus" in der Spiegelgasse fünf Häuser angekauft und
niedergelegt werden. Daß diese Gebäude dennoch in relativ
kurzer Zeit errichtet werden konnten, lag sicherlich daran, daß
Herzog Maximilian Kalk und Sand "zur Auferbauung der Häuser
beim neuen Stift" zur Verfügung stellte58.
Es scheint, daß auch Dr. König, der designierte Propst des
neuen Stiftes, mit dem Fortgang der Translation nicht zufrie-
den war. Jedenfalls richtete er in dieser Zeit mehrere Schrei-
ben an Herzog Wilhelm mit der Aufforderung, den Wechsel nach
Landshut bald zum Abschluß zu bringen. Andernfalls bitte er,
ihn seines mühseligen Postens zu entheben, da er sich ohnedies
"nach diser dignität nit vast reisse undwells ainem jeden
59gern vergonnen."
Da Herzog Wilhelm V. im Jahre 1597 die Regierungsgeschäfte
endgültig seinem Sohn, dem Herzog und späteren Kurfürsten
57 Ebd.
58 Ausführlicher bei Stahleder, Das Pfarrzentrum von St. Martin Nr. 1.
Zum "Sandstadel" siehe auch Herzog, Häuserchronik I 114 Nr. 225;
Schöffmann, Stiftshäuser Nr. 52, 207. Er schreibt allerdings, daß
die Allerseelenkapelle erst 1708 eingebaut wurde. Vgl. Wiesend,Topo-
graph. Geschichte 122. Zum "Kapitelhaus" siehe auch Herzog, Häuser-
chronik I 109 Nr. 207; Schöffmann, Stiftshäuser Nr. 52, 207.
59 Vgl. dazu G. Heilmaier 20.
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Maximilian I., übergeben hatte60, lag es nun bei diesem, die
Translation zum Abschluß zu bringen. Gleich nach dem Antritt
der Alleinregierung unternahm Maximilian die hierzu erforder-
lichen Schritte und bestimmte den 25. März 1598 als den Tag
der "solemnis translatio,,61. Es war dies natürlich mehr die
offizielle Einsetzun~ und Bestätigung des Stiftes in Landshut,
dessen Umsiedlung ja bereits stattgefunden hatte.
Der Abschluß der Translation wurde mit großer Feierlichkeit
begangen. Am 25. März 'hielten die Kanoniker des Kollegiat-
"
stiftes St. Martin und Kastulus dies war der neue Name -
Einzug in die St. Martinskirche in Landshut. Einen Tag später
wurde Propst Dr. Balthasar König vom Freisinger Weihbischof
feierlich benediziert62. Zugleich erhielt er ebenso .wie seine
Nachfolger die Würde eines päpstlichen Protonotars63
Der bisherige Propst von St. Kastulus in Moosburg, Sebastian
Franz, wurde dagegen mit der Propstei Isen, die seit dem Jahre
1586 im Besitz von Dr. König gewesen war64, und mit jährlich
1bo fl. entschädigt65• Dieser Tausch bot sich geradezu an, da
der Propst bei St. Martin nach einer Bestimmung vom 12. Feb-
ruar 1598 in "perpetua residentia" sein mußte und keine wei-
teren Ämter innehaben durfte66.
60 Siehe Hubensteiner, Bayerische Geschichte 225. 238.
61 G. Heilmaier 20. Vgl. auch Hartig, Die oberbay. Stifte II 53; L. Heilmaier,
Translation II 121. Er nennt allerdings den 23. März und berichtet außer-
dem, daß Maximilian I. am 31. Jan. 1598 die Verlegungsurkunde' unterzeich-
net hat. Vgl. auch Hartig, Die niederbay. Stifte 309. Nach Zimmermann 90;
Meidinger 135; Reithofer, Kleine Chronik 28; Geschichte der Stadt Lands-
hut 174; Erinnerungen a.d. Collegiatstift 187; Wiesend, Topograph. Ge-
schichte 25; Gottschalck 162; Werner 23; Grote 291; Gandershofer 36; Braun,
Moosburg 25; L. Heilmaier, Das Kloster u, spätere Kollegiatstift 113 f;
Scharnagl 315 wurde das Stift erst 1599 nach Landshut verlegt.
62 Hartig, Die niederbay. Stifte 309; L. Heilmaier, Translation II 124.
63 Vgl. Mayer, Thesaurus 11 332; Stoeckle 171; Hartig, Die niederbay. Stifte
309. Backmund, Kollegiat- u. Kanonissenstifte 74. Die beiden Letztge-
nannten berichten außerdem, daß der Propst die Würde eines "lateranensi-
schen Pfalzgrafen" besessen habe.
64 L. Heilmaier, Translation 11 122.
65 Ebd. Vgl. auch G. Heilmaier 18. Nach Braun, Moosburg 25 war S. Franz bis
1605 Propst in Landshut.
66 Vgl. L. Heilmaier, Translation II 121; G. Heilmaier 18.
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Auch der letzte Dekan in Moosburg, Martin Kreitmayr, verließ
das Stift und wurde "anderweitig zufriedengestellt.,,67 Seine
Stelle nahm nun Dr. Vitus Prieffer, bisher Pfarrer in Aichach,
ein, den Dr. König noch bei Herzog Wilhelm in Vorschlag ge-
bracht hatte68• Wie viele ehemalige Moosburger Kanoniker dem
neuen Stift in Landshut angehörten, läßt sich nicht mehr fest-,-
stellen. Sicher ist nur, daß drei alte Kanoniker in Moosburg
zurückblieben und mit einer jährlichen Pension abgefunden wur-
69den .
Da zu diesem Zeitpunkt noch einige wichtige Fragen ungelöst
waren, kam es bereits einen Monat nach Abschluß der Translation
zu Auseinandersetzungen zwischen dem Propst und seinen Kanoni-
kern. Diese reisten daraufhin eines Tages geschlossen nach Frei-
sing und beschwerten sich beim Ordinariat darüber, daß sie ihre
Präbende nicht erhielten, daß Propst und Dekan alle Siegelge-
walt hätten und daß im Kapitel immer nach der Meinung Dr.
Königs beschlossen werde. Vor allem aber beklagten sie sich
darüber, daß der Propst ihre Häuser "auf die gassen hin ver-
schlossen und im Stifft nit mehr als 2 porten gelassen,,70 habe.
In einern Schreiben vorn 30. Mai warfen sie ihm zudem vor, daß
er seine Pflichten vernachlässige und die alten Stiftungen
nicht aufrecht erhalte. Der Propst verteidigte sich daraufhin
sofort beim Herzog gegen diese Anschuldigungen und griff
seinerseits die Kanoniker heftig an71
Im folgenden Monat begann man 'schließlich, die Statuten für
das Kollegiatstift St. Martin und Kastulus zu erstellen. Be-
67 G. Heilmaier 18. Vgl. auch Gandershofer 37.
68 G. Heilmaier 18.
69 Vgl. Gandershofer 37; Braun, Moosburg 25; Hartig, Kirchen- u. Kunstge-
schichtliches 82; L. Heilmaier, Translation II 117.
70 Zitiert nach L. Heilmaier, Translation II 125. Zur Auseinandersetzung
siehe auch G. Heilmaier 20 f.
71 Ausführlicher bei L. Heilmaier, Translation II 125 ff.
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reits am 25. Juni legte Dr. König einen ersten Entwurf vor,
in dem es unter dem Punkt "de mensa communi et clausura"
hieß: "Habitatio omnium canonicorum sub eodem sit tecto, ita
tamen accomodata, ut singuli domicilia distincta habeant."
Die Kanoniker waren damit natürlich nicht einverstanden und
erklärten, daß ihnen~die "Spörr" und der "Gemeinsame Tisch",
der ebenfalls gefordert war, aus verschiedenen Gründen "sehr
beschwerlich" seien. Außerdem gaben sie zu bedenken, daß die
päpstliche Translationsbulle sie nicht zur "vita communis"
und "mensa communis" verpflichtet habe.
Um nun nicht das gesamte Translationswerk zu gefährden, gab
man auf einer Sitzung vom 14. November 1598 dem Drängen der
Kanoniker nach und beschloß, ihnen künftig die Klausur und
den gemeinsamen Tisch zu erlassen und ihre Häuser wieder zu
öffnen72. Damit waren die zur Reformierung des Stiftes ent-
wickelten Pläne Herzog Wilhelms und Dr. Königs endgültig ge-
scheitert.
Wie schon erwähnt, stand der Landshuter Stadtrat der Trans-
lation ·von Anfang an wenig wohlwollend gegenüber. Deshalb
weigerte er sich auch, die zur Martinskirche gehörenden
"Häuser, Salbücher, Urkunden und Ornate,,73 an das Stift zu
übergeben, solange dieses nicht die entsprechenden Gegenlei-
stungen urkundlich niedergelegt hatte74.
Erst nach langwierigen Verhandlungen konnte .eine Einigung er-
zielt werden, die ihren Niederschlag in einem "Revers"'vom
12. Mai 159975 fand. Darin verpflichtete sich das Stift,
künftig alle Baulasten von Kirche und Turm auf sich zu nehmen,
die Uhr und das Läutwerk zu unterhalten, die bisher üblichen
72 Zu diesem Abschnitt siehe L. Heilmaier, Translation LI 132-136. Vgl.
auch G. Heilmaier 21.
73 Becher 411 f.
74 G. Heilmaier 24.
75 Erinnerungen a.d. Collegiatstift 187; Staudenraus, Chronik II 41. Nach
Geschichte der Stadt Landshut 176; Gottschalck 162 wurde der Vertrag
am 27. Mai 1599 geschlossen.
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Glockenzeichen (bei Feuergefahr und anderen Notfällen, beim
Absperren der Stadttore) zu geben, die Wächter und Türmer
einzulassen, die Schulmeister und alle Kirchendiener zu be-
solden, alle mit dem Patronatsrecht verbundenen Lasten zu
tragen, den Gottesdienst den Fundationen gemäß zu verrichten
und, was besondere B~achtung verdient, geeignete Söhne aus
Landshuter Familien vor anderen Bewerbern in das Kapitel auf-
76zunehmen .
Die Stadt erklärte sich dafür bereit, dem Stift die Pfarr-,
kirche St. Martin mit den Benefizien und den dazugehörigen
Häusern, Kirchengeräten usw. endgültig zu übergeben77.
Damit waren mit Ausnahme der Jurisdiktion und der Steuer- und
Zollfrage alle strittigen Punkte zwischen Stadt und Stift ge-
klärt78.
Bereits im Juni 1606 aber kam es wegen der Turmuhr zu erneu-
ten Meinungsverschiedenheiten zwischen diesen beiden Parteien.
Die Uhr hatte - wohl aus Altersschwäche - ihren Dienst versagt
und mußte nun nach den Bestimmungen des Reverses vom Stift
repariert werden. Weil dieses aber die Reparierung der Uhr
nach acht Tagen immer noch nicht veranlaßt hatte, beschwerte
sich die Stadt bei der Regierung und beim Stift. Die Folge war
eine wochenlange Auseinandersetzung, in die auch das Ordinariat
eingeschaltet wurde. Das Stift aber ließ unterdessen die Uhr
repar~eren, so daß sie Ende Juli wieder ihren Dienst für die
Bevölkerung aufnehmen konnte79.
Ähnlich schwierig wie die Verhandlungen mit der Stadt gestalte-
ten sich auch die Verhandlungen mit den Zünften und Adelsge-
76 Vgl. Staudenraus, Chronik II 41 f; Geschichte der Stadt Landshut 175;
Gottschalck 162; Reithofer, Kleine Chronik 28 f; Wiesend, Topograph.
Geschichte 25 f; G. Heilmaier 24 f.
77 Vgl. Staudenraus, Chronik II 42 f; Gottschalck 162; Geschichte der
Stadt Landshut 175.
78 G. Heilmaier 25.
79 Näheres zu dieser Auseinandersetzung bei Knöpfler, Die Uhr auf dem Skt.
Martinsturm.
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schlechtern bezüglich der Abtretung ihrer Benefizien bei St.
Martin80. So lenkte beispielsweise der Bürgermeister Päzinger
erst ein, als ihm die Weiterhaltung der Wochenmesse und das
Begräbnis in der für seine Familie bestimmten Kapelle verspro-
chen wurde81• Mit den Zünften konnte sich der Rentmeister
schließlich im Augus"t:-1599 einigen82. "Verpflichtend für alle"
war dabei "das Beispiel Herzog Maximilians und des Bischofs
von Freising, die mit der Abtretung ihrer Benefizien vorange-
gangen waren.,,83 Zu diesen gehörten auch vier Benefizien auf
der Burg Trausnitz, mit denen gleichzeitig qie Patronats rech-
te über die vier Pfarreien Obersüßbach, Weihmichl, Rainerts-
84hausen und Rottenburg verbunde~ waren
c) Die übertragung der Reliquien des hl. Kastulus von Moos-
burg nach Landshut
Sechs Jahre nach der feierlichen Einsetzung des Stiftes in
Landshut fand ein weiteres festliches Ereignis statt, das zu-
gleich den Abschluß des Translationswerkes bedeutete, nämlich
die übertragung der Reliquien des hl. Kastulus von Moosburg
nach Landshut am 15. Mai 160485.
Eine Woche lang wurden die Bewohner Landshuts auf das-Ereig-
nis vorbereitet. Täglich läuteten mittags alle Glocken der
Stiftskirche St. Martin,ebenso abends zwischen sechs und sie-
ben Uhr, um das Volk "aufmerkig und zu der Translation be-
gierig zu machen. ,,86Am Freitag, den 14. Mai 1604, wurden in
80 Siehe dazu G. Heilmaier 23 f; L. Heilmaier, Translation 11 129 f.
81 L. Heilmaier, Translation 11 131.
82 Näheres bei L. Heilmaier, Translation 11 130.
83 G. Heilmaier 24.
84 Vgl. dazu Kalcher, Führer 70; G. Heilmaier 24. Zu den vier Pfarreien
siehe Matrikel d. Diözese Regensburg 116. 119. 477. 479.
85 Vgl. dazu Herrnpöckh 9-17; Zimmermann 91-95; Gandershofer 36 f; Stauden-
raus, Chronik 11 45 ff; Werner 25 f; Gottschalck 163; Stifts-, nun Pfarr-
kirche 61 f; Braun, Moosburg 26; L. Heilmaier, 1313 und 1595, 201 f; L.
Heilmaier, überführung der Reliquien 408-413; Reliquien d. Heiligen Kastu-
lus Nr. 190/1, 7; G. Heilmaier 21 - 23.
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Gegenwart des Freisinger Weihbischofs Bartholomäus Scholl,
des Propstes Balthasar König, des Pflegers von Moosburg und
eines Notars die Reliquien des hl. Kastulus, die man bereits
am 3. Mai vom Hochaltar in die Sakristei gebracht hatte, durch
den Leibarzt Herzog Maximilians, Dr. Faber, aus dem "bleyernen
Sarg" herausgehoben"geordnet, aufgezeichnet und anschließend
in ein versilbertes ~hiltzernes Kistlein" gelegt87• Während
man den "Sarg" mit einigen Partikeln, die man der Stadt Moos-
burg "zum besonderen Troste und zur Beruhigung, sowie zum
Schutze" 88 hinterlas's~n wollte, und einer Urkunde wieder an
seinen Platz unter dem Hochaltar zurückstellte, wurde das
"Kästchen" mit den Reliquien am darauffolgenden Tag "in Be-
gleitung viler Adelichen Rittern und einer unzahlbaren Menge
Volcks nebst vilen herum-ligenden Pfarr-Herren und der ge-
sammten Clerisey"89 von Moosburg über Bruckberg, Gündlkofen
und Altdorf nach Landshut gebracht90. Beim Kloster Seligenthal
wurde es von Herzog Maximilian und ~einer Gemahlin Elisabeth,
dem Klerus, dem Magistrat und der Bürgerschaft der Stadt in
Empfang genommen91 und anschließend in einer feierlichen Pro-
zession "unter dem Donner der Kanonen und dem Geläute aller
Glocken, im größten Pompe, unter Jubel und Frohlocken der
Menge"92 in die Stiftskirche St. Martin überführt, wo die Re-
liquien sodann "mit aller Andacht" beigesetzt wurden. Die Ver-
ehrung des hl. Kastulus, der nunmehr auch .zweiter Kirchenpatron
86 G. Heilmaier 22. Vgl. auch L. Heilmaier, Überführung der Reliquien 409 f.
87 Nach Herrnpöckh 10.
88 Werner 25.
89 Zimmermann 93.
90 Gandershofer 36; Braun, Moosburg 26; Werner 26.
91 Vgl. L. Heilmaier, Überführung der Reliquien 410; Zimmermann 93 f; Braun,
Moosburg 26. Nach Gandershofer 36; Stifts-, nun Pfarrkirche 62 hat Herzog
Wilhelm den Zug von Moosburg nach Landshut begleitet. Zimmermann 93;
Staudenraus, Chronik II 46; Gottschalck 163; Werner 26; Braun, Moosburg
26 schreiben, daß auch Bischof Ernst von Freising anwesend war.
92 Werner 26. Vgl. Herrnpöckh 11; Reliquien d. Heiligen Kastulus Nr. 190/1,
7.
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war, nahm zwar in der Folgezeit in Landshut keineswegs ab,
doch scheint hier keine Wallfahrt wie in Moosburg entstan-
den zu sein93•
Im Jahre 1607 stiftete Herzog Maximilian, der sich persön-
lich um die Durchführung der Translation der Reliquien ge-
kümmert hatte94, einen wertvollen silbernen Sarg für die Ge-
beine des hl. Kastulus95• Dieser Sarg wurde im Juli 1634,
beim zweiten Einfall der Schweden in Landshut, geplündert96•
Aus diesem Grunde bewahrte man die. unversehrt gebliebenen Re-
"
liquien fortan in der Sakristei auf und setzte sie nur an
hohen Festtagen auf dem Hochaltar aus. Um die Verehrung dersel-
ben wieder mehr zu fördern, beschloß das Stiftskapitel im
Jahre 1746, einen neuen Schrein anfertigen zu lasse~. Dieser
wurde dann am 20. November 1746 in einem feierlichen Zuge vom
Kloster SeligenthaI, wo die Reliquien kostbar gefaßt worden
waren, in die Stiftskirche übertragen und in der Schutzengel-
kapelle aufgestellt97
d) Differenzen innerhalb des Stiftskapitels
Wer glaubt, daß nach Abschluß des Translationswerkes innerhalb
des Stiftskapitels "Ruhe und Ordnung" eingekehrt seien, irrt
sich freilich. Bereits am 23. September 1608 mußte sich eine
Kommission· mit den "Differentien und der Zwietracht der
Geistlichen daselbst" befassen98.
Die ChorherrnsteIlen waren inzwischen teilweise neu besetzt
worden. Dekan Prieffer hatte 1601 sein Amt zur Verfügung ge-
93 G. Heilmaier 22 f.
94 Näheres bei L. Heilmaier, Überführung der Reliquien 409.
95 Vgl. Herrnpöckh 12; Zimmermann 94 f; Gottschalck 163; Hartig, Die nie-
derbay. Stifte 311.
96 Vgl. Zimmermann 95; Geschichte der Stadt Landshut 207; Werner 28; Blei-
brunner, Landshut 76.
97 Näheres bei Werner 32 f. Zimmermann 96 nennt dagegen den 20. Nov. 1747.
Heute heißt die Kapelle "Kastulus-Kapelle". Vgl. Stahleder, st. Martin 16.
98 Zu diesem Abschnitt siehe G. Heilmaier 26 - 30.
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stellt, das Herzog Maximilian daraufhin an Dr. Vitus Seitz
übertrug99. Drei Kanoniker hatten durch ihren Lebenswandel
Ärgernis in der Stadt erregt und mußten deshalb aus dem
Stiftskapitel ausscheiden. An ihre Stelle traten zwei junge
Geistliche, Johann Jakob Imhof und Dr. Georg Riedl, sowie der
Pfarrer von St. Jod0Js:4Dr. Johann Riepel. Da sich R;iepel aber
bald mit dem Propst entzweite und sich auf die Seite der Moos-
burger Kanoniker stellte, wurde das Stiftskapitel in zwei La-
ger gespalten. Aufgabe, der Kommission war es nun, diesem "un-
erfreulichen Zustan~" ein Ende zu bereiten.
Es waren im wesentlichen die alten Vorwürfe, die gegen Dr.
König erhoben wurden. Er sei eigensüchtig und arrogant, dulde
keine fremden Meinungen, stürze das Stift durch "unnötiges
Prozessieren" in große Unkosten und trachte auch jetzt noch
danach, das Stift. der bischöflichen Ju~diktion zu entziehen.
Dem Dekan Dr. Seitz hielt man vor, er sei unselbständig und
dem Propst gegenüber viel zu nachgiebig. Auch den beiden jun-
gen Kanonikern wurde vorgeworfen, sie stünden ganz unter Königs
Einfluß, besonders Georg Riedl, der das Kanonikat seiner engen
Freundschaft mit dem Propst zu verdanken habe.
Uber die anderen Kanoniker ließ sich dagegen nichts Nachteili-
ges berichten~ lediglich Dr. Riepel wurde als "eigensinnig
und unverträglich" charakterisiert. Von ihm scheinen auch die
Angriffe und Anschuldigungen gegen den Propst und seine Anhän-
ger in erster Linie ausgegangen zu sein.
Die Protokolle und Berichte, die die Kommission nach Freising
sandte, brachten Dr. König in eine sehr mißliche Lage. Aus
diesem-Grund sah er sich erneut gezwungen, die Herzöge Wil-
helm und Maximilian um Unterstützung zu bitten. Bereits das
erste Gesuch, das er an Maximilian I. richtete, hatte den Er-
folg, daß dieser der Kommission,die bei ihrer Untersuchung
99 Vgl. auch L. Heilmaier, Translation II 132.
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offensichtlich für Dr. Riepel und seine Anhänger Partei er-
griffen hatte, einen "ernsten Verweis" erteilte.
Daß aber Bischof Ernst von Freising nicht ohne Grund befürch-
tete, das Landshuter stift aus seiner geistlichen Jur±sdiktion
zu verlieren, beweist ein Schreiben, das Dr. König für Herzog
Wilhelm an ihn richt~te. Darin heißt es:" theten E.L. ein
guet werkh, ... , wen sie dickhbesagtem Probst zu Landshuet
zum wenigisten über seinen Stift und den Clerum der Statt
daselbst ihren gewalt. und vicariam potestatem absolute und
volkhomenlich aUftr{egen.,,100
Warum sich das Blatt schließlich doch zugunsten des Propstes
wandte, läßt sich, wie G. Heilmaier meint, nicht genau fest-
stellen. Sicher ist nur, daß Herzog Maximilian beim·Bischof
Ernst von Freising beantragte, Dr. Riepel des Landes zu ver-
weisen. Weil Bischof Ernst nicht gewillt war, "dißes Pfarrers
oder einiger Personen wegen uns mit einigen unseren bluetfreun-
den irrUnruhe zusetzen" 101 , gab er dem Ansuchen des Herzogs
statt und ordnete an, daß Dr. Riepel innerhalb von sechs Wo-
chen (zu Lichtmeß 1610) das Land zu verlassen habe.
Balthasar König konnte diesen "Erfolg" aber nicht mehr lange
genießen, denn er starb bereits am 7. Februar desselben
Jahres102. Zu seinem Nachfolger wurde Johann Jakob Imhof von
Gangkofen103 ernannt, während der bisherige Stiftspfarrer
Dr. Georg Riedl das Amt des Dekans übertragen erhielt, das
Dr. Vitus Seitz aus Altersgründen aufgegeben hatte. Nach
vierzehn Jahren waren endlich alle Streitigkeiten im stift
beseitigt. Von nun an sollte es keine nennenswerten Störun-
gen d~eser Art mehr geben.
100 Zitiert nach G. Heilmaier 28 f.
101 Zitiert nach G. Heilmaier 29.
103 vgl. Werner 71; Mayer, Thesaurus II 368; Zimmermann 103. Bei G. He.ilmaier
72 heißt er dagegen Hieronymus von Imhof.
102 Vgl. Werner 70; Mayer, Thesaurus II 368; Zimmermann 103; KDB XVI 66.
In seinem Testament vom 11. Juni 1607 hatte Dr. König eine Prämienstif-
tung für begabte Schüler gemacht. Vgl. Wolf, Landshuter Gymnasium 143;
G. Heilmaier. 44.; W~~:~ .2.4"GesGh!~;j:e-~r S.tadt Landshut 175f~
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2. Die Verfassung des Kollegiatstiftes St. Martin und
Kastulus
Gemäß der päpstlichen Bulle vom 7. Juli 1595 bestand das Stifts-
kapitel in Landshut aus einem Propst, einem Dekan und zehn Ka-
nonikern104. Das Prä~entationsrecht auf diese Stellen übte der
Landesherr aus105, der als "Patron des Stifts"106 auch über
alle weltlichen Angelegenheiten entschied .
.,
Außerdem sah die Bulle Clemens VIII. zwölf Kapläne (Chorvikare)
für das Stift vor, die zusammen mit dem Propst, dem Dekan und
den Kanonikern die täglichen Messen feiern und dasChorgebet
verrichten sollten107. Wie viele dieser Kapläne es im Landshu-
ter Stift tatsächlich gab, läßt sich nicht genau feststellen,
da die Zahlenangaben bei den einzelnen Autoren108 unterschied-
lich sind.
Die Propstei war seit der Wiedererneuerung des bayerischen
Ritterordens vom heiligen Georg einem seiner geistlichen Mit-
glieder bestimmt109. Die vom Landesherrn präsentierte Persön-
104 Hund-Gewold II 352. Dort heißt es: ".•. in ea unam Praeposituram, digni-
tatem inibi principalem pro uno Praeposito .•. ac unum Decanatum, ...
pro uno Decano, nec non decem vel plures Canonicatus et totidem praeben-
das, pro decem Canonicis ...". Siehe auch Deutinger I 145; Werner 24;
Stoeckle 171; Mayer, Thesaurus II 316.
105 Vgl. Mayer, Thesaurus II 330. 333. 344; Deutinger I 151 f; Stoeckle 171;
Hartig, Die niederbay. Stifte 310; G. Heilmaier 66 (9).
106 G. Heilmaier 30.
107 Hund-Gewold II 352: Dort heißt es: ".•• duodecim perpetuas Capellanias
Vicarias nuncupandas, pro duodecim Capellanis duodecim perpetuis Vicariis
nuncupandis, qui cum eisdem Praeposito, Decano et Canonicis in ea
quotidie missas, horasque Canonicas ••. celebrare •.•". Vgl. auch Mayer,
Thesaurus II 316.
108 Bei Deutinger I 145 heißt es: "Adsunt etiam praeter duos Cooperatores
parochiales alii quatuor Chori-Capellani cum uno Supernumerario."
Werner 24 schreibt: "2 Kooperatoren ••. und zwei Kapläne •••". Hartig,
Die niederbay. Stifte 309 berichtet von "vier Chorkaplänen". In der Ge-
schichte der Stadt Landshut 326 heißt es: "2 Cooperatoren, 2 Kapellanen
und 3 Beneficiaten".
109 Vgl. Stoeckle 171; Mayer, Thesaurus II 330; Backmund, Kollegiat- und Ka-
nonissenstifte 74.
25
lichkeit empfing vom Bischof von Freising "die eigentliche Arnts-
verleihung, die Einsetzung und die Benediktion,,110. Der Propst
war mit den Pontifikalien ausgezeichnet und besaß zudem die Wür-
de eines Apostolischen protonotars111. Stimmrecht hatte er im
Kapitel nur bei Anwesenheit112. Der Propst war residenzpflich-
tig113 und mußte an ~~stimmten Festtagen, die in den Statuten
festgelegt waren 114, 'das Hochamt in der Stiftskirche halten. Er
bewohnte ein eigenes Haus, die sog. propstei115, und erhielt
das doppelte Einkomme~ eines Kanonikers116
Wer vom Landesherrn auf das Dekanat präsentiert wurde, mußte
vom Kapitel dem Bischof von Freising zur Erlangung der Approba-
tion und Konfirmation vorgestellt werden. Dabei hatte er dem
Bischof eidlich Gehorsam zu leisten117. Der Dekan (Dechant)
war der "eigentliche Vorstand des Stiftes,,118 und be~aß die
Jurisdiktionsgewalt über die Kanoniker und die Chorvikare. Er
bewohnt~' ebenso wie der Propst ein eigenes Haus, den sog. Dechant-
hOf119, und war ebenfalls im "Genuß der Doppelpfründe,,120.
Dem Dekan folgte im Rang der Stiftspfarrer, der in der Regel
aus der Mitte des Kapitels bestellt wurde121. Er hatte als
solcher ein personat122 inne und übte meist auch die Funktion
eines Ruraldekans123 aus.
110 Stoeckle 171. Vgl. auch Mayer, Thesaurus II 330. 332 f; Deutinger I
151.
111 Mayer, Thesaurus II 331 f; Deutinger I 151; Stoeckle 171.
112 Mayer, Thesaurus II 332; Stoeckle 171; Backmund, Kollegiat- u. Kanonissen-
stifte 74.
113 Stoeckle 171; Deutinger I 151.
114 Mayer, Thesaurus II 351 f; Deutinger I 151 f.
115 Deutinger I 151. Es handelte sich zunächst um das Haus Nr. 204 in der
Spiegelgasse . Vgl. Herzog, Häuserchronik I 108.
116 Mayer, Thesaurus II 359; Stoeckle 171; G. Heilmaier 30.
117 Mayer, Thesaurus II 333; Deutinger I 152-; Stoeckle 172.
118 Stoeckle 172. Vgl. Mayer, Thesaurus II 333 ff; Deutinger I 152.
119 Vgl. Deutinger I 152. Es handelte sich um das Haus Nr. 475 in der Neu-
stadt. V~l. Herzog, Häuserchronik I 198.
120 Stoeckle 172. Vgl. Deutinger I 152; Mayer, Thesaurus II 359.
121 Deutinger I 152. 451; Mayer, Thesaurus II 336; Stoeckle 172.
26
Da Herzog Wilhelm in Landshut ein "repräsentatives Stift" er-
richten wollte, durfte sich das Kapitel nur mehr aus Mitglie-
dern zusammensetzen, die folgende Voraussetzungen erfüllten:
Abstammung von katholischen Eltern, Auszeichnung durch Adel,
Patriziat oder akademischen Grad (Dr., Lic. theol. oder jur.),
dreijähriges akademi.sche s Theologie- oder Rechtsstudium 124.
Wem schließlich ein Kanonikat zugesprochen wurde, entschied
allein der Landesherr, der auch für diese Stellen das Präsen-
tationsrecht besaß. De?halb mußten die Bewerbungen zuerst auch
an den Herzog bzw. Kurfürsten gerichtet werden, der sie dann
an den Geistlichen Rat zur Begutachtung weit~rleitete125. Oft
lag eine lange Liste von Kandidaten zur Auswahl vor. Um manche
Bewerber schon eher zufriedenstelIen zu können, "verteilte man
auch Anwartschaften", die im Jahre 1772 sogar zu einer regulä-
ren Einrichtung wurden. Die "drei bis fünf Domizellare", die
schon sehr jung in das Stift aufgenommen wurden - der jüngste
war sieben-Jahre alt126 - bezogen zwar keine Einkünfte, konnten
aber "mit Sicherheit darauf rechnen, später ein Kanonikat zu
erhalten." Meistens nahmen sie schon nach Abschluß ihres Stu-
diums am Leben der Kanoniker teil. Seit 1791 wurden jedoch
keine Domizellaren mehr zugelassen, vor allem, weil sie in der
Translationsbulle nicht vorgesehen waren.
Auf die Präsentation, für die an den Landesherrn eine kleine
Steuer zu entrichten war127, folgte zwar unmittelbar die Auf-
nahme in das Kapitel, die "endgültige Investitur und damit die
122 Mayer, Thesaurus 11 329; Deutinger I 152; Stoeckle 172.
123 G. Heilmaier 31; Hartig, Die niederbay. Stifte 310; Backmund, Kollegiat-
u. Kanonissenstifte 74.
124 Mayer, Thesaurus 11 323 f; Stoeckle 172; G. Heilmaier 32 f.
125 Im folgenden halte ich mich allein an G. Heilmaier 33.
126 Gundlach 137.
127 G. Heilmaier 33.
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Besitznahme der pfründe,,128 fand aber erst nach einem sog.
Karenzjahr129 statt. Dieses begann an Maria Lichtmeß und en-
dete genau ein Jahr später130. War der Kanoniker bis zu die-
sem Termin nicht ins Kapitel aufgenommen, so konnte er erst im
nächsten Jahr sein Karenzjahr antreten und damit auch erst
später in den Genuß ~ßiner Präbende gelangen.
Wie für den Propst und den Dekan bestand auch für die Kanoni-
ker die Residenzpflicht, und zwar die neunmonatige im Sinne
des Tridentinums131. Nach der endgültigen Fassung der Statuten
.,
durfte aber jeder Kanoniker, wie schon erwähnt, ein eigenes
Haus mit einem eigenen Herd bewohnen.
Neben dem Amt des Stiftspfarrers wurden zwei weitere Ämter,
die den Erfordernissen des Stiftes dienten, durch Kanoniker
versehen132• So oblag die Verwaltung des Stiftsvermögens und
die gesamte Buchführung dem Offizial, während der Custos für
die Bedürfnisse der Kirche sorgte, sich um die Ornate und
Kirchengeräte kümmerte, die Kirchendiener beaufsichtigte und
über die kirchlichen Zeremonien wachte.
Im Laufe der Geschichte aber waren die in der päpstlichen Bulle
vorgesehenen zehn Kanonikate nicht immer besetzt, und zwar aus
sehr naheliegenden Gründen. Die Präbenden setzten sich näm~
lich aus den jährlichen Stiftseinkünften zusammen, die aufge-
teilt wurden und die "umso größer ausfielen, je weniger
Empfänger es gab.,,133 Aus diesem Grunde war man natürlich daran
interessiert, die Chorherrnstellen möglichst niedrig zu-halten.
Da sich die Abgaben der Stiftsuntertanen teils aus Geld, teils
aus Naturalien zusammensetzten, war das Einkommen des Propstes,
128
Ebd.
129 Mayer, Thesaurus 11 326; Deutinger I 145; Stoeckle 172.
130 Vgl. G. Heilmaier 34.
131 Mayer, Thesaurus 11 328; Deutinger I 152; Stoeckle 172.
132 Vgl. G. Heilmaier 31.
133 G. Heilmaier 31.
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des Dekans und der Kanoniker ebenfalls gemischt. Im Jahre
1608 bestand eine Präbende beispielsweise aus 100 fl. in
Geld und 51 Schaff Getreide (Landshuter Maß), dazu kamen
an Kleindienst 118 Hühner, 1600 Eier, 39 Gänse, 28 Pfund
Schmalz, 3 Klafter Holz und verschiedene andere Dinge, was
in Geld gerechnet et~a 600 fl. ausmachte134.
In wirtschaftlich schlechten Zeiten trat oft "eine beträcht-
liche ~inderung des Gesamtbetrages"135 ein, so daß man entwe-
der die Chorherrnsteilen verringerte oder sie nur unter der
Bedingung vergab, daß der Empfänger zu einem längeren Ver-
zicht auf seine Einkünfte bereit war.
Im Jahre 1741 wurde eine der zwölf Präbenden des Stiftes mit
päpstlicher Bewilligung dem bayerischen Ritterorden·vom hl.
Georg zugesprochen136. Da aber ihr Inhaber, der jeweilige
vierte Ordensdekan, nicht pflichtgemäß in Landshut residierte,
wurde sie bald in eine jährliche Pension von 500 fl. umgewan-
delt, die bis 1778 von den beiden jüngsten Kapitularen und
seit 1798 vom jüngsten bezahlt werden mußte. In der Zwischen-
zeit hatte man das letzte Kanonikat überhaupt unbesetzt ge-
lassen und aus seinen Einkünften 500 fl. an den Ritterorden,
den Rest aber an die Stiftskasse abgeführt137.
Wie das Verzeichnis der Kanoniker, das sich bei G. Heilmaier
im Anhang findet138, zeigt, war das Kapitel in Landshut seiner
Herkunft nach "ziemlich homogen"139. Es bestand im wesentli-
chen aus zwei Gruppen: aus "jungen Bewerbern", die ihr Studium
eben abgeschlossen hatten und deren Väter in kurfürstlichen
Diensten standen oder Ämter bei der Regierung bekleideten, und
134 Ebd.
135
Ebd.
136 G. Heilmaier 32.
137 Vgl. dazu Stoeckle 172; G. Heilmaier 32.
138 G. Heilmaier 71 - 79.
139 .Dazu und zum Folgenden G. Heilmaier 34 f.
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aus "angesehenen Geistlichen", die sich erst im vorgerückten
Alter um ein Kanonikat bewarben. Außerdem entstammte ein Teil
der Kanoniker Landshuter Familien, wie dies in.dem Revers vom
12. Mai 1599 festgelegt worden war.
3. Das Wirken des SEiftes in Landshut
a) Aufgaben und Tätigkeiten der Kanoniker
Die Verpflichtungen "der Kanoniker innerhalb. des Kapitels be-
standen vor allem im gemeinsamen Chorgebet, das täglich in der
Stiftskirche verrichtet wurde. Um sie zu regelmäßigem Besuch
zu animieren, "erhielten sie für jßde Anwesenheit ei;nen kleinen
Geldbetrag.,,140 Diese Präsenz gelder summierten sich im Laufe
des Jahres und bedeuteten für die Kanoniker "einen zusätzlichen
Einnahmeposten,,141.
Daneben wurde einmal ,in der Woche im "Kapitelhaus", das sich
in der Spiegelgasse befand, eine Versammlung des gesamten
Stiftskapitels abgehalten, bei. der alle Stiftsangelegenheiten
besprochen und die notwendigen Beschlüsse gefaßt wurden. Von
Zeit zu Zeit mußten bei dieser Zusammenkunft auch die Statuten
des Stiftes verlesen werden142.
Was die Kleidung der Kanoniker betrifft, so trugen sie zunächst
einen "schwarzen Talar mit einem besonderen Kragen und einen
weitärmeligen Chorrock, dazu kam bei besonderen Anlässen ein
Fehpelz.,,143 Weil sich diese Kleidung aber nur wenig von je-
ner der "geringen Geistlichkeit" unterschied, versuchten sie
mehrmals, einen violetten Talar und das Rochett genehmigt zu
erhalten 144. Im Jahre 1786 hatten .sie schließlich Erfolg, und
140 G. Heilmaier 35.
141 Ebd.
142 G. Heilmaier 36.
143 G. Heilmaier 35.
Vgl. auch Mayer, Thesaurus II 341 ff. 365.
144 Näheres bei G. Heilmaier 35 f.
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zwar wurde ihnen jetzt dieselbe Chorkleidung gestattet wie
den Mitgliedern des Kollegiatstiftes St. Moritz in Augsburg:
schwarzer Talar und schwarze Mozetta, rot passepoliert, und
Rochett für die Kanoniker, schwarzer Talar und schwarze
Mantelleta, rot passepoliert, und Rochett für die Dignitäre145.
Bereits 1770 hatten qie Kanoniker die Erlaubnis erhalten, ein
Kapitelzeichen zu tragen: ein gleichseitiges goldenes Kreuz,
in dessen Mitte der hl. Martin und der hl. Kastulus abgebildet
waren, dazu ein schwar~seidenes Band mit Goldrand146.
"Als Hauptaufgabe im Dienst an der Allgemeinheit" war den Kano-
nikern die Feier des Gottesdienstes in der Stiftskirche und
dd "11 ' F" d d I' ' .. L b 'Landshut,,147~e a geme~ne or erung es re ~g~osen e ens ~n
übertragen. Täglich wurde in st. Martin eine große Zahl von
hl. Messen gelesen, vor allem auch deshalb, weil die zahlreichen
Stiftungen weitergeführt werden mußten. Fast alle paar Wochen
fanden - aus den verschiedensten Anlässen - Prozessionen nach
St. Jodok, St. Ignatius, auf die Burg Trausnitz und nach Gei-
senhausen statt, die von Mitgliedern des Stiftskapitels gelei-
148tet wurden . Dazu kamen die großen mehrtägigen Wallfahrten
nach Altötting, die seit Beginn des 17. Jahrhunderts abgehal-
ten wurden149. Außerdem hatte das Stift die verschiedenen
Bruderschaften in der St. Martinskirche150, die Johann-Nepu-
muk-Bruderschaft, die Michaeli-Bruderschaft und die Corpus-
Christi-Bruderschaft, zu betreuen, von denen letztere mit
Bewilligung Herzog Wilhelms V. von Wolfgang Sigmund von Hauns-
perg eingeführt und am 20. September 1606 von Papst Pius V.
bestätigt und mit Ablässen begnadet worden war151.
145 Siehe Stoeckle 172f; Backmund, Kollegiat- u. Kanonissenstifte 74. G.
Heilmaier 36 schreibt dagegen: "Anstelle der gewünschten Chorkleidung
wurde schließlich jene eingeführt, die beim Stift Straubing und an
anderen Orten gebräuchlich war."
146 Vgl. G. Heilmaier 36; Stoeckle 173.
147 G. Heilmaier 36.
148 Näheres bei Gundlach.
149 Vgl. G. Heilmaier 37; Mayer, Statist. Beschreibung 657; Gundlach 136.
149. 155.
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An bestimmten hohen Festtagen war, gemäß den Statuten, der
Propst verpflichtet, das Hochamt zu halten, an anderen der
Dekan, an den übrigen Sonn- und Feiertagen oblag diese Auf-
gabe dem Stiftspfarrer, der auch für die Seelsorge in der
Pf ' t" di 152 b d ' '1' H bd d 153arre~ zus an ~g war , zw. em Jewe~ ~gen e oma ar •
Im Hinblick auf dies6:~Rangordnung haben wohl auch die drei
großen Glocken der St. Martinskirche, die 1766 und 1767 im
Auftrag des Stiftes von Lorenz Kraus in München gegossen worden
154sind, die Namen Propst-, Dechant- und Pfarrglocke erhalten •
Aber nicht nur an hohen Festtagen, auch bei-besonderen An-
lässen wurden, wie das Diarium aus den Jahren 1776 - 1795
zeigt, in der Stiftskirche feierliche Gottesdienste gehalten,
so z'.B. wenn ein neuer Kapitular oder Domizellar eingeführt
oder wenn der Jahrtag der Translation der Kastulus-Reliquien
155begangen wurde •
Da aber die Pröpste des Stiftes,die seit Beginn des 18. Jahr-
hunderts "grundsätzlich einem Domkapitel,,156 entstammten,
meist zusätzliche Ämter und Würden besaßen, hielten sie sich
oft nur noch selten in Landshut auf157. Damit aber bei Abwe-
senheit des Propstes die Gottesdienste nichts von ihrem Glanz
verloren, erhielt der Dekan am 23. Februar 1787 von Papst Pius
VI. die Erlaubnis zum Gebrauch der Pontifikalien158. In dem ge-
nannten Diarium steht am 6. Mai 1787 zu lesen: "Ubertragung des
hl. Castulus und Patrons unserer Kollegiatkirche. Es folgte die
150 Näheres zu diesen Bruderschaften bei Mayer, Statist. Beschreibung 641 f;
Staudenraus, Beschreibung der Stadt Landshut 76 f; Werner 27.33.
151 Zur Corpus-Christi-Bruderschaft siehe Zimmermann 97 ff; Staudenraus,
Beschreibung der Stadt Landshut 76; Werner 27; Mayer, Statist. Be-
schreibung 641; Ring Nr. 3.
152 G. Heilmaier 37.
153 Vgl. dazu Mayer, Thesaurus II 351 - 353.
154 G. Heilmaier 37. Zu den drei Glocken siehe Werner 33 f; Staudenraus, Be-
schreibung der Stadt Landshut 95; Meidinger 143; KDB XVI 98; Hartig, Die
niederbay. Stifte 312.
155 Näheres bei Gundlach, der dieses Diarium aus dem Lateinischen übertragen
hat.
156 G. Heilmaier 35.
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feierliche Messe. Aufgabe des Propstes. An seiner Stelle cele-
brierte der Dekan in pontificalibus.,,159 Das Predigtamt in
der Stiftskirche versahen seit 1629 die Jesuiten, die sich in
diesem Jahr in Landshut niedergelassen und ein Kolleg errich-
tet hatten160. Unter ihnen befanden sich bei St. Martin so
große PersönlichkeiteR wie Jakob Balde (1650 - 52) 161 und Fer-
dinand Orban (1695 - ~703)162. Der letzte Prediger aus dem
Jesuitenorden in der Stiftskirche war Kaspar Höß, der dieses
Amt von 1762 bis 1789 ,ausübte163. Nach seinem Tode wurde die
Prädikatur den Dominlkanern übertragen, die ,sie bis zur Aufhe-
bung ihres Klosters im Jahre 1802 versahen.
Welche Aufgaben Herzog Maximilian dem Stift im zusammenhang
mit der Gegenreformation zugedacht hatte, machen zwei Aufträge
deutlich. 1607 forderte er einen eingehenden Bericht über den
Rat der Stadt Landshut, da er gehört habe, daß ein Großteil
seiner Mitglieder über "Gottesdienste, Zeremonien und dgl.,,164
nicht zum Besten rede und "die Kirche, die Prozessionen und
Opfer" wenig besuche165.
Im zweiten Fal1166 hatte sich eine Kommission; bestehend aus
Propst von Imhof, Dekan Dr. Seitz und zwei Vertretern des
weltlichen Standes, mit den "Lutherischen vop Adel im Rentamt
Landshut" zu befassen. Die in Frage kommenden dreizehn Adeli-
gen wurden nach Landshut zitiert und über ihren Glauben und
ihre Lebensverhältnisse vernommen. Anschließend diskutierten
157 Zahlreiche Belege dafür, daß die Pröpste an den vorgeschriebenen Sonn-
u. Feiertagen nicht anwesend waren, finden sich bei Gundlach.
158 Hartig, Die niederbay. Stifte 310. Vgl. auch Geschichte der Stadt Lands-
hut 327. Backmund, Kollegiat- u. Kanonissenstifte 74 schreibt dagegen,
daß die pröpste 1787 die Mitra erhalten haben.
159 Gundlach 149.
160 Siehe S. 214 ff.
161 Vgl. Wolf, Landshuter Gymnasium 150. Näheres zu J. Balde bei Hubenstei-
ner, Geist des Barock 159 - 172.
162 Vgl. Wolf, Landshuter Gymnasium '151. Näheres zu F. Orban bei Duhr, Fer-
dinand Orban.
163 Siehe S. 248. Er war nach der Aufhebung des Jesuitenordens 1773 in den
Wel~priesterstand übergetreten.
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Propst und Dekan, unterstützt von Stiftspfarrer Riedl, mit
ihnen über Glaubensfragen und versuchten, sie zur Rückkehr
zum Katholizismus zu bewegen. Da aber diese Unterredung zu
keinem Ergebnis führte, ordnete der Herzog an, daß sie vier-
teljährlich wiederholt werden solle. Der Erfolg des ganzen
Unternehmens war schließlich äußerst gering, denn nur ein
einziger Protestant konvertierte.
Daß sich einzelne Mitg~ieder des Landshuter Stiftes auch um
die Wissenschaft verdient gemacht haben, zeigt ein Blick in
Kobolts "Gelehrten-Lexikon" und in Baaders "Gelehrtes Baiern".
Johann Riepel ließ um 1600 verschiedene lateinische Reden
drucken167; Veit Prieffer verfaßte eine lateinische Abhand-
lung mit dem Titel: "De incarnati Verbi mysterio,,168 'und Georg
Riedl veröffentlichte 1618 und 1631 in München zwei werke169.
Am erfolgreichsten aber war das Buch Gabriel Küpferls, der
später Dekan in Altötting wurde und dort eine Geschichte der
Altöttinger Wallfahrt schrieb, die bis 1740 in acht Auflagen
erschien170. Von den Kanonikern des 18. Jahrhunderts werden
nur noch die pädagogischen Schriften Josef Gräzls171, eine
lateinische Dissertation von Martin von Ambach und zahlreiche
gedruckte Reden Franz von Guglers aufgeführt173.
b) Die Ausstattung der St. Martinskirche
Weil das Stift in der feierlichen Gestaltung des Gottesdienstes
164 L. Heilmaier, Translation II 140.
165 G. Heilmaier 37.
166 Ausführlicher G. Heilmaier 37 f.
167 G. Heilmaier 38.
168 Heilmaier 38.G.
169 Kobalt 560.
170 Kobalt 386.
171 Baader 397.
172 Baader 20.
173 Baader 421 f. Vgl. auch Erinnerungen a.d. Collegiatstift 403. Schrift-
steller~sch tätig waren auch Franz Xaver Herrnpöckh und Anton Vitus
Khlessinger (auch: von Khlessing). Siehe Literaturverzeichnis S.XII.XIV.
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seine Hauptaufgabe sah, war es natürlich auch von Anfang an
bestrebt, den Innenraum seiner Stiftskirche "zeitgemäß mög-
Lf.ch st; wüzd Lq "174 t lt.•.. .•.. auszuges a en.
Da man den gotischen Hochaltar aus dem Jahre 1424 für zu klein
und unscheinbar hielt175, wurde 1656 damit begonnen, ihn mit
einem barocken Aufbau~zu umkleiden, der vom Hofschreiner August
Kien(d)le gefertigt wurde und in "seiner ungeheuren Dimension"
bis an das Gewölbe reichte176• Das Altarblatt, die "Himmel-
fahrt Mariens" darst~llend, von den Malern Johann de Paye
(+1660) und Hieronymus Münderlein geschaffen-, wurde 1663 auf-
gestellt177."ES erscheint glaubhaft", schreibt Friedrich Ring178,
"daß diesen Altar der Dekan und churfürstliche Regierungsrat
Dr. theol. Riedl entworfen hatte, zumal der Choralta+ ab 1656
- dem Todesjahr Riedls - von der Dekan Riedl'schen Stiftung
finanziert wurde."
Die Fassung des Altars erfolgte etwas später unter Dekan Alexan-
der Hofer (1669 - 94) durch die einheimischen Maler Schlegel
und Hämmerl179• Um das Jahr 1660 entstand das mächtige Orgel-
gehäuse auf der westempore180, die wohl am Beginn des 17.
Jahrhunderts errichtet worden war181. Zehn Jahre später wur-
den die vorderen Kirchenstühle (mit der Unterteilung in einzel-
ne Sitzplätze) aufgestellt, die übrigen folgten 1708182.
In dieser Zeit verschwanden allmählich auch alle gotischen
Seitenaltäre aus der Stiftskirche und wurden durch Barock-
bzw. RokokQaltäre ersetzt183. Um sie nach dem Vorbild der St.
Michaelskirche in München an der Stirnseite der Seitenkapellen
174 Hartig, Die niederbay. Stifte 310.
175 Werner 27.
176 Näheres siehe bei Ring Nr. 3. Hartig, Die niederbay. Stifte 312 berich-
tet, daß der Choraltar 1664 aufgestellt worden sei. Bei KDB XVI 46
heißt es dagegen, daß er 1664 gefertigt worden sei, Vgl. auch Stahl-
eder, St. Martin 10.
177 Näheres bei Ring Nr. 3. Vgl. auch KDB XVI 46; Hartig, Die niederbay.
Stifte 311 f;Stahleder, st. Martin 10.
178 Ring Nr. 3.
179 Vgl. Werner 27; KDB XVI 46; Hartig, Die niederbay. Stifte 312. schöff-
mann, Bausteine zur Geschichte Nr. 37, 147 berichtet dagegen, daß man
erst 1701 an die" Fassung des Hochaltars gegangen sei.
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aufstellen zu können, wurden die Fenster dieser Kapellen von
unten her soweit zugemauert, daß überall nur noch die Spitze
des Dreiecks offen war184•
Am 13. März 1706 erteilte das Stiftskapitel dem Maurermeister
Wolfgang Eheharn den Auftrag, den Innenraum der Frauen- oder
Engelkapelle neben dex St. Martinskirche im Barockstil umzu-
gestalten185• Zwei Jahre später erhielt auch die Allerseelen-
kapelle, die sich im sog. "Sandstadel" befand und bei der Ver-
legung des Stifts errichtet worden war, eine barocke Ausge-
"
staltung, wahrscheinlich durch dieselben Künstler, die die
Frauenkapelle barockisiert hatten186• Diese Umgestaltung soll
durch die Stiftung eines Kanonikers ermöglicht worden sein187,
"und sie ist verständlich, wenn man weiß, daß in dLese r Kapelle
an Sonn- und Festtagen sogar Gottesdienst und Predigt gehalten
wurden.1f188 Die Gruft unter der Kapelle enthielt ein Ossarium,
einen "Aufbewahrungsort für die auf dem Friedhof ausgegrabenen
G be i "189e e~ne .
180 Bleibrunner, Landshut 86. Vgl. KDB XVI 52; Ring Nr. 3. Nach Stahleder,
St. Martin 14 ist das Orgelgehäuse um 1620 entstanden.
181 Stahleder, st. Martin 14. Ring Nr. 3 berichtet dagegen, daß an der
"Orgelempore etwa gleichzeitig mit dem Choraltar gearbeitet wurde."
182 Vgl. Werner 32; KDB XVI 63; Hartig, Die niederbay. Stifte 312; Blei-
brunner, Landshut 86.
183 Näheres bei Ring Nr. 4; Nr. 5. Vgl. auch Meidinger 144.
184'Ring Nr. 5. In KDB XVI 20 heißt es: "... die Fenster der Seitenka-
pellen im Langhaus wurden zugemauert." Vgl. auch Hartig, Die nieder-
bay. Stifte 310 f.
185 Bleibrunner, Die Frauenkapelle. Vgl. auch KDB XVI 169; Hartig, Die nieder-
bay. Stifte 312; Stahleder, St. Martin 22.
186 Stahleder, Das Pfarrzentrum von St. Martin Nr. 1; Stahleder, St. Martin
22. Nach Wiesend, Topograph. Geschichte 22; Schöffmann, Stiftshäuser Nr.
52,' 207; Werner 32; Mayer, Statist. Beschreibung 643; Hartig, Die nie-
derbay. Stifte 311; Bleibrunner, Landshut 93 wurde die Kapelle erst
1708 in den "Sandstadel" eingebaut.
187 Vgl. Werner 32; Geschichte der Stadt Landshut 326; Wiesend, Topograph.
Geschichte 122.
188 Stahleder, Das Pfarrzentrum von St. Martin Nr. 1.
189 Ebd. Vgl. auch KDB XVI 142; Hartig, Die niederbay. Stifte 311.
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Im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts erfuhr die Stiftskirche
aber nicht nur eine dem neuen Stilempfinden entspr~chende Ver-
änderung, sondern sie wurde auch mit zahlreichen ,Stiftungen so-
wohl von Pfarrangehörigen als von Seiten der Geistlichkeit bei
St. Martin bedacht190• Dabei tat sich besonders der langjährige
Dekan Dr. Georg Riedl (1610 - 56), ein gebürtiger Landshuter,,,-
hervor, der schon zu seinen Lebzeiten verschiedene Stiftungen
für die Kirche und wohltätige Zwecke gemacht hatte191 und in
seinem Testament vom 21. Januar 1641 die Martinskirche als Mit-
erbin seines vermögens' einsetzte 192. Auch Propst Ferdinand
Mayr (1661 - 76) vererbte im Jahre 1776 die Hälfte seines Ver-
mögens der Stiftskirche, unter der Bedingung, daß bei seiner
Jahrtagsfeier Almosen an die Armen verteilt ~ürden193. Meß-
stiftungen stammten von den Pröpsten Imhof (1610 - 4'4)und
Fechenbach (1746-67), von Dekan Freyberg (1728 - 39), den Ka-
nonikern Lerchenfeld, Stozzon und Glandorf und einigen ehemali-
I" 194gen Kap anen .
Da die Stadt Landshut, die schon 1632 und 1634 von den Schwe-
den erobert worden war, bei einem erneuten Einfall schwedi-
scher und französischer Truppen im Jahre 1648 vor Brand und
Plünderung bewahrt geblieben war, stiftete Kurfürst Maximilian
am 9. April 1649 eine tägliche Messe in der Martinskirche, die
190 G. Heilmaier 39.
191 Vgl. Werner 30.
192 Vgl. Staudenraus, Chronik 11 167 f; Geschichte der Stadt Landshut 232
(dort findet sich auch das Datum des Testaments); Werner 30; G. Heil-
maier 40.
193 Vgl. Geschichte der Stadt Landshut 233. Nach G. Heilmaier 40 hat auch
Dekan Hofer der Martinskirche den größten Teil seines Vermögens ver-
macht.
194 G. Heilmaier 40. Weitere Wohltäter der Stiftskirche aus den Reihen
der Kapitulare sind in der Geschichte der Stadt Landshut 325 ange-
führt.
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um sieben Uhr von einem Kanoniker auf dem Kreuzaltar gelesen
werden sollte. Außerdem ordnete er alljährlich für den 24.
Oktober, die Feier eines Lob- und Dankamtes zur Erinnerung an
den Abschluß des Westfälischen Friedens an195.
Die Stiftungen von La~dshuter Bürgern waren für verschiedene
Zwecke bestimmt und kamen nicht nur der Martinskirche, sondern
auch den beiden umliegenden Kapellen zugute196. Es überwiegen
die Jahrtags- und andeFe Meßstiftungen, von denen oft ein klei-
ner Teil des Betrags'"für den Kirchenornat, für die Musiker
oder zur Unterstützung armer Schüler" abgezweigt wurde. Andere
Schenkungen galten der Abhaltung von Andachten, der Unterhal-
- -,
tung eines ewigen Lichts oder der Errichtung eines "Zügenglöck-
leins". Für all diese Stiftungen wurde ein Geldbetrag bei der
Landschaft, in Schuldbriefen oder auf eine ähnliche Art ange-
legt, von dessen Zinsen dann die Stiftungen bestritten wurden.
Sehr oft lag das Kapital auch als Hypothek auf einem Haus.
c) Der weltliche Bereich des Stiftes
Außer den Kapitularen und den bei St. Martin angestellten
Kooperatoren und Kaplänen gehörten zum Stift auch eine "Reihe
von Personen weltlichen Standes"197. Für den Dienst bei der
Kirche waren angestellt der Mesner, der Chorregent, der Orga-
nist und die Choralisten. Der "Kastenbereiter" und der "Kasten-
streicher" nahmen die Abgaben der Untertanen in Empfang und
sorgten für die Aufbewahrung der Naturaleinkünfte. Der
syndicus198 mußte als Jurist alle Rechtsangelegenheiten behan-
deln~ er war "Rechtsvertreter des Stifts gegenüber Stadt und
195 Vgl. Staudenraus, Chronik II 160; Werner 29; Mayer, Statist. Beschrei-
bung 637. 653; Deutinger I 146; Ring Nr. 4. G. Heilmaier 40 nennt da-
gegen den 10. April 1649.
196 Zu diesem Absatz siehe G. Heilmaier 40 f.
197 Dazu und zum Folgenden G. Heilmaier 41.
198 Zum Syndicus siehe auch Mayer,Thesaurus II 343; Deutinger I 152.
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Obrigkeit, verfaßte alle Schriftstücke, die vom Stift ausgin-
gen", und übte in dessen Namen die Jurisdiktion aus. Zudem
hatte er die Protokolle der Kapitelsitzungen zu verfassen, die
Registratur zu führen und alle übrigen Verwaltungsdinge zu
erledigen. Später stellte das Stift zur Entlastung des Syndicus
einen eigenen KapitelFichter an, dem alle Verwaltungsangele-
genheiten, sowohl in den Hofmarken als auch bei den übrigen
Grunduntertanen oblagen.
Ein zusätzliches Amt"mußte stets der Chorregent von St. Martin
ausüben; er war zugleich Lehrer an der Stiftsschule199. Eine
Pfarrschule bestand bei St. Martin schon im 13. Jahrhundert,
als erste Lehrer sind bezeugt "Johans in Landeshuot scolasticus"
(1257) und "Perhtoldus scolasticus" (1275)200. Im Jahre 1569
wurde diese Schule gemäß der staatlichen Schulordnung neu or-
ganisiert und wohl seit 1602 regelmäßig visitiert201. Dabei
fand die Schule von St. Martin, die durch die Translation des
Kollegiatstiftes auf den Stand einer Stiftsschule erhoben wurde,
"nur Lob und Anerkennung,,202. Sie bestand - nachweislich seit
1604 - aus fünf Klassen (Classis infima - Rudimenta - Grammatica
oder Etymologica - Syntaxis - Classis suprema), die von drei
Lehrkräften geleitet wurden. Hauptfach in allen Klassen war
Latein203. Ein Kanonikus des Kollegiatstiftes überwachte als
Scholasticus den Schulbetrieb "et in moribus et in doctrina,,204.
Dieses Amt soll angeblich 1601 abgeschafft worden sein205,
was aber unwahrscheinlich sein dürfte, da sich beispielsweise
Wolfgang Mittermayr, Chorregent und Lehrer bei St. Martin,
1684 bei einem Streit mit dem Schulhalter Jakob Vorster auf
199 G. Heilmaier 41 f.
200 Vgl. Wolf, Landshuter Gymnasium 5; Spirkner 54.
201 Wolf, Landshuter Gymnasium.25. Zur Schulordnung~siehe Lurz,'Mittel~
schul.geschi.chtliche Dokumente Ir 29 - 43.
202 Wolf, Landshuter Gymnasium 39.
203 Vgl. Wolf, Landshuter Gymnasium 40 f.
204 Wolf, Landshuter Gymnasium 5. 39. Hartig, Die niederbay. Stifte 309
schreibt dagegen, daß der Dekan zugleich Scholasticus war.
205 Vgl. G. Heilmaier 42.
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dieses Amt berief, das damals vom Stiftspfarrer ausgeübt wur-
de206. Die Lateinschule bestand beim Stift aber nur drei Jahr-
zehnte, denn 1629 ließen sich - u.a. auch auf Betreiben des
Propstes Imhof und des Dekans Riedl - die Jesuiten in Landshut
nieder und eröffneten ein eigenes Gymnasium. Nach einer Auf-
nahmeprüfung wurden einhundert Schüler der Stifts schule in die
neue Jesuitenschule übernommen207. Um aber die bisherigen
Lehrer nicht brotlos zu machen, IIließ man beim Stift eine Vor-
bereitungsschule, die ,in zwei bis drei Jahren die zum Ubertritt
in das Gymnasium not~endigen Vorkenntnisse, die principia, ver-
mitteln sollte.1I208 In gleicher Weise wurde 'auch die Pfarr-
schule von St. Jodok, die vermutlich Ende des 14. Jahrhunderts
errichtet wurde209, eingeschränkt. Beide IIprinzipienschulenll
standen fortan unter der Oberaufsicht der Jesuiten und wurden
später nur mehr vom jeweiligen Chorregenten geleitet210.
Der räumliche Bereich, über den sich das Kollegiatstift in
Landshut erstreckte, war IIverhältnismäßig groß1I211, aber dennoch
in sich geschlossen. Er umfaßte IIdie beiden von Altstadt, Mar-
tinsfriedhof, Kirchgasse, Neustadt und Spiegelgasse umgrenzten
Häusergevierte mit den Hausnummern 206-233, 477-478, ferner
die Häuser Spiegelgasse Nr. 200-202, den Garten Nr. 203 und
den Propstgarten anstelle des alten Pfarrhofs Spiegelgasse
Nr. 204-20511212. Eine Anzahl dieser Häuser hatte das Stift
gleich bei seiner Ankunft übernehmen können, da sie entweder
schon zur St. Martinskirche gehörten oder mit den Benefizien
206 Näheres bei Wolf, Landshuter Gymnasium 31 f; G. Heilmaier 42 f.
207 Siehe S. 227.
208 G. Heilmaier 43. Vgl. auch Wolf, Landshuter Gymnasium 87.
209 Vgl. Wolf, Landshuter Gymnasium 5. Der erste urkundlich nachweisbare
Schulmeister war "Chunrat der Schewchensatel" (1401).
210 G. Heilmaier 43.
211 G. Heilmaier 44.
212 Becher 413.
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und Meßstiftungen verbunden waren213. Käuflich erwerben mußte
es dagegen die Kanonikerhäuser, die nebeneinander auf der
)einen Seite der Kirchgasse lagen, und die Häuser, an deren
Stelle der "Sandstadel" und das "Kapitelhaus" errichtet wur-
den.
Als Propstei diente iIR 17. Jahrhundert der bisherige pf'arr-
hof in ßer spiegelgasse214, der bei der Erstürmung der Stadt
durch die Schweden im Juli 1634 "stark beschädiget,,215 wurde.
Als er 1684 durch einen Brand endgültig zerstört wurde216, war
das Stift nicht in der Lage, den Wiederaufba.u desselben zu fi-
nanzieren, vor allem weil der Propst hohe Ansprüche stellte
und ein seinem Stande entsprechendes Gebäude ,wünschte217.
1710 ging man endlich an den Neubau der Propstei, die aber
nicht mehr an der alten Stelle, sondern in der Altstadt,un-
mittelbar neben der Martinskirche errichtet wurde218. Die Plä-
ne fertigte Giovanni Antonio Viscardi219. Ausgeführt wurde
der Bau wahrscheinlich durch den Stadtmaurermeister Martin
Eheham220. Auch der Dechanthof, der sich am oberen Ende der
Neustadt befand, war 1696 nach Plänen Giovanni Antonio Vis-
221cardis durch Vittore Toni neu aufgebaut worden .
Da der Stiftsbezirk auf Grund seiner Geschlossenheit gleichsam
ein "Enklave inmitten der Stadt,,222 bildete, wollte das Stift
für ihn auch einen Rechtsanspruch herleiten; dies führte aber
213 Vgl. G. Heilmaier 44 f.
214 Vgl. Herzog, Häuserchronik I 108 Nr. 204.
216 Vgl. Schöffmann, stiftshäuser Nr. 52, 206; Schöffmann, Bausteine zur
Geschichte Nr. 38, 151. Herzog, Häuserchronik I 108 berichtet dagegen,
daß die Propstei 1658 abbrannte und anschließend abgebrochen, in der
Folgezeit aber wieder teilweise aufgebaut wurde.
215 Schöffmann, Stiftshäuser Nr. 52, 206. Vgl. auch Geschichte der Stadt
Landshut 207.
217 G. Heilmaier 45.
218 Vgl. KDB XVI 449; G. Heilmaier 45; Herzog, Häuserchronik I 112 f Nr. 218;
Bleibrunner, Landshut 90. Nach Schöffmann, Stiftshäuser Nr. 52, 206
wurde der Bau 1697 und 1698 aufgeführt.
219 Lippert 145. Nach G. Heilmaier 45; Bleibrunner, Landshut 90 stammten die
Pläne von Antonio Riva aus Graubünden.
41
zu ständigen Auseinandersetzungen mit der Stadt.
4. Die Jurisdiktionsstreitigkeiten zwischen Stift und Stadt
Die Streitigkeiten zw~-schen Stift und Stadt bezüglich der "Ab-
grenzung der beiderseitigen Jurisdiktionsrechte,,223 zogen sich
zwei Jahrhunderte lang hin, bis sie schließlich durch die Auf-
hebung des Stiftes beendet wurden.
In Moosburg besaß das Kollegiatstift St. Kastulus auf Grund
der Privilegien Herzog Heinrichs von 1284 und Kaiser Ludwigs
von 1340 die Niedergerichtsbarkeit224, d.h.,es durfte alle
Fälle richten, "ausgenommen diese drei sachen, so an ,den Todt
gehn, und um Aigen und Leben, welliches an der Landschrannen
solle gerichtet werden. ,,225
Nach der Translation war die Rechtsstellung des Stiftes zu-
nächst unklar, so daß es gleich zu Kompetenzschwierigkeiten
mit der Stadt kam226• Der Stadtoberrichter wollte nämlich
in Fragen der Verlassenschaft der Geistlichen und der Stifts-
diener, bei letzteren auch in allen' übrigen Fällen zuständig
sein227. Berufen konnte er sich dabei auf das Privileg Herzog
Maximilians I. vom 21. Juli 1599 bzw. vom 10. April 1601, das
der Stadt die Gerichtsbarkeit gewährt hatte228. Ausgenommen
220 Lippert 145. Nach G. Heilmaier 45 wurde der Bau von Viscardi ausge-
führt. KDB XVI 449 und Bleibrunner, Landshut 90 nennen Wolf Ehehamb.
221 Lippert 140. Vgl. auch Schöffmann, Stiftshäuser Nr. 52, 206; Schöff-
mann, Bausteine zur Geschichte Nr. 38, 151. Nach G. Heilmaier wurde
der Bau von Viscardi ausgeführt.
222 G. Heilmaier 46.
223 Ebd.
224 G. Heilmaier 46; Becher 103.Vgl. auch L. Heilmaier, Das Kloster u.
spätere Kollegiatstift 101 f.
225 Zitiert nach Becher 103. Vgl. auch G. Heilmaier 46. 68 (Anhang 2).
226 Becher 412.
227 Vgl. G. Heilmaier 46; Becher 412.
von der nunmehr städtischen Jurisdiktion blieben die herzog-
lichen Beamten, während bezüglich der Geistlichen bestimmt
war, daß sie "mit ihren eigenen Personen in den Fällen, damit
sie der geistlichen Obrigkeit singulariter unterworfen" eben-
falls befreit sind, nicht aber "ihre Befreundt auch Ehehalten
und andere Brotgenoss~n, auch deren Güter sollen hierin nit
exempt sein, Desgleichen merbemelten von Landshuet die Juris-
diction über der abgestorbnen Geistlichen Verlassenschaft,
inmassen dieselbe einyrtl Oberrichter und Sie die von Lands-
huet selbst von alters hergebracht noch zus~ehen und verblei-
b "229en. •
Das Kollegiatkapitel wandte dagegen ein, daß ,diese Bestimmun-
gen nur für gewöhnliche Stadtgeistliche, nicht aber tür das
privilegierte Stift Geltung besitzen230. Auf herzoglichen Be-
fehl stellte man die Diskussion in der Folgezeit vorübergehend
ein, da der Herzog, "was der Stifft disorts berechtigt sein
solle, selbst ein ganzes machen wolle."231
Am 15. Juni 1606 erschien schließlich der lang erwartete Kon-
firmationsbrief232, in dem Herzog Maximilian dem Stift alle
Rechte und Privilegien, die es in Moosburg besessen hatte233,
bestätigte und ausdrücklich seine Befreiung aus der Jurisdik-
tion der Stadt betonte234• Ein Ende der Streitigkeiten brachte
dieser Brief aber ebensowenig wie die Regierungserkenntnis
228 E. Rosenthal, Zur Rechtsgeschichte der Städte Landshut und Straubing
nebst Mitteilungen aus ungedruckten Stadtbüchern, Würzburg 1883, 78 -
80 (= Beiträge zur Deutschen Stadtrechtsgeschichte).
229 Zitiert nach G. Heilmaier 47 f. Vgl. auch Becher 412.
230 G. Heilmaier 48; Becher 412.
231 Zitiert nach G. Heilmaier 48.
232 Vgl. G. Heilmaier 48 f; Becher 412. Auszüge aus dem Konfirmationsbrief
finden sich bei Heilmaier im Anhang, S. 64 - 67.
233 Siehe G. Heilmaier 66 (6).
234 Siehe G. Heilmaier 65 (2).
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vom 18. Dezember 1643235, die die rechtlichen Befugnisse des
Stiftes noch einmal festlegt und hinsichtlich der Juris-
diktion über die Stiftsdiener bestimmte: "wellen besagten
Clegern (= Stift) die Jurisdiktion ..• yber derselben
Offizier, Stüfft- und Khürchendiener, Brodtgenossen und ande-
ren Inen zuegethonen~~in demienigen Einfang, und Heusern,
welche denenseIben, alls der Stüfft alhiehero nacher Landshuet
transferirt, eingeräumbt worden von Rechtswegen zueerkhenndt
h b ,,236a en ... .
, 237Das Stift stellte demnach also eine "geschlossene Hofmark"
innerhalb der Stadt Landshut dar. Und obwohl die Jurisdiktion
damit eindeutig festgelegt war, kam es in der Folgezeit immer
wieder zu Differenzen zwischen Stift und Stadt238.
5. Vermögen und Einkünfte des Stiftes
a) Die Untertanen und die Einkünfte des Stiftes
Einen allgemeinen Anhaltspunkt für die wirtschaftliche Lage
des Stiftes liefert die Tatsache, daß sich des öfteren Kanoni-
ker von St. Veit in Freising und von St. Jakob und Tiburtius
in Straubing nach Landshut veränderten, um hier in den Genuß
einer besser dotierten Pfründe zu gelangen, während Chorherrn
von St. Martin und Kastulus nur dann dorthin gingen, wenn sie
zum Propst oder Dekan befördert wurden. Dieselben Vorgänge
235 Der Wortlaut findet sich bei G. Heilmaier 69. Auf S. 49 schreibt sie da-
gegen, daß die Regierungserkenntnis vom 18. Juli 1643 stamme'. Vgl. auch
Becher 412 f.
236 Zitiert nach Becher 412 f. Vgl. auch G. Heilmaier 49. 69.
237 Stoeckle 173. Vgl. Deutinger I 152. G. Heilmaier 50 spricht von einem
"geistlichen Immunitätsbezirk". Staudenraus, Chronik II 47; Erinnerungen
a.d. Collegiatstift 188; Geschichte der Stadt Landshut 182; Hartig, Die
niederbay. Stifte 309 berichten dagegen, daß das Stift 1610 die Hof-
marksgerechtigkeit über seine Personen und Gebäude erhalten habe.
238 Näheres bei G. Heilmaier 50 f.
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sind auch, jedoch in umgekehrter Richtung, beim Kollegiatstift
Unsere Liebe Frau in München zu beobachten. Daraus darf man
folgern, daß das Landshuter Stift "in Bezug auf seine Wohlha-
benheit eine mittlere Stellung zwischen den übrigen,,239 ein-
genommen hat.
Der Grundbesitz des Stiftes erstreckte sich über ein relativ
kleines Gebiet; er verteilte sich hauptsächlich auf die Ge-
richte Moosburg, Erding, Rottenburg und Teisbach240•
Die frühesten Nachrichten über Besitzungen des Klosters St.
Kastulus in der Gegend von Moosburg stammen aus dem 8. und 9.
Jahrhundert241. Uber den Güterzuwachs des Kollegiatstiftes
St. Kastulus im 11., 12. und 13. Jahrhundert gibt der "Liber
traditionum ecclesiae St. Castuli", der 253 Schenkungen,
Tauschverträge usw. enthält, sehr gut Aufschluß242• Eine Zu-
sammenfassung des Stiftsvermögens im 14. Jahrhundert bietet
schließlich der "Liber redituum praediorum St. Castuli" aus
dem Jahre 1359243• Durch die Translation nach Landshut wurden
die Besitzungen des Moosburger Stiftes mit denen von St. Mar-
tin, über die das "Saal-Buch" von 1331244 eine Reihe von wich-
tigen Hinweisen liefert, vereinigt. Das Kollegiatstift St.
Martin und Kastulus wurde damit "zu einem der mächtigsten
Grundherrn dieses Gebiets,,245.
Der Vergleich eines Urbariums aus dem Jahre 1598 mit einem
Stiftsregister von 1800 zeigt, daß der Besitzstand im 17. und
18. Jahrhundert "auffallend konstanta246 geblieben ist. Im
Landgericht Moosburg stellte das Stift mit 139 Anwesen die
239 G. Heilmaier 52. Zu diesem Abschnitt siehe S. 51 und 52.
240 Becher 103. Vgl. auch G. Heilmaier 52.
241 Vgl. L. Heilmaier, Das Kloster u. spätere Kollegiatstift 89.
242 G. Heilmaier 52. Vgl. auch L. Heilmaier, Das Kloster u. spätere
Kollegiatstift 90.
243 Becher 103. Vgl. auch G. Heilmaier 52 f.
244 Das Salbuch ist abgedruckt bei Werner 77 - 128.
245 Becher 103.
246 G. Heilmaier 53.
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zweitgrößte Grundherrschaft dar. Ebenfalls sehr zahlreich war
es mit 100 Höfen im Gericht Erding vertreten. An dritter
Stelle stand Rottenburg mit 51, an vierter Teisbach mit 26
zum Stift gehörenden Bauern. Es folgten die Gerichte Biburg
mit 8, Geisenhausen mit 7, Dingolfing mit 6 und die Gerichte
Freising, Kirchberg, ~ühldorf, Mainburg, Neumarkt und Wolnzach
mit weniger als 5 Grundholden.
Die übrigen Stiftsuntertanen verteilten sich über die verschie-
denen Herrschaften und'Hofmarken; ein kleiner Teil, meist
.,
Schwaiger, befand sich außerdem in den Städten Landshut und
247Moosburg .
Eine Aufstellung aus dem Jahre 1746 gibt "die' Gesamtzahl der
Grunduntertanen mit 374 an, die Zahl der Höfe - umgerechnet
in ganze Brüche - mit 141 2/3,,248. Dazu kam noch ein vierzig
Tagwerk großer Forst bei Artlkofen, für den das Stift einen
eigenen Holzaufseher angestellt hatte.
Diesen durch zwei Jahrhunderte fast unverändert gebliebenen
Besitzstand erweiterte das Stift im Laufe der Zeit durch einige
Neuerwerbungen. 1769 erwarb es vorn Hofapotheker Moni "9 grund-
bare Untertanen" in Nandlstadt und - wohl noch etwas später -
5 Untertanen im Gericht Rottenburg249.
Wie schon erwähnt, leisteten die Grunduntertanen ihre Abgaben
teils in Geld, teils in Getreide, dazu karn der Kleindienst.
Diese grundherrlichen Einkünfte stellten die größten, aber
nicht die einzigen Einnahmequellen des Stiftes dar. Weitere
waren die sog. "ablößlichen oder bloßen Gilten", mit denen
keine Grundherrschaft verbunden war, Zehnte von verschiedenen
Orten (z.B. der Stadtpfarrzehnt von Moosburg) und die "Absent-
gelder" der Pfarreien, über die das Stift das Patronatsrecht
ausübte.
247 Zu diesem Abschnitt siehe G. Heilmaier. Sie hat Akten des Hauptstaats-
archivs München bearbeitet.
248 Ebd.
249 Vgl. G. Heilmaier 53.
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Um die Größe dieser verschiedenen Einnahmequellen deutlich
zu machen, sei eine Zusammenstellung aus dem Jahre 1667 ange-
führt. Danach bezog das Stift insgesamt 6 640 fl., die sich
folgendermaßen verteilten:
1. Grundherrliche Einnahmen an Geld 1950 f~.
,
2. Grundherrliche Einnahmen an Getreide 1742 fl.
3. Bloße Gülten 1262 fl.
4. Absentgelder von den Pfarreien 319 fl.
5. Zehnte in Geld 531 fl.
6. Einnahmen aus der Propstei Geisenhausen 344 fl.
7. Anleiten und verkaufte Gerechtigkeiten 492 fl.
Von diesen Einnahmen wurden vor allem die Präbenden 'und Ge-
hälter der Geistlichen und der Stiftsdiener bestritten250.
b) Die Hofmarken des Stiftes und die Propstei Geisenhausen
"Ein geschlossenes Gebiet der Grundherrschaft und zugleich
einen Bezirk der niederen Gerichtsbarkeit"251 stellten die
Hofmarken des Stiftes dar. Von diesen befand sich die Hofmark
Berghofen und Tal, die 27 Untertanen mit 13 1/2 Höfe urnfaßte252,
arn längsten in seinem Besitz. Bereits 899 hatte die Witwe
"Irrneburch" Berghofen und einen weiteren Ort dem Kloster St.
Kastulus überlassen und dafür die Kirche von Mauern erhal-
t 253en •
Am 26. Oktober 1790 erwarb das Stift schließlich vorn Freiherrn
von Wurzlhofen die Hofmark Heidenkarn, unweit von Berghofen,
für eine Summe von 16 750 f.254.
250 -Zu diesem Abschnitt siehe G. Heilmaier 54.
251 G. Heilmaier 55.
252 Ebd. Diese Hofmark scheint aus zwei Hofmarken hervorgegangen zu sein.
Vgl. Geschichte der Stadt Landshut 208.
253 L. Heilmaier, Das Kloster u. spätere Kollegiatstift 89.
254 G. Heilmaier 56.
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Ein "besonderes Gebilde" stellte die Propstei Geisenhausen
dar, die das Stift am 1. Juni 1605 für 17 000 fl. vom Augs-
burger Domkapitel gekauft hatte255. Sie war aus der Grafschaft
Geisenhausen hervorgegangen und von Bischof Heinrich von Augs-
burg, dem letzten Nachkommen des Grafengeschlechts, im Jahre
982 dem dortigen Do~~pitel vermacht worden256• Das hatte
fortan die Jurisdiktionsgewalt über die Propstei ausgeübt
und "2/3 Zehent von allen Feldäckern", ferner die "Laudemial-
und grundherrlichen G~fälle" bezogen, während der jeweilige
Pfarrer 1/3 Zehent uhd den "ganzen Klein- und Blutzehent" er-
257 .halten hatte .
Das Stift St. Martin und Kastulus übernahm die Propstei je-
doch in "etwas veränderter Form". Weil deren Untertanen im
Laufe der Zeit verschiedene Freiheiten erworben hatten und nun
sogar zu freien Bürgern erklärt worden waren, unterstanden sie
jetzt der Jurisdiktion des Pflegerichters258. Das Stift genoß
infolgedessen nur die Einkünfte der Propstei, außerdem besaß
es das Präsentationsrecht auf die Pfarrei259.
c) Die dem Stift inkorporierten oder ihrem Patronat unter-
stellten Kirchen
Die Pfarreien und Vikariate, für die das Stift das "ius patronatus'
255 Steinberger, Geisenhausen 49. Vgl. auch G. Heilmaier 56; Hartig, Die
niederbay. Stifte 313.
256 Steinberger, Geisenhausen 12. Vgl. auch Mayer, Statist. Beschreibung
691. G. Heilmaier 56 nennt dagegen das Jahr 980. Vgl. auch Joh. Michael
Graßl, Geschichtliche und statistische Nachrichten über den Markt Gei-
senhausen, in VN 6 (1858) 62. Er schreibt: "Bischof Heinrich war der
letzte Sproß des gräflichen Geschlechtes der Geisenhauser und hat die
Grafschaft Geisenhausen mit Zehenten, geistlicher Jurisdiktion im Jah-
re 980 an das Stift Augsburg gebracht; die weltliche Gerichtsbarkeit
aber ist an die Grafen von Hals übergegangen, •••".
257 Steinberger, Geisenhausen 13. Vgl. auch Mayer, Statist. Beschreibung
691; G. Heilmaier 56 f.
258 Näheres bei Steinberger, Pfarrei Geisenhausen 20 ff. Vgl. auch G. Heil-
maier 57.
259 G. Heilmaier 57.
48
besaß, lassen sich in zwei Gruppen einteilen: Die einen waren
dem Stift inkorporiert und wurden mit einem Vikar besetzt (z.
B. Eching, Priel), die anderen mußten ein "jährliches Absent-
geld" bezahlen und wurden mit einem Geistlichen besetzt, den
das stift präsentiert hatte260•
Uber einen Teil dieser Pfarreien hatte das stift schon in Moos-
burg das Patronatsrecht ausgeübt, nämlich über Bruckberg261 und
Volkmannsdorf (seit 1358)262 in der Freisinger, über Inkofen263
und Hofendorf (seit 1279)·264 in der Regensburger Diözese. Das
Vikariat prie1265 war früher Filiale von Moosburg.
In Landshut kamen dazu das Vikariat Eching266 in der Freisinger
Diözese und die Pfarreien Andermannsdorf (im Wechsel mit dem
K f" t )267 W Lh 'h1268 Ob "ßb h269 R' t h 270ur urs en , e~ m~c , ersu ac , a~ner sausen
und Rottenburg271, alle in der Regensburger Diözese gelegen.
Das Patronatsrecht über eine Pfarrei brachte aber nicht nur
Rechte, sondern auch gewisse Verpflichtungen mit sich. Der
Patron hatte über die ordnungsgemäße Verwaltung des Kirchenver-
mögens zu wachen und Zuschüsse für die Unterhaltung der Kirche
und des Pfarrhauses zu leisten272. Daß das Kollegiatstift St.
Martin und Kastulus diesen Verpflichtungen im 17. und 18. Jahr-
hundert nachkam, soll an einigen Beispielen illustriert werden.
1669 wurde die Kirche in Rottenburg erweitert273, acht Jahre
260 Vgl. G. Heilmaier 57.
261 Tab. Beschreibung 159; Deutinger II 237; Mayer, Statist. Beschreibung
488; Stoeckle 173.
262 Tab. Beschreibung 167; Deutinger Ir 249; Mayer, Statist. Beschreibung
522; Stoeckle 173.
263 Matrikel d. Diözese Regensburg 471; Stoeckle 174.
264 Matrikel d. ,~ b 468 t kl 174 1 h '1D~ozese Regens urg ; S oec e . Vg . auc G. He~ -
maier 58.
265 Tab. Beschreibung 165; Deutinger 11 246.
266 Tab. Beschreibung 174; Deutinger I 472. Mayer, Statist. Beschreibung
685; Winkler 52. Er berichtet, daß Eching vom Stift mit einem "ständigen
Vikar und einem Kooperator" besetzt wurde.
267 Matrikel d. Diözese Regensburg 465; Stoeckle 174.
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später der Pfarrhof umgebaut, wozu das Stift 1 500 fl. bei-
steuerte274• Die Kirche in Inkofen wurde um 1680 stukkiert,
bekam 1684 einen neuen Hochaltar und um die Mitte des 18. Jahr-
hunderts drei neue Seitenaltäre275. 1747 baute Johann Georg
Hirschstetter von Landshut die Pfarrkirche in Hofendorf neu;
1754 erhielt ThaI, eiI1~ Filiale von Eching, einen neuen Hoch-
altar; 1764/66 ließ das Stift den Pfarrhof in Andermannsdorf
errichten276•
Bei den Vikariatskirchen mußte das Stift dagegen die gesamte
Baulast tragen, da es auch alle Einkünfte be~og277. Wie nach-
teilig sich diese Verpflichtungen unter Umständen auswirken
konnten, zeigt der Fall Eching278• Dort lagen Kirche und Fried-
hof unweit vom Isarufer entfernt, was zur Folge hatte, daß sie
bei Uberschwemmungen stets in Mitleidenschaft gezogen wurden.
Als im Juni 1702 die Isar erneut weit über das Ufer trat,
stürzten schließlich der Turm und ein Teil der Kirche ein279.
Ihr Neubau, der vermutlich um 1710 vollendet wurde280, kam dem
Stift auf 5 814 fl. zu stehen. Außerdem mußte es bis zum Jahre
1773 insgesamt 12 053 fl. für die Sicherung des Flußufers auf-
wenden281. Hohe Unkosten verursachte auch die Restaurierung
der ehemaligen Stiftskirche St. Kastulus in MOOsburg282. Diese
268 Matrikel d. Diözese Regensburg 119; Stoeckle 174.
269 Matrikel d. Diözese Regensburg 116; Stoeckle 174.
270 Matr.ikel d. Diözese Regensburg 477; Stoeckle 174.
271 Matrikel d. Diözese Regensburg 479; Stoeckle 174.
272 G. Heilmaier 58.
273 Harfig, Die niederbay. Stifte 313.
274 L. Heilmaier, Bautätigkeit des Stiftes 603.
275 Hartig, Die niederbay. Stifte 313.
276 Ebd.
277 Vgl. G. Heilmaier 58.
278 Näheres zur Pfarrei Eching siehe bei Winkler 52 - 57.
279 G. Heilmaier 58 f. Vgl. auch Winkler 55.
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erhielt nach dem Brand im Jahre 1705 "Stukkaturen, Gemälde
und mit Ausnahme des Hochaltars lauter neue Altäre"283.
d) Kurzer Uberblick über die wirtschaftliche Lage des Stiftes
Da die Translation von Moosburg nach Landshut erhebliche Kosten
verursacht hatte, war die wirtschaftliche Lage des Stiftes284
anfangs "ziemlich ungünstig". Im Jahre 1600 beliefen sich seine
Schulden beispielsweise auf etwa 7 000 fl. Dazu kam 1605 der.,
Kauf der Propstei Geisenhausen, der nur mit Hilfe von Anleihen
finanziert werden konnte. Von diesen "Belastungen der Anfangs-
zeit" hatte sich das Stif·t noch nicht erholt, als es durch den
Dreißigjährigen Krieg in noch größere wirtschaftlich~ Bedräng-
nis gebracht wurde. Ein Schreiben aus dem Jahre 1642 schildert
den "notarischen Generalruin", in den das Stift durch die Folgen
des Krieges geraten war, und ersucht dringend um ein zinsloses
Darlehen. Das Stift hatte nämlich "für lange Zeit", wie es in
der Geschichte der Stadt Landshut285 heißt, "auf keine Ein-
künfte mehr zu rechnen, denn •.. die Wohnungen, Stallungen und
Scheunen seiner Grundholden waren zerstört, und mehrere Land-
güter von ihren Bewohnern verlassen. Viele Felder blieben jahre~
lang unangebaut, ja selbst die wieder bemeierten Güter konnten
längere Zeit hindurch ••• keine Abgaben leisten." Aus diesem
280 Nach Mayer, Statist. Beschreibung 678 und Hartig, .Die niederbay. Stifte
313 wurde die Kirche 1710 erbaut. Winkler 55 schreibt dagegen: "Dieser
Neubau ward Anno 1702 durch das Collegiatstift St. Martin in Landshut
auf dessen alleinige Kosten ausgeführt". Bei L. Heilmaier, Bautätigkeit
des Stiftes 603 f heißt es: "Eine Hauptnummer bildete die Pfarrkirche
in Eching 1685 - 1701."
281 Diese Zahlenangaben finden sich bei G. Heilmaier 59. Sie berichtet
allerdings nicht, wann der Neubau der Kirche vollendet war.
282 Näheres bei L. Heilmaier, Bautätigkeit des Stiftes 604.
283 Hartig, Kirchen- u. Kunstgeschichtliches 83.
284 Bei diesem überblick halte ich mich allein an G. Heilmaier 59 f.
285 Geschichte der Stadt Landshut 208.
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Grunde ist es nicht verwunderlich, daß die Schulden des Stif-
tes auf über 18 000 fl. anstiegen, dazu kamen weitere 10 858
fl., die es für ausstehende Präbenden, Löhne usw. aufbringen
mußte. Im Jahre 1660 stellte das Stift erneut ein Gesuch um
Bewilligung eines Darlehens, was darauf schließen läßt, daß
sich seine wirtschaftliche Lage noch nicht wesentlich verändert
hatte. Eine Besserung scheint erst 1668 eingetreten zu sein,
denn in diesem Jahre konnte es verschiedene Schulden zurück-
zahlEin.
.,
Im 18. Jahrhundert war die wirtschaftliche Lage des Stiftes
"keinen größeren Schwankungen" mehr unterworfen. Sein Durch-
schnittseinkommen betrug beispielsweise zwischen 1746 und
1757 18.175 fl.286. Auf Grund dieser günstigen EntWicklung
konnte es in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts auch einige
B .t .t h 287es~ zerwe~ erungen vorne men .
6. Die Aufhebung des Kollegiatstiftes St. Martin und Kastu-
lus im Jahre 1803
Nachdem bereits im Jahre 1802 "die Bettelorden und die Ober-
pfalzklöster,,288 aufgehoben worden waren, traf dieses Schick-
sal ein Jahr später auf Grund des Reichsdeputationshaupt-
schlusses vom 25. Februar 180.3 auch die Prälatenklöster und
die Hoch- und Kollegiatstifte289.
Die Mitglieder des Landshuter Stiftes waren als "Repräsentan-
ten eines konservativen Systems und nach Ansicht der aufge-
klärten Zeitgenossen Nutznießer einer überlebten Gesellschafts-
286 G. Heilmaier 60. 1763 betrug das Stiftseinkommen 12 360 fl. Vgl. Erinne-
rungen a.d. Collegiatstift 406; Hartig, Die niederbay. Stifte 310;
Backmund, Kollegiat- u. Kanonissenstifte 74; Staudenraus, Chronik II 18.
287 Siehe S. 45.46.
288 Hubensteiner, Bayerische Geschichte 345.
289 Vgl. dazu G. Schwaiger, Das Ende der Reichskirche und seine unmittelba-
ren Folgen, in: Studien und Mitteilungen zur Geschichte des Benedikti-
nerordens und seiner Zweige 79 (1968) 136-148, vor allem 142 ff.
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ordnung" schon seit längerem "Gegenstand heftiger Angriffe
seitens maßgeblicher Kreise der universität,,290, die im
Jahre 1800 von Ingolstadt nach Landshut verlegt worden war291•
In mehreren Pamphleten, die "ihren Ursprung in dem Kränzchen
um Rektor Gönner" hatten, wurden die Kanoniker in "recht un-
schöner Weise verunglim.pft,,292.
Am 18. März 1803293 kÜndigte schließlich der kurfürstliche
Kommissar und Landesdirektionsrat von Stich dem Kapitel die
Aufhebung des Kollegia·tstiftes St. Martin und .Kastulus an,
die unverzüglich auch ins Werk gesetzt wurde294• Die Unter-
tanen des Stiftes wurden "inkammeriert", sein 9"anzes Vermögen
eingezogen und seine "bewegliche und unbewegliche Habe" ver-
äußert295• Die Gebäude und "mit ihnen offerbar viele Einrich-
tungs- und Kunstgegenstände" gingen in Staatsbesitz über und
wurden später verkauft oder versteigert296. Die Rechts- und
Baueinheit des Stiftes innerhalb der Stadt wurde aufgelöst.
In dieser Zeit hatte man auch den Verlust einiger wertvoller
Gegenstände aus der Stiftskirche zu beklagen. Darunter befan-
den sich eine 28 1/2 Pfund schwere, kostbare Monstranz (ein
Geschenk der Landshuter Bürgerschaft) 297 , eine mit Edelsteinen
290 Herzog, Landshut im XIX. Jahrhundert 32.
291 Vgl. Prantl I 649 ff; Doeberl, Entwicklungsgeschichte Bayerns II 515.
292 Herzog, Landshut im XIX. Jahrhundert. Vgl. auch G. Heilmaier 61 f;
Prantl I 698 f. Dort sind die Titel der Pamphlete und der Erwiderun-
gen der Kanoniker genannt.
G. Heilmaier 62 ..Erinnerungen a.d. Collegiatstift 405; Hartig, Die
niederbay. Stifte 314 nennen dagegen den 3. Mai; Staudenraus, Chronik
III 18 den 11. Mai; Geschichte der Stadt Landshut 325; Werner 35;
Herzog, Landshut im XIX. Jahrhundert den 11. August 1803.
293
294 Herzog, Landshut im XIX. Jahrhundert 32.
295 G. Heilmaier 62.
296 Näheres bei Stahleder, Das Pfarrzentrum von St. Martin Nr. 1.
297 Werner 35. Vgl. auch Meidinger 147; Mayer, Statist. Beschreibung 655.
Auracher 338 f berichtet dagegen, daß das Stift die Monstranz schon
vor seiner Aufhebung veräußert hatte.
53
besetzte Krone aus dem herzoglichen Hause298 und eine silber-
ne Marienstatue vom Kreuzaltar299• Als dann 1804 auf Befehl
der Regierung die Propst- und die Wetterglocke, die für ent-
behrlich erklärt worden waren, versteigert werden sollten, pro-
testierte die Bürgerschaft auf das heftigste und erbrachte den
Nachweis, daß die in ~en sechziger Jahren des vergangenen Jahr-
hunderts umgegossene Propstglocke nicht Stifts-, sondern Kir-
chengut sei. Daraufhin ordnete der Kurfürst am 13. August 1804
in einem Schreiben an die kurfürstliche Landesdirektion an,
daß sie auf den "Ver~auf der Propsten- und W~tterglocke bei
der Pfarrkirche zum hl. Martin" verzichten solle300.
Das Stiftskapitel bestand bei seiner Auflösung aus dem Propst,
Reichsgrafen Sigismund von Portia, dem Dekan Franz Xaver Frei-
herr von Staader, dem Stiftspfarrer Georg Alois Dietl, den Ka-
nonikern Reichsgraf von Nys, Baron von Gugler, Baron von
Ickstatt, Franz Joseph von Sänftl, Johann Martin Ambach von
Grienfelden, Felix von Rauscher, Franz Joseph von Günther, den
Herren Dr. Grätzl und Martin Popp, ferner aus zwei Beamten,
dem Kapitelrichter und dem syndicus301.
Wenngleich über die Haltung der Stiftsmitglieder zu den Vor-
gängen in den Jahren 1803 und 1804 nichts bekannt ist, so
darf man doch annehmen, daß sie keinen Widerstand geleistet
haben, zumal ihnen durch die Aufhebung des Stiftes keine per-
sönlichen Nachteile entstanden302. Jedem Stiftsmitglied wurde
298 Werner 35. Vgl. auch Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 76, 12.
299 Werner 35. Vgl. auch Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 76, 12; KDB
XVI 50 f.
300 Näheres bei Schöffmann, Die Propstenglocke Nr. 104, 414 f. Vgl. auch
Herzog, Landshut im XIX. Jahrhundert 32 f.
301 Herzog, Landshut im XIX. Jahrhundert 32. Er führt als Stiftspfarrer
allerdings Baron von Karg an, was aber nicht stimmen kann, da dieser
bereits am 13. Oktober 1802 gestorben war. Vgl. auch Geschichte der
Stadt Landshut 327; KDB XVI 74. Dr. Grätzl und J.M. Popp waren Lands-
huter Bürgermeisterssöhne, alle anderen Nachkommen von Adelsgeschlech-
tern. Vgl. G. Heilmaier 78 f.
302 G. Heilmai.er 62 r ,
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nämlich das Haus, das es bewohnte, "auf Lebenszeit zu kosten-
loser Benützung,,303 überlassen. Die Pensionen, die sie fort-
an erhielten, entsprachen zwar in der Höhe nicht ganz den von
ihnen zuletzt bezogenen Präbenden, waren aber dennoch recht
beträchtlich. Propst und Dekan bekamen jährlich je 2 500 fl.,
die Kanoniker je 1 30Q~fl.304. Trotzdem wechselten einige
Chorherrn bald darauf ihren Wohnsitz und verließen Landshut305.
Durch die Aufhebung des Kollegiatstiftes erhielt die stiftskir-
che wieder den Rang ein,er "gewöhnlichen stadtpfarrkirche,,306,
sie durfte jedoch Lhren bisherigen Namen "St. Martin und Kastu-
lus" beibehalten. Die Seelsorge übten fortan ein Pfarrer, ein
P di d 'K 1" 307re ~ger un zwe~ ap ane aus .
Am 19. Juni 1937 wurde das Kollegiatstift St. Martin ·und Kastu-
1 P t P' XI 'd ' ht t308us von aps ~us . w~e ererr~c e .
303 Ebd.
304 G. Heilmaier 63. Zur Pension der Kanoniker siehe auch Staudenraus,
Chronik I}I 18; Erinnerungen a.d. Collegiatstift 406.
305 G. Heilmaier 63.
306 Ebd.
307 Näheres bei Werner 36.
308 Näheres bei Hartig, Die niederbay. Stifte 314.
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M. Wening, Rentamt Landshut
11. DIE ZISTERZIENSERINNENABTEI SELIGENTHAL (1232 - 1803)
Als Herzog Ludwig der Kelheimer, der im Jahre 1204 seine spä-
tere Residenzstadt Landshut gegründet1 und sich mit Ludmilla2,
der Frau des verstorbenen Grafen Albert III. von Bogen und
Tochter des Königs Friedrich I. von Böhmen, vermählt hatte,
am 15. September 1231 auf der Donaubrücke in Kelheim "meuch-
lings erstochen,,3 wurde, faßte die Herzogin den Entschluß, "zum
Seelen~eil ihrer beiden Gatten,,4 ein Frauenkloster vor den Toren
1 Vgl. dazu Solleder 1 f; Riezler, Geschichte II 29.59; Spindler II 26;
Becher 350.
2 Zu Herzogin Ludmilla siehe Seligenthal (1932) 9 f; Zimmermann 144;
Riezler, Geschichte II 42 f.
)
3 Hubensteiner, Bayerische Geschichte 127. Vgl. auch Riezler, Geschichte
Ir 59.
4 Schwertl 379.
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Landshuts zu gründen, und zwar mit "guettheissung und bey-
stimmung,,5 ihres Sohnes Otto II., des Erlauchten. Ihre Wahl
fiel dabei auf die Zisterzienserinnen, die "aus der religiösen
6Frauenbewegung des 12./13. Jahrhunderts" hervorgegangen sind.
Das begründet sie in der Stiftungsurkunde damit, daß dieser
Orden "unter denen ybr_~gen ordensständten wie der Morgenstern
scheinet in Mitte des Nebels und wie eine Sonne das Hauß deß
Herrns, die heillige Kürehen nemblich erleuchtet. ,,7
1. Die Gründung SeligenthaIs
8Wenngleich Herzogin Ludmilla nach Ansicht einiger Autoren
schon längere Zeit die Errichtung eines "Gebetsklosters" ge-
plant hatte, gab doch erst die Ermordung ihres zweiteh Ehe-
mannes den unmittelbaren Anlaß für die Gründung eines Zister-
zienserinnenklosters bei Landshut. Ein Jahr nach der Tat von
Kelheim, "im Jahr der Gnad tausent zweyhundert zwey und dreyssig",
stellte sie die Stiftungsurkunde aus, die von ihrem Sohn Her-
zog Otto II. und von Bischof Sigfried von Regensburg als dem
zuständigen Ordinarius mitbesiegelt wurde9. Ludmilla hatte
nämlich beschlossen, das Kloster "im Spittal Landtshuedt, an
denen gränzen des Bistumbs Regensburg,,10 zu errichten, was -
nach H. Karl - nur so verstanden werden kann, daß "die Stifte-
rin ihre Stiftung auf einem dem Spital zu Landshut zugehörigen
Grundstücke errichtete,,11. Denn das HI. Geist-Spital, das nach-
weisbar seit 1209 bestand und seine Errichtung mit hoher Wahr-
5
9
Zitiert nach SeligenthaI (1932) 18. Dort ist auf den S. 17 f die Stif-
tungsurkunde in deutscher Übersetzung abgedruckt, wie sie die Chronistin
in das Abteibuch aufgenommen hat. Der lateinische Wortlaut findet sich
bei Hund-Gewold III 230; MB XV 443 ff; Kalcher, Urkunden I 181 ff; Her-
.zog, Landshuter Urkundenbuch I 16 f Nr. 22.
Schneider u.a. 343. Dort finden sich Einzelheiten über die Entstehung
und Frühzeit der Zisterzienserinnen-Klöster. vgl. auch Heimbucher I 356 ff.
Zitiert nach SeligenthaI (1932) 18.
SeligenthaI (1887) 64; Ketterer 180; Hartig, Die niederbay. Stifte 179;
Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 103, 12; Schwert 1 379 f.
Siehe SeligenthaI (1932) 18; Hund-Gewold III 230;-MB xv 445; Kalcher, Ur-
kunden I 182 Nr. 1. Vgl. auch Janner II 365; Schwertl 379.
6
7
8
10 Zitiert nach SeligenthaI (1932) 18.
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scheinlichkeit Ludwig dem Kelheimer verdankte12, lag von jeher
in der Diözese Freising und besaß in der Regensburger Diözese,
also jenseits der beiden Isarbrücken, lediglich Grund und Bo-
den13. In diesem wasserreichen Wiesenland, das nach Aussagen
von Veit Arnpeck "zur Weide des Viehes und Nahrung der Menschen
überaus fruchtbar,,14~ar, sollte nun das neue Kloster errichtet
werden. Damit entsprach seine Lage ganz den Anforderungen, die
der Zisterzienserorden für seine Frauenklöster stellte: "die
Nähe einer Stadt als Refugium in Zeiten der Gefahr und eine Um-
gebung, die hinreichend schenkt, worauf auch das bescheidenste
Leben nicht verzichten kann.,,15
Weil es aber damals "in denen bayrischen landten,,16 noch keine
Zisterzienserinnen gab, ließ Herzogin Ludmilla -nach,allerdings
verhältnismäßig später Uberlieferung17- die ersten Nonnen aus dem
Kloster Trebnitz in Schlesien kommen18, das von ihrer Verwandten,
der hl. Hedwig, im Jahre 1202 gegründet und mit Nonnen aus Bam-
berg und anderen fränkischen Klöstern besiedelt worden war19
Wenngleich sich diese Tradition urkundlich nicht belegen läßt,
so wird sie doch gestützt durch den Nekrolog SeligenthaIs aus
dem frühen 14. Jahrhundert20. Darin fehlen nämlich bei den Na-
men der ersten vierzehn Klosterfrauen die Herkunftsbezeichnungen,
11 Karl 10. Vgl. auch Herzog, Häuserchronik 11 6.
12 Ausführlicher bei Kalcher, Geschichte des Spitales 156-160; Karl 9 - 16.
Nach Herzog, ,Landshuter Urkundenbuch I 3 Nr. 8 stammt eine Urkunde,
auf die sich Kalcher und Karl stützen~ bereits aus dem Jahre 1208. Vgl.
auch Becher 380.
13 Vgl. Kalcher, Geschichte des Spitales 157; Karl 10.
14 Seligenthai (1932) 18.
Bei Veit Arnpeck heißt es: "Sane homines videntes ibi esse terram bonam
et superficie amenam ac pascua pro educandis hominibus animalibusque
uberrima ••.". Siehe Leidinger, Veit Arnpeck 220.
15 Seligenthal (1932) 18 f.
16 Zitiert nach Seligenthai (1932) 18.
17 Klosterchronik von Seligenthai aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts.
Vgl. Seligenthai (1932) 11.
18 Vgl. z.B. Wening 6; Zimmermann 145; Lexikon von Baiern 111 333; Reithofer,
Geschichte der Klöster 42; Janner II 365; Matrikel d. Diözese Regensburg
629; Seligenthai (1932) 11 f;Ketterer 181; Kloster Seligenthai 3; Cister-
cienser-Orden Nr. 4,30; Hartig, Die niederbay. Stifte 179; Krausen,
Klöster des Zisterzienserordens 91; Abtei Seligenthai Nr. 25/26, 188;
Schwertl 380 (er schreibt Schweidnitz), Bosl, Zisterzienserinnen 211 f.
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was darauf schließen
waren21• So heißt es
,,22
läßt, daß sie der Verfasserin unbekannt
beispielsweise: "Maehthildis novicia,
Ivta, Richza
Als erste Äbtissin des Klosters wurde die Gräfin Agnes von
Grünenbach (1233 - 771, deren Vater otto von Grünenbach ein
vertrauter Ratgeber H~rzOg ottos II. war, "installiert,,23.
Ob sie in Trebnitz in den Orden eingetreten ist, "vielleicht
schon mit dem Auf trage, oder doch mit der Aussicht,,24, diesen
auch nach Bayern zu verpflanzen, läßt sich nicht beweisen.
wenngleich mit der Erbauung der Kirche und den Konvent- und
Wirtschaftsgebäuden noch im Gründungsjahr - pach Herrmann
von Niederaltaich schon 123125 - begonnen wurde26, mußten die
ersten Nonnen, über deren Zahl ke~neAngaben vorlieg~n27, zu-
nächst in anderen Häusern untergebracht werden. Dabei sollen
die Chorfrauen in einem "schlößchen der Hofmark Aich" gewohnt
haben28, die Laienschwestern aber in einem kleinen Haus in
der Schwestergasse, also "in nächster Nähe der im Bau befind-
lichen Klostergebäulichkeiten,,29. 'Lediglich die Äbtissin Agnes
von Grünenbach hatte sofort "Wohn- und Amtsräume im Kloster-
bezirk, und zwar in dem (späteren) Hofmeisterhaus beziehen,,30
können, das noch vom Spital errichtet worden war. Um welche
19 Vgl. Seligenthal (1932) 121 Schneider u.a. 3451 Heimbucher I 357.
20 Dieser Nekrolog ist um 1310 entstanden. Vgl. MGH Neer. IV 473.
21 Vgl. Seligenthal (1932) 121 Abtei Seligenthal Nr. 25/26, 1881 Bosl,
Zisterzienserinnen 211 f.
22 MGH Neer. IV 512.
23 Seligenthal (1932) 12. Zur Äbtissin Agnes von Grünenbach siehe Th. Herzog,
Agnes von Grünenbach, in: VN 78 (1952) 72 - 81.
24 Seligenthal (1887) 64. Vgl. auch Ketterer 181 Anm. 9.
25 MGH SS XVII 391: "1231 Monasterium Monialium Cisterciensis Ordinis a
Ludmilla Ducissa in Landshuet construitur."
26 Seligenthal (1932) 20. Dort wird auch berichtet, daß das Kloster wahr-
scheinlich das "eine oder andere" Gebäude vom Spital übernehmen konnte.
Auf S. 11 heißt es dagegen: "Die eigentliche Stiftung erfolgte ... 1232,
Bau und Besiedlung des Klosters dagegen wurden erst im folgenden Jahr
begonnen."
27 Seligenthal (1932) 19.
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Zeit die Klosterbauten vollendet wurden, ist nicht bekannt31•
Den Chor hielten die Schwestern anfangs in der Johannes- oder
Afrakapelle32, bezüglich deren Erbauungszeit die Meinungen
der Autoren auseinandergehen. Während einige ältere die An-
sicht vertreten, sie habe zur Gründungszeit schon bestanden33,
herrscht heute die Me~nung vor, daß das einschiffige Lang-
haus um 1232 gebaut worden ist und somit den "ältesten Teil
des Klosters darstellt.,,34 "Wegen der Gliederung in Westernpore
und Laienraum in der Ar,t einer Nonnenkirche nimmt man an, daß
die Kapelle während d'er Bauzeit der großen Kirche als erste
Klosterkirche gedient hat.,,35
Um ihrer Stiftung auch eine wirtschaftliche Basis zu geben, do-
tierte sie Ludmilla in der Stiftungsurkunde aus ihrem elter-
lichen Erbgut mit "fünf in der Pfarr von Cham (EschkamJ an dem
böheimer Wald gelegene Landtguetter,,36, nämlich Schwarzenberg,
Leming, Ober- und Unterfastern und Ritzenried37. Die Bewohner
dieser fünf kleinen Dörfer am Hohen Bogen, die unter der Be-
zeichnung:die "Seligenthaler Bauern" bekannt geworden sind,
mußten fortan an das Kloster jährlich "21 und ein halbes Pfund
weniger 12 Pfenig, und 2 Schaff, eines waizen und eines korn,,38
abliefern, sollten aber "von jeder weiteren Forderung sowie
vom vogteirecht,,39 befreit sein. Damit das auch gewährleistet
28 Vgl. Seligenthal (1932) 20; Staudenraus, Chronik I 11; Wiesend, Topograph.
Geschichte 205 f; Gottschalck 38; Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 103,
12; Herzog, Häuserchronik 11 7.
29 Herzog, Häuserchronik 11 7. Vgl. auch Seligenthal (1932) 20; Staudenraus,
Chronik 11 12 f; Wiesend, Topograph. Geschichte 206; Gottschalck 38;
Spitzlberger 2; Bosl, Zisterzienserinnen 213.
30 Seligenthal (1932) 20.
31 Bosl, Zisterzienserinnen 213. Vgl. auch Seligenthal (1932) 22.
32 Vgl. Seligenthal (1932) 19 f; Meidinger 184; Staudenraus, Chronik 11 12;
Bosl, Zisterzienserinnen 213.
33 Seligenthal (1887) 65. Vgl. auch Zimmermann 145; Staudenraus r. Chronik I
12; Geschichte der Stadt Landshut 15; Regnet Nr. 103, 1.
Die niederbay. Stifte 181; Bushart 21; Spitzl-34 Vgl. KDB XVI 216; Hartig,
berger 20.
35 Spitzlberger 20 f.
36 Zitiert nach Seligenthal (1932) 18.
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sei, bestimmte Ludmilla, daß "yber vorbesagte guetter unser
Sohn .•. und dessen Nachkhömliche ••• beständige Richter, und
beschüzer sein sOllen.,,40
Als eigentlichen Zweck ihrer Stiftung sah die Herzogin "Opus
Dei, Sühne- und Fürbittgebet für das Haus Bogen (...) und das
- 41Haus Wittelsbach mit allen kommenden Generationen" . Demnach
dürften also bei der Stiftung SeligenthaIs "im Gegensatz zu
den übrigen Wittelsbacher Klostergründungen kaum politische
Motive im Hintergrund,,42 gestanden sein.
"
Wenngleich das Generalkapitel der Zisterzienser noch im Jahre
1228 verboten hatte, irgendeine neue Frauenabtei zu bilden
oder dem Orden einzuverleiben43, scheint SeligenthaI ·bereits
1235 dem Orden inkorporiert worden zu sein44. Jedenfalls bat
Äbtissin Agnes von Grünenbach im folgenden Jahr den Abt von
Kaisheim bei Donauwörth, das Kloster als "pater immediatus"
unter seinen Schutz und seine geistliche Aufsicht zu nehmen
und die Visitation durchzuführen45. 1238 suchte schließlich
Ludmilla in Kaisheim um einen Beichtvater für SeligenthaI
nach46.
Das macht deutlich, daß die Herzogin nach wie vor um ihre Stif-
37 Näheres bei Bosl, Die Seligenthaler Bauern 14 f; Ketterer 181.
38 Zitiert nach Seligenthal (1932) 18.
39 Schwertl 379.
40 Zitiert nach Seligenthal (1932) 18.
41 Bosl, Zisterzienserinnen 210. In der Stiftungsurkunde heißt es wörtlich:
"••• ut quasi custodes super muros Hierusalem constitutae, tota die ac
nocte pro beneficio impenso laudare, et pro peccatis meis et delictis,
et maritorum meorum defunctorum, videlicet Ludovici Ducis Bavariae et
Alberti Comitis de Pogen, pro salute et incolumitate filiorum meorum,
praedicti scilicet Ducis et Alberti Comitis, et successorum nostrorum,
nomen Domini non cessant deprecari •••". Text bei Hund-Gewold III 230;
MB xv 444 f; Kalcher, Urkunden I 182 Nr. 1. Herzog, Landshuter Urkunden-
buch I 16 f Nr. 22.
42 Schwertl 379.
43 Schneider u.a. 345. Vgl. auch Seligenthal (1932) 70.
44 Seligenthal (1932) 70; Abtei Seligenthal Nr. 25/26, 188; Bosl, Zister-
zienserinnen 212.
45 Abtei Seligenthal Nr. 25/26, 188. Vgl. auch Seligenthal (1932) 70.
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tung besorgt war und daß sie wohl bis zu ihrem Tode eine Art
Aufsicht über dieselbe führte47. Nach Ansicht einiger Autoren
soll Ludmilla ebenso wie die hl. Hedwig die letzten Jahre
ihres Lebens "devote religioseque" im Kloster verbracht haben48
Daß sie dabei auch in den Orden eingetreten ist, wie Gott-
schalck49 annimmt, lä~t sich nicht beweisen. In den letzten
Jahren ihres Lebens unternahm die Herzogin auch mehrere Pil-
gerreisen nach Rom und brachte von dort Reliquien mit nach
Landshut, die im Mittelpfeiler der Afrakapelle eingemauert
sind50• In dieser Kapelle fand Ludmilla auch ihre erste Ruhe-
stätte, nachdem sie am 5. August 1240 im Alter von ungefähr
51siebzig Jahren gestorben war .
Wenngleich sie ihre Stiftung mit einer Dotation belegt hatte,
ging die Errichtung der Kirche und wohl auch des Klosters nur
schleppend voran. Das hatte vor allem zwei Gründe: Zum einen
waren die Einkünfte aus den Stiftungsgütern recht bescheiden52,
zum anderen"bekam das Kloster von Anfang an die verworrenen
politischen verhältnisse,,53 der damaligen Zeit zu spüren. So
schreibt beispielsweise Michael Wening: "Da die immerdar in
und umb Bayrn fortan wehrende verderbliche Krieg die Länder er-
bärmlich hergenommen und die Gelder sehr klemb zusammengangen,
gienge es mit dem Kirchenbau langsamb her und wurde in acht
Jahren.nicht einmahl die Helffte.darvon auffgeführt.,,54
46 Vgl. M. Schaidler, Chronik des ehemaligen Reichsstiftes Kaisersheim
(Kaisheim) , Nördlingen 1867, 17.
47 Stadlbaur 220.
48 Vgl. Seligenthai (1932) 12.
49 Gottschalck 38.
50 Vgl. Seligenthai (1932) 12; Staudenraus, Beschreibung der Stadt Landshut
161, Ketterer 182; Wiesend, Topograph. Geschichte 206; Spitzlberger 3.
51 Seligenthai (1932) 12. Vgl. auch Haeutle 3; Wening 6; Zimmermann 145;
Reithofer, Geschichte der Klöster 42; Geschichte der Stadt Landshut 7;
Wiesend, Topograph. Geschichte 204, Abtei Seligenthai Nr. 25/26, 188.
52 Stadlbaur 221.
53 Seligenthai (1932) 20.
54 wening 6.
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Nach dem Tod Ludrnillas wäre es dann bald zur völligen Einstel-
lung der Arbeiten gekommen, wenn nicht viele "vornehme und
auch gemeine Personen,,55 durch Spenden und Stiftungen helfend
eingegriffen und so eine Weiterführung des Baues ~rmöglicht
hätten.
Besondere Bedeutung f~r die gesamte weitere Entwicklung des
Klosters hatte das Jahr 1252. Waren die Zisterzienserinnen
von Seligenthai bisher mit dem HI. Geist-Spital wirtschaftlich
verbunden oder - wOfllrichtiger gesagt - von diesem wirtschaft-
lich abhängig gewesen, so erlangten sie nun .ihre "Unabhängig-
keit und freien Besitz,,56. Ob es zwischen dem Spital und dem
Kloster im Laufe derZeit zu "Irrungen,,57 gekommen war, die
eine solche Trennung als notwendig erscheinen ließen! ist
nicht bekannt. Fest steht nur, daß Herzog otto II. am 10. Ja-
nuar 1252 "auf Bittung beider Häuser,,58 eine Eigentumstrennung
vorgenommen hat. Das Spital überließ dem "coenobium sancte
Marie virginis" seine Besitzungen jenseits der Isarbrücke,
außer dem Hof Reginbert, einem Garten und einer Wiese bei den
Leprosen, und erhielt dafür dessen Besitzungen im Dorf Er-
golding und .das·halbe Bräuhaus59.
Damit begann für die Zisterzienserinnen von Seligenthai ein
neuer Abschnitt in ihrer Geschichte. Es zeigte sich schon
bald, daß die Trennung vom Spital einen großen wirtschaftlichen'
Aufschwung des Klosters zur Folge hatte. Bereits einen Monat
später, am 11. Februar 1252, vermachte Puchard von Weihern den
Zisterzienserinnen seinen Hof zu Widdersdorf60. Im gleichen
Jahr gingen auch noch Anwesen in "Goldarn", "Walchse" und
Steinbach in den Besitz des Klosters über61. Und am 29. Mai
55 Vgl. Wening 6; Zimmermann 145.
56 Seligenthal (1932) 21. Vgl. auch Bosl, ZisterzienserL~nen 212.
57 Schwertl 380.
58 Seligenthal (1932) 21.
59 Vgl. Schwertl 380; Becher 105 f; Kalcher, Urkunden I 185 Nr. 7; Herzog,
Landshuter Urkundenbuch I 24 f Nr. 45.
60 Kalcher, Urkunden I 185 Nr. 6; Herzog, Landshuter Urkundenbuch I 25 f Nr.
46; Seligenthal (1932) 21.
61 Herzog, Landshuter Urkundenbuch I 26f Nr. 47. Schwertl 380; Seligenthal
(1932.) 21.
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1253 übertrug ihm Magister
Kustos an der Marienkirche
statt "gegen Haltung eines
Hertwig, herzoglicher Leibarzt und
in Bamberg, ein Haus und eine Hof-
62Jahrtags" .
Die Einnahmen aus diesen und den folgenden Stiftungen und Ver-
mächtnissen63 verwendeten die Zisterzienserinnen in erster Linie
zur Vollendung der Kirche und des Klosters. Trotzdem scheinen
die Mittel nicht ausgereicht zu haben, denn am 21. Oktober 1258
erließ Herzog Ludwig der Strenge, ein Sohn Ottos II., ein
Rundschreiben an alle seine "Ministeriale, Richter und Offiziale"
.,
und forderte sie auf, "durch milde Beiträge dem Kloster in
Sälainthal zu Hilfe zu kommen.,,64 Diese fielen offensichtlich
so reichlich aus, daß die Bauarbeiten bereits im folgenden Jahr
abgeschlossen werden konnten. Am 28. September 12596~ fand dann
die feierliche Einweihung der neuen Kirche "zu Ehren Unserer
Lieben Frau" statt, die von Bischof Heinrich von Chiems~e vor-
genommen wurde, da der Regensburger Bischofsstuhl damals wegen
Streitigkeiten verwaist war66. Wenngleich die Kirche nun
offiziell ihrer Bestimmung übergeben war, scheint sie noch lan-
ge nicht vollendet gewesen zu sein, denn bis ins 14. Jahrhundert
hinein wurden von verschiedenen Bischöfen Indulgenzbriefe aus-
gestellt, die um ein "Scherflein" für das Gotteshaus warben67.
Die Kirche, ein spätromanischer Bau, war ursprünglich flach
gedeckt und besaß keinen Turm, sondern nach Art der Zister-
zienser lediglich.einen Dachreiter68. Ungewöhnlich an ihr war
62 Kalcher, Urkunden I 185 Nr. 9; Herzog, Landshuter Urkundenbuch I 27 f Nr.
51. Schwertl 380; Seligenthal (1932) 21.
63 Vgl. dazu Kalcher, Urkunden I 186 ff; Schwertl 380 f; Seligenthal (1932) 21f.
64 Staudenraus, Chronik I 17. Vgl. auch Zimmermann 145; Regesta III 118.
Der Wortlaut dieses Schreibens bei Hund-Gewold 111 231.
65 Dieses Datum nene~ MB XV 555; Seligenthal (1887) 66; Cistercienser-Orden
Nr. 4, 30; KDB XVI 217; Seligenthal (1932) 22; Hartig, Die niederbay.
Stifte 182. Nach Wening 6; Zimmermann 145; Meidinger 184; Lexikon von
Baiern III 334; Geschichte der Stadt Landshut 7 f; Regnet Nr. 103, 2;
Ehrenwirth 46 wurde die Kirche am St. Michaels-Tag (29. September) 1259
eingeweiht. Brunner 708 nennt dagegen das Jahr 1258 •
. ~ /Vgl. Seligenthal (1932) 22; Abtei Seligenthal Nr. 25 26, 188; Bosl, Zister-
zienserinnen 211. Näheres zu den Streitigkeiten bei Janner 11 458 ff.
67 Näheres in Seligenthal (1932) 22.
68 Hartig, Die niederbay. Stifte 182 f.
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das Querschiff, das sich "durch die doppelte Bestimmung bei
der Kirche als fürstliche Begräbnisstätte und als Nonnen-
kirche,,69 erklärt. An der Südseite des Langhauses befanden
sich die Begräbniskapellen der Familien Preysing und KargI,
von denen die erstgenannte schon 1233 erbaut worden war70,
wie eine heute nicht .~ehr vorhandene Inschrift aussagte71
Genau dreißig Jahre nach der Stiftung des Klosters durch Her-
zogin Ludmilla bestätigte Leo der Thundorfer, Bischof von Re-
gensburg , "diese Gründung, die Stiftungsgüte.r und alle Schen-
kungen, wann und wie sie dem Kloster gemacht worden sind und
künftighin gemacht werden. ,,72Bezüglich der N,amensgeschichte
des Klosters ist interessant,daß sich die Bezeichnung SeIi-
genthaI (SäIdenthaI, Sälainthal) zum ersten Mal im Jahre 1258
findet, und zwar in dem schon erwähnten Schreiben Herzog Lud-
wigs des Strengen73, während vorher die Bezeichnungen
"collegium sanctimonialium apud Landshuet" (1242), "cenobium
se Marie Virginis apud Landshuet" (1252), "monasterium prope
pontem Landshuet" (1258) üblich waren74. Der lateinische Name
"vallis felix" taucht dagegen zuerst in einer Urkunde des
Grafen Albert von Moosburg vom 23. März 1259 aUf75, wobei
eine eigentliche Parallelität zu der in dieser Zeit kurz ge-
brauchten Bezeichnung "castrum felix" für die Burg Trausnitz
gegeben ist76. "Nichts drückt", wie Spitzlberger schreibt,
69 Bushart 2.
70 Vgl. KDB XVI 230 f; Hartig, Die niederbay. Stifte 182; Bleibrunner,
Landshut 189; Spitzlberger 18.
71 Die Inschrift ist abgedruckt in MB XV 501; bei Wening 6; Zimmermann 149;
~eidinger 194; Lexikon von Baiern III 340. Sie lautet: "Anno Domini
MCCXXXIII fundata est haec capella XXII. Novemb. per Nobiles Dominos
de Preising, quorum Animae requiescant in pace."
72 Zitiert nach Seligenthal (1932) 22. Die Konfirmationsurkunde ist abge-
druckt in MB XV 447; bei Herzog, Landshuter Urkundenbuch I 46 Nr. 82.
73 Siehe Hund-Gewold III 231. In dem Schreiben heißt es: " ..• ad novam
structuram in Saelaintal,claustrum videlicet Cysterciensis ordinis •..".
74 Ausführlicher in Seligenthal (1932) 13. Dort wird aber das Schreiben
Ludwigs des Strengen nicht erwähnt.
75 Siehe Kalcher, Urkunden I 188 f Nr. 17: Irider Urkunde heißt es: "Testes:
Agnes abbatissa.Vallis.felicis".
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"besser die ursprüngliche Zusammengehörigkeit der beiden kul-
turellen Pole aus, zwischen denen die Stadt, topographisch
wie geistig eine Mitte bildend, sich entwickelte.,,77
2. Die Geschichte SeligenthaIs bis zum Dreißigjährigen Krieg
a) Wirtschaftliche Entwicklung
Wenngleich sich der Zisterzienserorden "mit aller Macht gegen
den mittelalterlichen Großgrundbesitz und seine charakteristi-
78sche Form, den Besitz in der Streulage" wehrte, konnte er
nicht verhindern, daß im Laufe der Zeit immer mehr Klöster von
Anfang an auf den "Streubesitz" eingestellt wurden. Auch Seli-
genthaI machte hier keine Ausnahme, da bereits Herzogin Lud-
milla mit ihren Stiftungsgütern den Grund zu dem sog. "ausge-'
79>tanen Besitz" gelegt hatte . Dazu kam, daß das Kloster durch
die Not der ersten Jahrzehnte "gezwungen" war, alle Schenkun-
gen des Herzogshauses und der Adelsgeschlechter anzunehmen,
ganz gleich, in welcher Gegend sich die Güter befanden. Auf
diese Weise wuchs SeligenthaI immer mehr in das "mittelalter-
liche Pachtwesen" hinein80.
Da die Zahl der Stiftungen am Ende des 13. und im 14. Jahrhun-
dert ständig anstieg, waren bald in ganz Niederbayern südlich
der Donau und in Oberbayern vereinzelt bis zum Amrnersee und
bis nach Rosenheim Besitzungen SeligenthaIs anzutreffen81.
Trotzdem wäre es aber falsch zu glauben, daß das Kloster damals
besonders reich gewesen ist. Die Güter und Höfe waren hinsicht-
lich ihrer Größe und Qualität recht verschieden, und so kam es,
In Idea Chrono - Topographica Congregationis Cisterciensium S. Bernardi
per Superiorem Germaniam, 1720, 70 findet sich auch der Name "Vallis
beata" für Seligenthalo
76 Vgl. Seligenthal (1932) 14; Hartig, Die niederbay. Stifte 180. 1258 und
1259 kommt in Urkunden der Name "Saeldental" auch für das neugegründe-
te Männerkloster Fürstenfeld bei München vor.
77 Spitzlberger 2.
78 Seligenthal (1932) 23.
79 Abtei Seligenthal Nr. 25/26, 189. Vgl. auch Seligenthal (1932) 23.
80 Abtei Seligenthal Nr. 25/26, 189.
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daß manche Besitzungen auf Grund ihrer entfernten Lage den
Zisterzienserinnen mehr zur Last fielen als ihnen Nutzen und
. b ht 82GeW1nn rac en .
Als "Hauskloster der Wittelsbacher" erfreute sich Seligen-
thaI natürlich besond~rs der Förderung der Fürsten, wie die
zahlreichen Urkunden über Privilegien und Güterschenkungen
beweisen83. Von ihnen stammt auch "das einzige Dorf, das ganz
und geschlossen und mit allen Rechten dem Kloster gestiftet"84
wurde, nämlich Gündlkofen bei Landshut. Nachdem bereits Her-
zog Heinrich XIII. von Niederbayern den Zisterzienserinnen -
wahrscheinlich kurz vor seinem Tode am 3. Februar 1290 ~ das
Dorf geschenkt hatte85, bestätigten seine Söhne Otto III. und
86 .Stephan I. am 16. Mai 1296 diese Schenkung und erweiterten
sie, indem sie dem Kloster "Freiheit von Steuern und Abgaben
sowie die niedere Gerichtsbarkeit verliehen. "87 Wörtlich heißt
es in der Urkunde: "dar umb haben wir in die besunder gnade ge-
tan, daz weder wir, unser vitztum, unser richter, unser scher-
gen, noch dhain unser amptmann ..• die'selben frowen an dem vor-
genannten gut ze Gündelchouen mit gerichte, mit stewern, mit
nachtseIden, noch mit dhainerlei sachen sulen beswaeren noch
betrueben, an lauten, noch an gut, ...,,88.
Als Gegenleistung verlangten .die beiden Herzöge von den Schwe-
stern lediglich die Abhaltung eines Jahrtages und Fürbittge-
bete für ihren verstorbenen Vater, der in der Fürstengruft
89begraben lag.
81 Ausführlicher in Seligenthal (1932) 23. Vgl. auch Abtei Seligenthal Nr.
25/26, 189; Bosl, Zisterzienserinnen 212.
82 Siehe dazu Seligenthai (1932) 23.
83 Becher 408.
84 Seligenthai (1932) 23. Näheres zur Hofmark Gündlkofen bei Becher 225-228.
85 Schwertl 382; Seligenthai (1932) 23.
86 Der Wortlaut der Schenkungsurkunde findet sich in MB XV 451 ff. Vgl. auch
Seligenthai (1932) 23 f; Becher 226. Söltl 162 berichtet, daß die Urkun-
de am 5. Mai 1296 ausgestellt worden sei.
87 Schwertl 382.
88 Zitiert nach Becher 106. vgl. auch He~zog, Landshuter Urkundenbuch I 96 ff
Nr. 167; MB' XV 451 ff; Seligenthal (1932) 24.
67
Am 17. Mai 1315 bestätigte Ludwig der Bayer den Zisterzien-
serinnen alle Freiheiten, Privilegien und Rechte, welche ihnen
die Herzöge Otto III. und Stephan I. verliehen hatten, und
nahm sie unter seinen besonderen Schutz90. In den folgenden
Jahren erhielt das Kloster Mautfreiheit für jährlich "4 Pfund
weites und 16 Pfund kLeines Salz bei den Mauten zu Purckhau-
sen und-Schaerding" (1316)91 und für sechs Saumen öl aus Ti-
rol (1319)92. Im Jahre 1318 sprach Herzog Heinrich XIV. den
"Forstbann" (bannum fOJ;estale) über die Waldungen Seligen-
thaIs aus93, der 1359 von Herzog Stephan II. bestätigt wurde94.
1339 gebot Kaiser Ludwig der Bayer "allen Ambstleuten,
Vitztumen, Richtern, ... und allen andern Getrewen, daß
sie die Abbtessin, den Convent und das Closter fürbas nicht
pfenden" und "sie nicht beschedigen an ihren Leuthen oder
Gueten,,95.
Daß das Kloster auch schon früh gegenüber der Stadt Landshut
selbständig geworden sein muß, beweist eine Urkunde aus dem
Jahre 1327, in der die Herzöge Heinrich XV., Otto IV. und
Heinrich XIV. den Seligenthaler Schwestern alle Rechte und Ge-
wohnheiten bestätigen, "di von alter gewonhait zv iren ampten
habent gehört und die si von unsern vorvordern vnd auch bei
uns vntz her mit gewonhait habent praht also dazwir wellen,
daz sie daran weder vnser pvrger ze Lantshvt noch anders iemant
mit ichtiv iht enge oder irr,,96. Um welche Rechte es sich dabei
89 Füxstengruft 126; Staudenraus, Beschreibung der Stadt Landshut 151,
Seligenthai (1887) 67.
90 Die Urkunde ist abgedruckt bei Hund-Gewold III 231; Herzog, Landshuter Ur-
kundenbuch I 135 f Nr. 232; MB XV 453 ff. Vgl. auch Kalcher, Urkunden I
210 Nr. 77; Reithofer, Geschichte der Klöster 43. Staudenraus, Chronik I
36 f berichtet dagegen, daß die Urkunde am 1. Juni ausgestellt worden sei.
91 Kalcher, Urkunden I 211 Nr. 82. Die Urkunde ist abgedruckt in MB XV 456;
bei Herzog, Landshuter Urkundenbuch I 137 f Nr. 237. Vgl. auch Reithofer,
Geschichte der Klöster 43; Staudenraus, Chronik I 37; Seligenthai (1932)
30. Diese Mautfreiheit wurde 1319 bestätigt. Vgl. MB XV 458; Sartorius 924.
92 MB XV 459 f. Vgl. auch Reithofer, Geschichte der Klöster 43; Staudenraus,
Chronik I 38; Seligenthai (1932) 30; Abtei Seligenthai Nr. 25/26, 190.
93 MB XV 457; Herzog, Landshuter Urkundenbuch I 142 Nr. 247. Vgl. auch Reit-
hofer, Geschichte der Klöster 43; Staudenraus, Chronik I 37; Kalcher,
Urkunden I 213 Nr. 91.
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gehandelt hat, läßt sich nicht genau feststellen; sie betreffen
aber Güter und Menschen97. Den "entscheidenden Schritt zur ei-
genen Klosterhofmark,,98 ermöglichten schließlich die Rechts-
verleihungen Kaiser Ludwigs des Bayern. Zusammen mit einer
"großen Handveste,,99 sprach er dem Kloster 1341 die Jurisdik-
tion zu und verbot gle~chzeitig den Eingriff der landesherr-
lichen Beamten: "... daz den erbern geistlichen frawen, ... ,
dhein ir läut, gut oder urbar von ieman vor ewr anspraech oder
klaghaft wurden, daz ir dann darumb nicht richtend, noch iemand
anders dar umb hintz -'ingestatten ze richten, wann wir die klag
selb verhörn und richten wellen".100
Trotzdem scheinen sich nicht alle Beamten an diese Vorschrift
gehalten zu haben. Im Jahre 1346 beklagte sich nämlich die
Äbtissin Agnes von Strallfeld über "Schmälerung ihrer richter-
lichen Gewalt" in den fünf Dörfern am Hohen Bogen, die wahr-
scheinlich seit der "Ottonischen Handveste" von 1311 unter der
Jurisdiktion Seligenthals standen101.
Daraufhin bestätigte Ludwig der Bayer in der bekannten "3-
Fälle-Formel" dem Kloster alle Rechte, "die. sie von unsern
vordern seiligen habent", und erklärte, "das si alle sache
uber ir läut habent zerihten an die, die an den tod gend ..,,102.
In den folgenden Jahrzehnten wurden diese Privilegien und Frei-
heiten von verschiedenen Herzögen konfirmiert, so beispielswei-
se von Herzog Stephan II. am 16. Dezember 1365 in Burghausen103
94
96
MB xv 480. Vgl. auch Reithofer, Geschichte der Klöster 46; Herzog, Lands-
huter Urkundenbuch I 331 Nr. 686.
Zitiert nach Hund-Gewold III 232. Die Urkunde ist auch abgedruckt in MB
XV 474 f. Vgl. auch Reithofer, Geschichte der Klöster 45; Kalcher, Urkun-
den I 243 Nr. 190; Herzog, Landsnuter Urkundenbuch I 245 Nr. 447; Stau-
denraus, Chronik I 52.
Zitiert nach Becher 408. Die Urkunde ist auch abgedruckt in MB XV 464 f;
bei Hund-Gewold III 232; Herzog, Landshuter Urkundenbuch I 178 Nr. 311.
Becher 408.
95
97
98
99
100
Ebd.
Hund-Gewold III 232; MB XV 477 f. Vgl. auch Kalcher, Urkunden I 246 Nr. 200.
Zitiert nach Becher 408. Der gesamte Wortlaut dieser Urkunde findet sich
bei Hund-Gewold III 233; MB XV 477; Herzog, Landshuter Urkundenbuch I
257 Nr. 475. Vgl. auch Kalcher, Urkunden I 245, Nr. 199; Seligenthal
(1932) 29 fi Reithofer, Geschichte der Klöster 46.
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von den Herzögen Stephan III. und Friedrich am 12. September
1374 in Landshut104 und von Herzog Heinrich dem Reichen am 2.
Februar 1402, ebenfalls in Landshut105.
Durch alle diese "Gnadenbriefe", in denen die Wittelsbacher
ihrem Hauskloster nicht nur die Immunität verliehen und es
der Beamtenwillkür enfzogen, sondern ihm auch die niedere Ge-
richtsbarkeit, Mautfreiheit für Salz und öl und den "Forst-
bann" gewährt hatten, war Seligenthai zu einem "gefreiten her-
zoglichen Stift" geworden, "über sich einzig die starke Hand
seiner wohlwollenden ~ürsten"106.
Diese bekundeten ihr Wohlwollen dem Kloster gegenüber aber nicht
nur durch die Verleihung von Rechten und Privilegien; sondern
auch durch einige größere Jahrtags- und Meßstiftungeri. Am St.
Georgstag 1320 beschlossen die Herzöge Heinrich XIV., otto IV.
und Heinrich XV., die bisher von ihren Vorfahren in Seligenthai
ge stifteten Jahrtage zu einem feierlichen Fürstenjahrtag107 am
25. August zusammenzufassen, mit einer gesungenen Vigil am Vor-
abend und einem Seelenamte am Morgen. Dabei sollten vier Äbte
anwesend sein, die vom Kloster mit Wein und Brot versorgt wer-
den mußten. Fundiert wurde dieser Jahrtag mit 300 Pfund Regens-
burger Pfennig, die jährlich 30 Pfund Zinsen abwerfen sollten.
Diesen Betrag durfte das Kloster zu zwei Drittel bei der Maut
in Burghausen und zu einem Drittel bei drei Schwaigen in der
101 Näheres bei Bosl, Die Seligenthaler Bauern 36.
102 Zitiert nach Becher 408. Vgl. auch Hund-Gewold 111 232; MB XV 479; Her-
zog, Landshuter Urkundenbuch I 278 Nr. 534; Reithofer, Geschichte der
Klöster 46.
103 Siehe Hund-Gewold 111 233; Kalcher Urkunden I 278 Nr. 310; Herzog,
Landshuter Urkundenbuch 11 369 Nr. 783; Staudenraus, Chronik I 63.
104 Siehe Hund-Gewold 111 234; Kalcher Urkunden I 291 f Nr. 355; Herzog,
Landshuter Urkundenbuch 11 448 Nr. 960, Staudenraus, Chronik I 66.
105 Siehe Hund-Gewold 111 234; MB XV 492 f; Staudenraus, Chronik I 76, Reit-
hofer, Geschichte der Klöster 47.
106 Seligenthal (1932) 30. Vgl. auch Abtei Seligenthal Nr. 25/26, 190.
107 Siehe dazu MB XV 461-464; Herzog, Landshuter Urkundenbuch I 155 Nr.
269; Regesta VI 9; Reithofer, Geschichte der Klöster 43 f; Stauden-
raus, Chronik I 38; Seligenthal (1887) 62; Söltl 163; Kalcher, Urkunden
I 216 Nr. 101; Seligenthal (1932) 24. Diese Stiftung wurde 1332 bestä-
tigt. Siehe' MB XV 465.
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Nähe von Aichach einfordern.
Im Jahre 1337 stiftete Herzog Heinrich XIV. im Auftrag seines
verstorbenen Vetters Heinrich eine ewige hl. Messe auf einem
neuerrichteten Altar bei der FUrstengruft, fUr den das Kloster
das Präsentations recht zugesprochen bekam108• Als jährliche
Dotation bestimmte er-~EinkUnfte aus mehreren Höfen und einer
Wiese. DafUr waren die Schwestern allerdings verpflichtet,
"eine neue Kaplanei zu errichten und einen Weltpriester damit
zu betrauen"109.
Am 11. Februar 1392 stifteten die Herzöge Stephan III., Fried-
rich und Johann II. vier ewige hl. Messen in der Klosterkirche,
die von Weltpriestern gehalten werden sollten110. Zur Fundie-
rung wiesen sie "200 Gulden guter Dukaten" aus der Stadtsteuer
zu Landshut an, die alljährlich am 23. April an die vier Ka-
pläne verteilt werden sollten. Diese Stiftung wurde im Jahre
1424 von Herzog Heinrich dem Reichen111 und von Bischof Johann
von Regensburg bestätigt112. Herzog Friedrich (~1393) vermach-
te dem Kloster außerdem in seinem Testament "zwei Drittel Wein-
zehent" aus den herzoglichen Weinbergen um Landshut113, was
vom Vitztum am 24. August 1394 urkundlich bestätigt wurde114.
Neben dem herzoglichen Hause erwiesen sich im 13. und in der
ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts vor allem auch bayerische
Adelsfamilien als große Wohltäter der Zisterzienserinnen _von
SeligenthaI, wie die zahlreichen Stiftungsurkunden, in denen
sich so bekannte Namen wie die' der Grafen von Moosburg, Achdorf,
Bruckberg, Frauenhofen, Preysing oder Neudeck finden, bestäti-
115gen
108 Siehe dazu MB XV 468-472; Herzog, Landshuter Urkundenbuch I 229 ff Nr.
425; Reithofer, Geschichte der Klöster 45; Staudenraus, Chronik I 47 f;
Söltl 165; Seligenthal (1887) 68 f.
109 Seligenthal (1932) 24.
110 Die Stiftungsurkunde ist abgedruckt bei Wiesend, Stiftung von vier Bene-
fizien 57 - 60. Vgl. auch Kalcher, Urkunden I 340 Nr. 501, Regesta X
304; Söltl 183; Janner III 332; Seligenthal (1887) 69.
111 Siehe Kalcher, Urkunden II 58; Seligenthal (1887) 69; Söltl 187.
112 Siehe MB XV 493 ff.
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Ab der Mitte des 14. Jahrhunderts ging dann die Zahl der "Schen-
kungen;aus Adelskreisen" deutlich zurück, dafür traten jetzt
immer mehr die Bürger der aufblühenden Stadt Landshut als Wohl-
täter des Klosters in Erscheinung116. Diese schenkten aber keine
ganzen Güter und Höfe, sondern höchstens ein Haus oder ein
Grundstück; häufiger ~.t.iftetensie eine "ewige Messe" oder ein
"ewig Licht" in der Klosterkirche und dotierten sie mit barem
Geld. Aus diesem Grunde erfuhr auch der Grundbesitz des Klosters,
das sich seit der Grün~ung zu dem "mächtigsten Grundherrn nach
dem Landesherrn im Gericht Rottenburg,,117 entwickelt hatte, ab
1450 keine wesentliche Erweiterung mehr.
Einen guten Einblick in die Besitzungen und die jährlichen Ein-
künfte des Klosters bietet das Stiftsbuch aus dem Jahre 1567118•
Es führt als Hofmarken Gündlkofen, Amselfing (bei Straubing),
Ober- und Unterglaim (bei Landshut) , Hankofen (bei Eggenfelden) I
Hornbach (bei Rottenburg) , Moosthann, Obertraubach bzw. Holz-
traubach (bei Mallersdorf) und Waslsdorf (bei Kelheim) an und
bringt eine Zusammenstellung der jährlichen Einkünfte an
"Pfenniggilten", Getreide und "Kleindienst". Diese "Gilten"
flossen aber nicht in eine gemeinsame Kasse, sondern wurden
auf die "große und kleine Propstei, den Keller, die Sakristei,
das Siechhaus, die Kammer und St. Johannes (die Afrakapelle)"
verteilt. Während letztere für die Versorgung des Konvents
aufkommen mußten, scheinen aus den beiden Propsteien die "Aus-
lagen für den weiteren und engeren Wirtschaftsbetrieb,,119 be-
stritten worden zu sein. In späteren Stiftsbüchern wurden auch
113 Seligenthal (1887) 69.
114 MB xv 489. Vgl. auch Staudenraus, Chronik I 74; Herzog, Landshuter Urkun-
denbuch II 607 f Nr. 1403.
115 Vgl. Seligenthal (1932) 24; Bosl, Zisterzienserinnen 212. Zu den Urkun-
den siehe Kalcher, Urkunden I und II.
116 Näheres dazu und zum Folgenden Seligenthal (1932) 24 f.
117 Becher 109.
118 Siehe dazu Seligenthal (1932) 27 f. 29. Vgl. auch Abtei Seligenthal Nr.
25/26, 189; Bosl, Zisterzienserinnen 212. Stadlbaur 222 berichtet dage-
gen, daß das älteste noch erhaltene Stiftsbuch aus dem Jahre 1574 stamme.
119 Seligenthal (1932) 27.
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die fünf Dörfer am Hohen Bogen als Hofmark bezeichnet, eben-
120so Aich "vorm Kloster", Mundelfing und Hofharn (bei Landshut)
Neben diesen auswärtigen Gütern besaßen die Zisterzienserinnen
auch in und um Landshut mehrere Schwaigen und Wiesen, die sie
teils verpachtet hatten, teils selber bewirtschafteten121.
Uberhaupt scheint das Kloster im Laufe der Zeit immer mehr zu
einer "kleinen Stadt für sich,,122 geworden zu sein. Es betrieb
nicht nur eine eigene Landwirtschaft, sondern besaß auch eine
Mühle, Bäckerei, Schmiede, ein Bräuhaus und die übrigen Ein-
richtungen, die zu einem selbständigen Gemeinwesen gehören.
Das erforderte natürlich eine genaue Verteilung der einzelnen
Aufgaben, die in den ersten Jahrhunderten nach Möglichkeit von
d I b h lb h d 123 läh den K oster ewonern se st wa rgenommen wur en . Wa ren
Chorfrauen das Amt der Bursarin, Kastnerin, Sakristanin, Port-
nerin, Vestiarin, Apothekerin bekleideten, waren Laienschwestern
für die Arbeiten im Haus und Garten zuständig124. Zur Besorgung
der ökonomie und zur Ausübung einzelner Handwerksberufe, für die
sich die Nonnen weniger eigneten, aber standen dem Kloster bis
zum Ende des 15. Jahrhunderts Laienbrüder, sog. Konversen, zur
verfügung125, die vermutlich aus dem Kaisheimer Konvent nach
Landshut kamen126. Bereits unter der ersten Äbtissin Agnes von
Grünenbach zählte das Kloster fünfzehn Laienbrüder, wobei aller-
dings ungeklärt ist, ob diese schon bei der Gründung anwesend
waren _oder erst im Laufe der Jahre nach SeligenthaI geholt wur-
den. In der Folgezeit schwankte ihre Zahl zwischen zwei und
fünfzehn127. Welche Tätigkeiten die Konversen während ihrer An-
120 Siehe dazu Seligenthal (1932) 29. Bosl, Zisterzienserinnen 212 berichtet,
daß das Stiftsbuch von 1624 neun Hofmarken ausweist. Stadlbaur 223 ff
führt zwei Stiftsbücher aus den Jahren 1660/61 und 1770 an.
Ausführlicher in Seligenthal (1932) 25. Zum Umfang der Klosterhofmark
siehe auch Becher 409. Er führt eine Grenzbeschreibung "der Closter Hof-
marck Seelignthall Burgfrieds Landtshuet" aus der Mitte des 18. Jahr-
hunderts an.
121
122 Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 103, 12.
123 Seligenthal (1932) 25.
124 Ebd. Vgl. auch Abtei Seligenthal Nr. 25/26, 189.
125 Siehe Seligenthal (1932) 25; Bosl, Zisterzienserinnen 212. Die Konversen
werden unter der Äbtissin Agnes Podner (1489-1509) zum letzten Mal er-
wähnt.
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wesenheit in SeligenthaI ausgeübt haben, ist aus dem Nekrolog
des Klosters ersichtlich, der neben dem Namen meistens auch den
Beruf des Verstorbenen nennt: Bäcker, Koch, Maler, Schneider,
Schuster, Bräumeister128.
Was den letztgenannten. Beruf betrifft, so ist zu sagen, daß die
Zisterzienserinnen schon bald nach ihrer Niederlassung ein
Bräuhaus errichtet bzw. vom Hl. Geist-Spital übernommen haben
müssen, denn in der Trennungsurkunde vom Jahre 1252 wird aus-
drücklich auch von ein~r Teilung des Bräuhauses gesprochen129.
tJberhaupt scheint die Brauerei von Anfang an ein "wichtiger
Betrieb im Leben der bayerischen Zisterzienserklöster,,130 ge-
wesen zu sein. Interessant dabei ist, daß das "Bräuhaus ein
gesonderter Bau, die Brauerei aber ein in sich geschlossener
Betrieb innerhalb des Klosterkomplexes und des klösterlichen
Wirtschaftslebens war.,,131 Das geht auch aus den Seligenthaler
Wirtschaftsberichten der Jahre 1288 bis 1355 hervor, die anläß-
lich der Visitationen angefertigt wurden und in denen sich je-
weils ein Verzeichnis der Einnahmen und Ausgaben des Bräu-
hauses, des augenblicklichen Kassenstandes und der Vorräte an
Bier, Malz und Getreide findet132. Als Bräumeister ~nd zugleich
Verwalter des gesamten Betriebes fungierten in dieser Zeit
Konversen, die aber spätestens am Ende des 15. Jahrhunderts
durch weltliche Brauer ersetzt wurden.
tJberhaupt hatten sich die Zisterzienser innen von SeligenthaI
auf Grund ihres immer größer werdenden Wirtschaftsbetriebes ge-
zwungen gesehen, mehr und mehr weltliche Arbeitskräfte in ihre
Dienste zu nehmen und ihnen die verschiedensten Aufgaben und
126 Vgl. Hartig, Die niederbay. Stifte 180; Krausen, Klöster des Zister-
zienserordens 92; Becher 108.
127 Seligenthal (1932) 88.
128 Siehe MGH Neer. IV 519 f. Vgl. auch Seligenthal (1932) 25; Abtei Seli-
genthal Nr. 25/26, 189; Bosl, Zisterzienserinnen 212.
129 Vgl. S. 62.
130 Weißenberger 32 f.
131 Weißenberger 33.
132 Näheres bei Weißenberger 32. 34 f.
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Tätigkeiten zu übertragen, vom Prokurator bis zum Stall-
knecht133• Ihre Rechte und Pflichten wurden dann in der
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts in dem sog. "Bestandt-
buech", "einer Art Seligent~aler Dienstrecht,,134,vertrags-
mäßig festgelegt. Dabei kam es auch - wohl unter dem Ein-
fluß Herzog Ludwigs X. _~ zu einer Neuregelung hinsichtlich
der Bestallung des Hofmeisters, der zugleich das Amt eines
"Richters, Außen- und Finanzministers,,135 ausübte. War die-
ser bisher von der Äbtissin berufen worden, so sollte er
künftig vom Herzog selbst bestimmt werden. Der Hofmeister
vertrat das Kloster in allen weltlichen Angelegenheiten, ver-
waltete zusammen mit der Bursarin, dem Gegenschreiber und
dem Kastner den Besitz des Klosters und war im Namen der Äb-
tissin Vollstrecker der niederen Gerichtsbarkeit136•
Das "Hofmeisterhaus" und der "Getreidekasten" stellten die
Zentren dar, in denen "Leben und Wirtschaft des 'ausgetanen'
Besitzes" zusammenliefen, während der "Bauhof" den Mittel-
punkt der klösterlichen Eigenwirtschaft bildete137•
Letzten Endes aber vereinigten sich alle Fäden in den Händen der
Äbtissin, die nicht nur Vorsteherin des Klosters und der darin
lebenden Schwestern, sondern auch Herrin der zahlreichen- Unter-
, 138tanen Seligenthals war
Wenngleich das Verhältnis zwischen diesen und dem Kloster aufs
Ganze gesehen als gut und friedlich bezeichnet werden kann,
kam es doch gelegentlich zu Mißhelligkeiten139• So beklagte
sich beispielsweise die Äbtissin Ursula Chamerau (1423 - 1434)
133 Ausführlicher in Seligenthai (1932) 25 f.
134 Abtei Seligenthai Nr. 25/26, 189. Vgl. auch.Seligenthal (1932) 25.
135 Seligenthai (1932) 26. Abtei Seligenthai Nr. 25/26, 189 und Bosl, Zister-
zienserinnen 212 berichten dagegen, daß ein Klosterrichter die niedere
Gerichtsbarkeit ausgeübt habe, was aber wohl erst nach 1663 der Fall war.
136 Vgl. dazu Seligenthai (1932) 25 f. 28.
137 Seligenthai (1932) 26.
138 Ebd.
139 Ausführlicher Seligenthai (1932) 29.
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beim Herzog, daß "man gröblich nach ires Gotshaueß guetern,
grundten und podem bißher gestellt habe und noch stelle",
~orauf Heinrich der Reiche 1426 eine "Handveste"140 erließ.
Auch während der allgemeinen Bauernunruhen am Ende des 15.
und zu Beginn des 16. Jahrhunderts kam es des öfteren zu Aus-
einandersetzungen, wie_~ie vielen Urfehdebriefe aus dieser
141Zeit bezeugen .
Zur rechtlichen Stellung des Klosters ist ferner zu bemerken,
daß SeligenthaI im Ladfe seiner Geschichte das Patronats recht
für verschiedene Kirchen ausübte. Nachdem es dieses Recht wohl
seit der Gründung für die Afrakapelle und später für die Kloster-
kirche besessen hatte142, griff die Patronatshoheit Seligen-
thaIs bald auch über den Klosterbezirk hinaus. 1259 schenkte
Herzog Ludwig der Strenge den Zisterzienserinnen die Kirche
in Holenbach "cum iure patronatus et omni iurisdictione"143
Elf Jahre später übergab ihnen Bischof Leo von Regensburg mit
Zustimmung des Domkapitels die Pfarrei Ergolding bei Landshut144•
1296 erhielt das Kloster mit dem Dorf Gündlkofen auch die
Pfarrei mit allen Rechten und Einkünften145; die Bestätigung
erfolgte im Jahr darauf durch Bischof Emicho von Freising146.
1366 verlieh Herzog Friedrich dem Kloster das Patronats recht
auf die Kirche zu Gündlkofen147•
1317 übergab Ludwig der Bayer den Schwestern die Pfarrei St.
Peter in Neuburg an der Donau148; sieben Jahre später bekamen
sie durch die Herzöge Heinrich XV.,otto IV.und Heinrich XIV. die
140 Siehe MB XV 497; Kalcher, Urkunden 11 64 f Nr. 225; Seligenthal (1887)
70.
141 Abtei Seligenthal Nr. 25/26, 189.
142 Seligenthal (1932) 30.
143 Regesta 111 128. Vgl. auch Söltl 159; Janner 11 457.
144 Vgl. Kalcher, Urkunden 1 193 Nr. 29; Herzog, Landshuter Urkunden buch 1
56 Nr. 102; Seligenthal (1932) 30; Ma.t.rikeld. Diözese Regensburg 111;
Hartig, Die niederbay. Stifte 180; Abtei Seligenthal Nr. 25/26, 189.
145 Vgl. Seligenthal (1932) 30; Mayer; Statist. Beschreibung 496; Hartig,
Die niederbay. Stifte 180; Abtei. Seligenthal Nr. 25/26, 189.
146 Herzog, Landshuter Urkundenbuch 1 98 f Nr. 168; Kalcher, Urkunden I 201
f Nr. 52.
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Kirche von schatzhofen·übertragen149• Am 25. Mai 1325 verlieh
König Johann von Böhmen und Polen dem Kloster das Patronats-
recht über die Pfarrkirche von Klattau150, was vom Prager Dom-
kapitel am 23. Juli desselben Jahres bestätigt wurde151• Wie
lange sich diese Kirche in den Händen Seligenthals befunden
hat, läßt sich nicht mehr feststellen. Sicher ist nur, daß
noch am 25. Dezember 1622 eine bischöfliche Aufforderung an
das Kloster erging, die Kirche umgehend mit einem Pfarrvikar
zu besetzen152•
Außerdem besaß Seligenthal das Patronats recht für die Pfarrei
Inning am Ammersee (seit 1363) 153, für St. Nikola in Landshut
(nachweislich seit 1433) 154, für Holztraubach (seit 1543) 155
und für Moosthann156. Abgesehen von der Pfarrei St. P~ter in
Neuburg, die im Jahre 1527 für 1200 fl. an die Herzöge Otto
Heinrich und Philipp verkauft werden mußte, um den Beitrag zur
Finanzierung des Ingolstädter Landtages zahlen zu können157,
und der Pfarrkirche von Klattau158, behielt das Kloster seine
Patronats rechte bis zur Säkularisation.
147 Herzog, Landshuter Urkundenbuch II 374 f Nr. 799; MB XV 485. Vgl. auch
Seligenthai (1932) 30; Kalcher, Urkunden I 279 Nr. 316; Seligenthai
(1887) 69; Mayer, Statist. Beschreibung 496; Becher 226.
Vgl. Herzog, Landshuter Urkundenbuch I 140 f Nr. 243; Regesta V 365;
Kalcher, Urkunden I 212 Nr. 87; Söltl 167; Janner III 153; Seligenthai
(1887) 68; Seligenthai (1932) 30; Hartig, Die niederbay. Stifte 180;
Krausen, Klöster des Zisterzienserordens 92.
148
149 vgl. Herzog, Landshuter Urkundenbuch I 169 Nr. 288; Kalcher, Urkunden I
220 Nr. 111; Seligenthai (1932) 30; Hartig, Die niederbay. Stifte 180;
Abtei Seligenthai Nr. 25/26, 190. In den Ma.trikeln d. Diözese Regensburg
117 heißt es, daß Bischof Nikolaus diese Stiftung 1326 bestätigt habe.
Vgl. auch Kalcher, Urkunden I 221 Nr. 117.
150 Wiesend, Das Patronatsrecht 86. Vgl. auch Seligenthai (1887) 68; Hartig,
Die niederbay. Stifte 180.
151 Wiesend, Das Patronatsrecht 87; Seligenthai (1887) 68.
152 Wiesend, Das Patronatsrecht 88; Seligenthai (1887) 68.
153 Vgl. Seligenthai (1932) 30; Hartig, Die niederbay. Stifte 180. In Seligen-
thai (1887) 69 heißt es dagegen: "Am Georgentag 1362 .••".
154 Vgl. Seligenthai (1932) 30; Hartig, Die niederbay. Stifte 180; Matrikel
d. Diözese Regensburg 112.
155 Matrikel d. Diözese Regensburg 259. Hartig, Die niederbay. Stifte 180
nennt dagegen das Jahr 1518, während es in Seligenthai (1932) 31 heißt:
".•• zwischen 1518 und 1621 •••".
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b) Innere Entwicklung
Nachdem SeligenthaI aller Wahrscheinlichkeit nach schon 1235
dem Orden inkorporiert worden war, erbat sich die Äbtissin Agnes
von Grünenbach im folgenden Jahr den Abt von Kaisheim (bei
Donauwörth) als künftig~n Vaterabt (Pater abbas, Pater irnrne-
diatus) 159, der die "Ob~raufsicht über das ganze geistliche
und wirtschaftliche Leben des Klosters" führte und die "regu-
lären Visitationen" abhielt160• Fast zweihundert Jahre nahmen
die Kaisheimer Äbte diese Aufgaben wahr und stellten den Seli-
genthaler Schwestern außerdem Beichtväter aus ihrem Konvent161.
"Wegen weitte des Wegs und Khriegsgefahr" aber bat der Abt von
Kaisheim 1426 den Generalabt Johann VI. von Citeaux, ihn vorn
Aufsichtsrecht über SeligenthaI zu entbinden. Dieser betraute
daraufhin am 13. September desselben Jahres den Abt von Raiten-
haslach für 7 Jahre mit dem Amt eines Visitators in SeligenthaI,
während der Abt von Kaisheim zunächst noch Pater irnrnediatus
blieb162• Einige Jahre später trat er auch dieses Amt an Raitenhas-
lach ab, das nun bis zum Jahre 1581 beide Befugnisse innehatte16•
Seine Äbte führten in dieser Zeit die Visitationen bei den
Zisterzienserinnen durch, leiteten, meist zusammen mit den Äbten
von Fürstenfeld, die Äbtissinnenwahlen und schickten Beichtväter
aus ihrem Kloster nach seligentha1164. Weil sie aber dazu seit
156 Matrikel d. Diözese Regensburg 113.
157 Vgl. Seligenthal (1932) 32; Abtei Seligenthal Nr. 25/26, 190. Hartig,
Die niederbay. Stifte 189 nennt dagegen das Jahr 1517.
158 Seligenthal (1932) 32; Hartig, Die niederbay. Stifte 189. Das Patronats-
recht für Klattau dürfte im Laufe des 17. Jahrhunderts verlorengegangen
sein.
159 Siehe S. 60.
160 Seli.genthal (1932) 72.
161 Ebd. Vgl. auch Abtei Seligenthal Nr. 25/26, 188; Hartig, Die niederbay.
Stifte 180. Krausen, Klöster des Zisterzienserordens 91 berichtet dage-
gen, daß seit 1285 der Abt von Kaisheim als Vaterabt erscheine. Er be-
ruft sich dabei wohl auf eine Urkunde, die in Seligenthal (1932) 72 ab-
gedruckt ist. Reithofer, Geschichte der Klöster 50 schreibt, daß der
Abt von Kaisheim 222 Jahre Vaterabt von Seligenthal gewesen sei.
162 Seligenthal (1932) 72.
78
1560 aus Mangel an Konventualen nicht mehr in der Lage waren,
übertrug Generalabt Edmund a Cruce von Chatillon anläßlich
einer am 6. Oktober 1581 in SeligenthaI abgehaltenen Visitation
die Paternität und das Aufsichtsrecht über die dortigen
Klosterfrauen dem Abt von Aldersbach, der diese beiden Aufga-
ben bis zur Säkularisation wahrnahm165.
Lediglich in den Jahren 1686 und 1694 visitierte noch einmal
ein Abt von Raitenhaslach das Kloster SeligenthaI; es war Abt
Candidus Wenzel in seiner Eigenschaft als Generalvikar der baye-.,
rischen Zisterzienser, die seit 1618 der neugegründeten ober-
deutschen Kongregation angehörten und darin eine eigene Provinz
mit einem Generalvikar an der Spitze bildeten166
Was die Beziehungen SeligenthaIs zu Citeaux angeht, so haben
sich darüber nur wenige Nachrichten erhalten. Im 15. Jahrhun-
dert beschäftigten sich "mehrmals die Generalkapitel mit Se-
ligenthaler Angelegenheiten,,167,und im 16. und 17. Jahrhundert
kamen einige Generaläbte zu den Zisterzienserinnen nach Lands-
hut, um das Kloster zu visitieren, und zwar Boucherat I. im
Jahre 1573, Edmund a Cruce im Jahre 1581, Boucherat II. in den
Jahren 1607 und 1616 und Claudius Baussin168. Während die
ersten beiden Visitationen in den Klosterannalen keine Erwäh-
nung gefunden haben, sondern sich jeweils nur die "Charta",
der abschließende Bericht darüber, erhalten hat, wurden die
übrigen drei, die für beide Seiten zufriedenstellend verlaufen
sind, von der Chronistin in allen Einzelheiten festgehalten169.
163 Krausen, Raitenhasiach 87. Nach Seligenthai (1932) 72; Abtei Seligen-
thai Nr. 25/26, 188; Hartig, Die niederbay. Stifte 181; Bosi, Zister-
zienserinnen 212 war der Abt von Raitenhasiach nur bis 1559 Vaterabt
von seligenthai. Reithofer, Geschichte der Klöster 50 schreibt dage-
gen bis 1597.
164 Krausen, Raitenhaslach 87.
165 Ebd. Vgi. auch Seligenthai (1932) 72; Abtei Seiigenthal Nr. 25/26, 188;
Hartig, Die niederbay. Stifte 181; Krausen, Klöster des Zisterzienser-
ordens 91.
166 Krausen, Raienhaslach 87. Dort finden sich weitere Literaturangaben zur
Entstehung der oberdeutschen Kongregation.
167 Krausen, Klöster des Zisterzienserordens 92. Vgl. z.B. J. Canivez (Hrsg.),
Statuta Capitulorum Generaiium Ordinis Cisterciensis, Tomus V (1457 -
1490), Louvain 1937, 655 Nr. 68.
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Wenngleich Besuche von Generaläbten in Seligenthal äußerst
selten waren - ob außer den fünf genannten noch weitere statt-
gefunden haben, läßt sich nicht feststellen -,scheint doch das
Verhältnis der Zisterzienserinnen zu Citeaux im 17. Jahrhundert
recht gut gewesen zu sein, wie zwei Briefe aus den Jahren 1654
und 1656 zeigen170 -~
1790 brachen dann die Beziehungen zu Citeaux ab,nachdem sich
Abt Franz Trouve infolge der Französichen Revolution gezwungen
gesehen hatte, seine Rechte.und Pflichten für die "Congregatio
Superioris Germaniae""'dem Abt von Salem zu übertragen 171 •
Die seit der Gründung Seligenthals regelmäßig abgehaltenen Visi-
tationen hatten eine zweifache Funktion: Zum einen sqllten sie
"die einzelne Nonne und die Kommunität in ihrer straffen klöster-
lichen Zucht" erhalten und deshalb alles ahnden, "was ein Ab-
weichen von dem geraden Weg der heiligen Gelübde bedeuten
könnte", zum andern sollten sie "immer neu die Freude am Orden
und die Begeisterung am Dienste Gottes"172 wecken. Der ab-
schließende Bericht des Visitators, die sog. "Charta", ver-
mittelte jeweils ein genaues Bild des innerklösterlichen Lebens.
Während dieses im 13. und 14. Jahrhundert die visitierenden
Vateräbte zufriedenstellte ~ es findet sich jedenfalls kein
gegenteiliger Bericht -, scheint im Laufe des 15. Jahrhunderts
eine "Lockerung der Ordenszucht"173 eingetreten zu sein. Im
Jahre 1473 gab nämlich der Generalabt auf Ansuchen Herzog Lud-
wigs des Reichen dem Abt von Maulbronn den Auftrag, das Kloster
168 Siehe Se1igentha1 (1932) 71.
169 Ebd.
170 Auszüge davon in Se1igentha1 (1932) 70 f.
171 Abtei Se1igentha1 Nr. 25/26, 189; Se1igentha1 (1932) 72.
172 Se1igentha1 (1932) 105.
173 Bos1, Zisterzienserinnen 214.
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Seligenthal einer Reform zu unterziehen und zu diesem Zweck
drei Chorschwestern und zwei Laienschwestern aus Königsbruck
nach Landshut zu schicken174• Daß der Abt von Maulbronn diesen
Befehl ausgeführt hat, beweist ein Eintrag im Nekrolog am 30.
September 1504: "Anna de Praitenekk smonlis• (•.•] Ao. DiMoVc
quarto ob. soror Anna.in Kunigsprun profa, sed illuc missa
pro reformatrice tempore clausure iam vigente,,178. In der Folge-
zeit scheint die Klausur in Seligenthal wieder sc erstarkt zu
sein, daß selbst die r~ligiösen und politischen Wirren des 16.
Jahrhunderts dem Kl.o s't.e r keinen größeren schaden zufügen
konnten. Dazu kam, daß auch in dieser Zeit die Ordensoberen
ebenso wie die wittelsbachischen Landesherren aufmerksam über
die Zisterzienserinnen von Seligenthal wachten und sie gegen
reformatorische Einflüsse abschirmten176• Im Jahre 1573 be-
stimmte beispielsweise der Generalabt Boucherat I. anläßlich
einer Visitation des Klosters: "..• sovil die buecher antrifft
soll Inen verbotten ,sein, bey der Exkommunication das kheine
annehmen, sy seien dann zuvor von Irem Beichtvatter besichti-
get,,177. Und im Oktober 1591 bat Herzog Wilhelm V. den Abt
von Aldersbach, ihm das Visitationsergebnis mitzuteilen, "da-
mit Wir die Verordnung thun khinden, daß solche Euer Statuten
würklich gelebt,,178 werden.
Unter der Äbtissin Apollonia Reinbacher (1574 - 1605) wurde
1574 die strenge Klausur in Seligenthal eingeführt179• Was das
bedeutete, bekam die Äbtissin acht Ja:hre später zu spüren, als
sie mit ihrem Konvent exkommuniziert wurde, weil sie an einer
Wallfahrt nach Altdorf teilgenommen hatte180. Als Begründung
gab der päpstliche Nuntius und Administrator von Regensburg,
Felician Ninguarda,an, daß "durch das Konzil von Trient allen
174 Vgl. Seligenthal (1932) 105; Hartig, Die niederbay. Stifte 185 f; Krau-
sen, Klöster des Zisterzienseror.dens 92.
175 MGH Neer. IV 501.
176 Vgl. seligentha1 (1932) 105 f; Hartig, Die niederbay. Stifte 186; Krau-
sen, Klöster des Zisterzienserordens 92; Bos1, Zisterzienserinnen 214.
177 Zitiert nach Seligentha1 (1932) 106.
178 Zitiert nach Seligenthal (1932) 106.
179 Se1igentha1 (1932) 91. Vg1. auch Reithofer, Geschichte der ,Klöster 47;
Wiesend, Topograph. Geschichte 205; Ehrenwirth 47, Bosl, Zisterziense-
rinnen 214.
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Klosterfrauen bei Strafe des Bannes, in die sie sofort mit der
Tat verfallen, verboten" sei, "sich selbst außer das Kloster zu
begeben oder jemanden hereinzulassen. ,,181Nur in vier Fällen
und nur bei unmittelbarer Gefahr sei es den Schwestern erlaubt,
die Klausur zu verlassen, nämlich bei Feuer, Aussatz, Pest
und Krieg182• Die Äbtissin wandte sich daraufhin an Herzogin
Renata und bat sie, sich bei ihrem Gemahl dafür zu verwenden,
daß er "beim Nuntius Befreiung vom Bann erbitte,,183, was Herzog
Wilhelm auch tat.
Nachdem im ausgehenden 14. Jahrhundert die Zahl der Stiftungen
und Schenkungen aus Adelskreisen immer mehr zurückgegangen war,
scheint SeligenthaI im Laufe des folgenden Jahrhunderts in fi-
nanzielle Schwierigkeiten geraten zu sein. Jedenfalls sah es sich
in dieser Zeit mehrmals gezwungen, bei Herzog Ludwig dem Reichen
Geld aufzunehmen. Die Äbtissin Magdalena von Fraunberg (1443 -
1454) mußte sich 1451 sogar zu einer Schuld von 280 Pfund
Pfennigen bekennen184. Ob dies mit ein Anlaß für ihren frei-
willigen Rücktritt im Jahre 1454 war185, läßt sich nicht mehr
feststellen.
Ein Grund für die schlechte wirtschaftliche Lage SeligenthaIs
um die Mitte des 15. Jahrhunderts dürfte daFin liegen, daß
das Kloster in dieser Zeit auf die Einkünfte aus seinen Stif-
tungsgütern. am Hohen Bogen verzichten mußte. Die fünf Dörfer
waren nämlich, wie aus einem Brief der Äbtissin Agnes Podner
(1489 - 1509) vom Jahre 1501 hervorgeht, um 1440 - während der
Hussitenkriege - von einfallenden Böhmen zerstört worden. Der
Wiederaufbau und die Neubesiedlung der Höfe gestaltete sich
180 Seligenthai (1932) 91. Bosl,Zisterzienserinnen 214 schreibt dagegen:
".•• Wallfahrt nach Achdorf •••".
181 Seligenthai (1932) 91.
182 Bosl, Zisterzienserinnen 214. Vgl. auch Seligenthai (1932) 91.
183 Seligenthai (1932) 92.
184 Siehe Seligenthai (1887) 70.
185 Seligenthai (1932) 81. Vgl. auch Staüdenraus, Beschreibung der Stadt
Landshut 162. Bei Hartig, Die niederbay. Stifte 191 ist diese Äbtissin
gar nicht aufgeführt.
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äußerst schwierig, zumal 1456 in dieser Gegend auch noch die
Pest gewütet hatte. Wie schwierig es war, zeigt allein die Tat-
sache, daß im Jahre 1501 erst "zway guter" wieder aufgebaut
waren186
Trotz dieses Einnahmeverlustes aber scheinen die Zisterziense-
rinnen ihre finanziellen Probleme recht bald gemeistert zu
haben, denn bereits die Äbtissin Barbara von Gumppenberg (1474
- 1489) ließ zahlreiche bauliche Veränderungen am Kloster vor-
nehmen. Der Kreuzgang wurde gewölbt (1477 - 82) 187, die
Brunnenkapelle errichtet188 und im Innern besonders die Kirche
und das alte Refektorium künstlerisch ausgestaltet (1484) 189.
A'ußerdem erhielt der Frauenchor ein neues-Gestühl, und an ver-
schiedenen Stellen im Kloster wurden Wandmalereien angebracht190•
Diese spätgotische Kunstpflege, die in Landshut von den drei -
reichen Herzögen (1393 - 1503) sehr gefördert wurde, läßt sich
in SeligenthaI bis 1530 verfolgen, besonders an Hand verschie-
dener Plastiken, wie z.B. der Simeonsfigur von Hans Leinber-
ger 191
Zu Beginn des 17. Jahrhunderts herrschte abermals rege Bau-
tätigkeit in SeligenthaI. 1602 wurde die Portenkapelle neu er-
richtet und eingeweiht192,und von 1613 bis 1615 die Afrakapelle
renoviert193, die dabei auch ihren jetzigen Altar erhielt194.
Die Äbtissin Anna Reisacher (1617 - 1634) ließ die Klosterkirche
und den Kapitelsaal wölben195• Daß das Kloster bereits in den
ersten Jahrzehnten seines Bestehens ein blühendes Skriptorium
besessen haben muß, in dem "hervorragende Miniaturen"196 ge-
186 Näheres bei Bosl, Die Seligenthaler Bauern 18 - 20.
187 Mader, Kloster SeligenthalS; Hartig, Die niederbay. Stifte 184; KDB
XVI 248; Hoffmann, Seligenthal 138 ••
188 Hartig, Die niederbay. Stifte 184.
189 .Ebd. Vgl. auch KDB XVI 264 -f; Hoffmann, Seligenthal 147. Nach Mader,
Kloster Seligenthal 6 erfolgte die Ausstattung 1485.
190 Hartig, Die niederbay. Stifte 184.
191 Näheres bei Hartig, Die niederbay. Stifte 185.•192 Hartig, Die niederbay. Stifte 186 ; KDB XVI 273.
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schaffen wurden, beweisen einige noch erhaltene Arbeiten. Im
Jahre 1260 schrieb beispielsweise eine "Elysabeth" auf Veran-
lassung der Äbtissin Agnes von Grünenbach ein Graduale, das
sich heute im Britischen Museum in London befindet197.
Uber die Größe des Konvents und seine Zusammensetzung im Laufe
des späten Mittelalters haben sich leider keine Zahlenangaben
erhalten. Fest steht nur, daß die erste Äbtissin Agnes etwa sieb-
zig Chorfrauen, fünfzehn Laienschwestern und fünfzehn Konversen
vorstand198. Im 15. und 16. Jahrhundert wurde der Konvent zwei-
mal stark geschwächt. 1495 starb die ehemalige Äbtissin Barba-
ra von Gumppenberg - sie hatte 1489 resigniert199 - zusammen
mit fünfzehn Chorfrauen und acht Postulantinnen an der pest200,
und unter Äbtissin Sabina Hausner (1552 - 74) fanden zahlreiche
Klosterfrauen infolge einer ansteckenden Krankheit den Tod201.
In diesen beiden Jahrhunderten sah SeligenthaI auch die Leichen-
begängnisse für die letzten vier Herzöge von Niederbayern, die
alle in der Fürstengruft in der Klosterkirche bestattet wur-
202den . Nachdem Herzog Heinrich der Reiche 1450 in Seligenthal
203seine letzte Ruhestätte gefunden hatte , folgte ihm sein Sohn
193 KDB XVI 238: Bleibrunner, Landshut 184.
194 Hartig, Die niederbay. Stifte 186: Bushart 22: Spitzlberger 21: KDB
XVI 240 f: Hoffmann, Seligenthal 121: Bleibrunner,_ Landshut 185.
195 KDB XVI 217. 262: Hartig, Die niederbay. Stifte 186: Hoffmann, Seli-
genthal 124 f.
196 Schneider u.a. 503.
197 Ebd. Vgl. auch H. Swarzenski, Die lateinischen illuminierten Handschrif-
ten des XIII. Jahrhunderts in den Ländern an Rhein, Main und Donau, Ber-
lin 1936, 114 f: Seligenthal (1932) 108: Hartig, Die niederbay. Stifte 185.
198 Seligenthal (1932) 84.
199 Vgl. Seligenthal (1932) 81: Staudenraus, Beschreibung der Stadt Landshut
163.
200 Seligenthal (1932) 84. Auf S. 43 wird dagegen das Jahr 1489 genannt. Diese
Jahreszahl haben auch Hartig, Die niederbay. Stifte 185: Kloster Seligen-
thal 3 übernommen. Nach Seligenthal (1887) 70: Staudenraus, Beschreibung
der Stadt Landshut 163 starb Barbara von Gumppenberg am 9. Sept. 1495.
Hartig nennt an Stelle von Barbara von Gumppenberg die Äbtissin Elisa-
beth Einzinger, die aber bereits 1468 gestorben war. vgl. Reithofer, Ge-
schichte der Klöster 52.
201 Seligenthal (1932) 84.
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Ludwig im Januar 1479204. Bei dessen Beerdigung waren neben
zahlreichen Vertretern der herzoglichen Familie der Erzbischof
von Salzburg, die Bischöfe von Eichstätt, Augsburg, Freising,
Passau, Regensburg und Chiemsee und außerdem noch achtzehn
Äbte anwesend205. Auch die Beisetzung seines Sohnes, Georg des
Reichen, im Dezember 1503 wurde mit vielen Feierlichkeiten und
unter großer Anteilnahme der Bevölkerung begangen206. Bereits
1496 hatte der Herzog in seinem Testament dem Kloster 2 000 fl.
für sein Begräbnis und für einen Jahrtag vermacht207.
Im Frühjahr 1545 wurde Ludwig X., der letzte Herzog von Nieder-
bayern, in SeligenthaI beigesetzt208, nachdem er fast drei
Jahrzehnte in Landshut "einen glänzenden HOf,,209 in der neu-
erbauten Stadtresidenz, dem ersten Renaissance-Palast auf210 .deutschem-Boden ,gehalten hatte.
Nach seiner Beerdigung wurde über dem Grab eine steinerne
Tumba errichtet, deren Deckplatte Ludwig X. "in Brokatschaube
und tellerartiger Kopfbedeckung,,211 darstellt. Als Meister
des Werkes gilt der Eichstätter Bildhauer Thomas Hering, der
der Werkstatt seines Vaters Loy Hering angehörte212. Da die
Schweden im Juli 1634 die Grablege der Wittelsbacher verwüstet
und dabei die Tumba schwer beschädigt hatten213, ließ·man sie
202 Die in Seligenthal begrabenen Wittelsbacher sind aufgeführt in Fürsten-
gruft 126 - 128~ Lexikon von Baiern III 334 - 338~ Seligenthal (1932)
33 f~ bei Meidinger 184 - 191~ Staudenraus, Beschreibung der Stadt
Landshut 150 - 154.
203 Vgl. Haeutle 113~ Fürstengruft 127.
204 Vgl. Haeutle 114~ Fürstengruft 127.
205 MB xv 508~ Meichelbeck II/1, 265 f~ Janner III 581~ Seligenthal (1887)
70 f.
206
207
Vgl. Staudenraus, Chronik I 213 ff~ Seligenthal (1887)
(1932) 33~ Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 103, 12.
Söltl 195~ Janner III 620 ~ Seligenthal (1887) 71.
71, Seligenthal
208 Haeutle 36~ Fürstengruft 127~ Seligenthal (1932) 33.
209 Hubensteiner, Bayerische Geschichte 211.
210 Vgl. Bleibrunner, Landshut 102~ KDB XVI 405.
211 Spitzlberger 17. Vgl. auch KDB XVI 228~ Bushart 19; Hoffmann, Seligen-
thal 132.
212 Spitzlberger 17.
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1732 abtragen, legte die Grabplatte mit dem lebensgroßen Bild-
niß Ludwigs X. auf den Boden und umgab sie mit einem Rotmar-
morrahmen und einem Eisengitter214• Eine Steinwand zu Füßen
des Grabes, die wohl kurz nach dem Ende des Dreißigjährigen
Krieges bei der Restauration der Tumba angefertigt wurde215,
trägt folgende Inschrift: "Begrebnvs Deren Aus Dem Durchleich-
tigisten Churhaus Bairn".216
Insgesamt liegen in der Gruft über vierzig Mitglieder des
Hauses Wittelsbach, darunter sämtliche Herzöge von Nieder-
bayern, die seit der Gründung SeligenthaIs regiert hatten217.
3. SeligenthaI im Dreißigjährigen Krieg
Als am 8. April 1632 die Äbtissin Anna Reisacher den kurfürst-
lichen Befehl erhielt, sämtliche Kirchengüter eilends nach
Burghausen bringen zu lassen218, begann für die Zisterziense-
rinnen von SeligenthaI die schwerste Zeit seit ihrer Nieder-
lassung in Landshut. Fünf Tage später erschienen dreißig, sich
auf der Flucht befindliche Konventualinnen von Niederschönfeld
im Kloster und baten um Aufnahme. Weil sich aber die schwe-
dischen Truppen in den folgenden Tagen immer mehr der Stadt
Landshut näherten, blieb schließlich auch den Frauen von Se-
ligenthaI nichts anderes übrig, als ihr Kloster zu verlassen
und sich an einen sicheren Ort zu begeben. Am 18. April flohen
die Äbtissin, ein Großteil der Schwestern und die Zister-
zienserinnen von Niederschönfeld nach Frauenchiemsee und von
dort vier Wochen später nach Hall in Tiro1219.
Die zurückgebliebenen Klosterfrauen aber erlebten Anfang Mai
die Eroberung der Stadt durch die Schweden220. Wenngleich Kirche
213 Vgl. Seligenthai (1932) 34. KDB XVI 228 nennt dagegen das Jahr 1632.
214 Vgl. Spitzlberger 17; Bushart 19; HOffmann, Seligenthai 132.
215 KDB XVI 228; Spitzlberger 17.
216 zitiert nach Spitzlberger 17.
217 Vgl. Fürstengruft 156 ff; Meidinger 184 - 191; Staudenraus, Beschreibung
der Stadt Landshut 151 ff; Brunner 709; Seligenthai (1932) 33 f.
218 Seligenthai (1932) 35. 61.
219 Ebd. Vgl. auch Kloster Seligenthai 3.
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und Gebäude des Klosters· verschont blieben, mußten die Nonnen
doch größere Abgaben an Naturalien (Getreide, Malz) leisten221
und außerdem 500 fl. bezahlen222. Am 10. Mai karn der schwedische
König Gustav Adolf persönlich nach Landshut und forderte von
der Stadt eine Brandschatzung von 100 000 Reichstalern223. Da
diese aber nicht imstande war, eine solch gewaltige Summe auf-
zubringen, mußten auch die Zisterzienserinnen einen Beitrag
leisten und zu diesem Zweck einige wertvolle Sachen aus dem
Klosterschatz veräußern224.
Obwohl das Kloster in dieser Zeit auch noch den Verlust einiger
Höfe in Obertraubach und Goldern zu beklagen hatte - sie waren
von den Schweden in Brand gesteckt worden225 - und außerdem
2262 000 fl. für die flüchtigen Schwestern aufbringen mqßte ,
hielt sich der Schaden, den die Zisterzienserinnen bei diesem
ersten Einfall der Schweden erlitten, in Grenzen. Ende August
kehrten die Äbtissin und die übrigen Konventualinnen wieder
nach Seligenthal zurück227•
Im Jahre 1633, als die schwedischen Truppen unter Bernhard von
Weimar bereits bis an die Donau vorgerückt waren, verließen die
Nonnen zweimal ihr Kloster. Im Frühjahr zogen sie, teils in die
Stadt, teils nach Aldersbach und Niedernburg bei Passau und
Ende September suchten sie in verschiedenen Häusern Landshuts
schutz228. Als am 11. Februar 1634 die Äbtissin Anna Reisacher
nach längerer Krankheit starb229, kehrten die Frauen für kurze
Zeit in ihr Kloster zurück und wählten Anna Maria Johann (1634
- 43) zu ihrer neuen Vorsteherin230. Diese mußte dann die Zister-
zienserinnen durch das schwerste Jahr in der bisherigen Ge-
220 Siehe Reithofer, Landshut im dreyBigjährigen Kriege 24 ff.
221 Näheres bei Hellmann 37.
222 (1932)Seligenthal 35.61.
223 Siehe Reithofer, Landshut im dreyßigjährigen Kriege 26 - 31.
224 Seligenthal (1932) 35.
225 Siehe Hellmann 35.
226 \Seligenthal (1932) 61.
227 Ebd.
228 Näheres in Seligenthal (1932) 61. Auf- S. 36 heiBt es dagegen: "Das Jahr
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schichte ihres Klosters führen. Am 20. Juli 1634 standen die
Schweden unter den Generälen Gustav Horn und Bernhard von
Weimar zum zweiten Mal vor den Toren Landshuts231. Als sie
zwei Tage später zum entscheidenden Angriff ansetzten, konnten
die Zisterzienserinnen gerade noch rechtzeitig aus der Stadt
entkommen und sich unter dem Geleitschutz von vierzig Soldaten,
die ihnen General Aldringer zur Verfügung gestellt hatte, nach
Straubing begeben232. Unterdessen eroberten die Schweden die
Stadt und begannen sogleich mit der Plünderung. Da sie auch
im Kloster SeligenthaI große Schätze vermuteten, drangen sie
dort ein und erkundigten sich beim Hofmeister Anton Reisacher
nach den geheimen Verstecken. Weil er aber keine Auskunft ge-
ben konnte, erschossen sie ihn vor den Augen seiner Frau und
Kinder233. Was dann geschah, drücken wohl am besten die Worte
der Chronistin aus: "Im Closter ist alles zerschlagen worden
, ... , auch in der Sacristey, was nit weckh gefiert worden.
Mitten im Chor habens ein Feuer brendt, alle Geschir klein
und groß, alle Zimer, aber auch alle verdörbt. Traidt Kasten,
Keller, alles gelärt; 18 Roß, auch alles [Rind-] Viech yber
60 Stuckh, beim Closter und in Puchenthal drey tausent schaff
hinweckh sammt allem gefligl, allen Hauß Rath; ... in der Kir-
chen fast alle Altär profaniert, die firstlich begrebnis an-
griffen, eröffnet,,234. Insgesamt belief sich der Schaden, der
dem Kloster bei dieser Plünderung zugefügt wurde, auf über
18 000 fl.235. Dazu kamen noch einige-tausend Gulden, welche
die vom Feinde niedergebrannten auswärtigen "Guetter, Sölden
236und häuser" des Klosters wert gewesen waren .
1633 verläuft für das Kloster ruhig und in gewohnten Bahnen."
229 Vgl. Seligenthai (1932) 61; 'Staudenraus, Beschreibung der Stadt Lands-
hut 163. .
230 Seligenthai (1932) 61. Bei Hartig, Die niederbay. Stifte 186 heißt
sie: Anna Maria Johaun.
231 Siehe Reithofer, Landshut im dreyßigjährigen Kriege 37 ff; Seligen-
thai (1932) 36.
232 Ausführlicher in Seligenthai (1932) 36. 61.
233 Vgl. Seligenthai (1932) 36. 61; Reithofer, Geschichte der Klöster 48;
Staudenraus, Chronik 11 90i Geschichte der Stadt Landshut 212; Gott-
schalck 185; Seligenthai (1887) 72.
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Nach dem Abzug der Schweden kehrten die Zisterzienserinnen
wieder nach SeligenthaI zurück, wo sie zu ihrem großen Leid-
wesen ein völlig ausgeplündertes Kloster vorfanden. Unter
welch schwierigen Bedingungen die Schwestern in der Folgezeit
gelebt haben, zeigt am besten die Tatsache, daß zwölf Chor-
frauen und fünf Laienschwestern aus "Hunger und Noth,,237 star-
ben.
Die Äbtissin Maria Anna aber war in dieser Zeit eifrig bemüht,
einen neuen Hofmeister für das Kloster zu finden. Dabei gab
es allerdings, wie schon unter ihrer vorgängerin Anna Reisacher,
Schwierigkeiten mit der Regierung in Landshut. Diese hatte
nämlich im Jahre 1618 das Recht für sich in Anspruch genommen,
"den Hofmeister aufzustellen und auf sein Amt zu verei~igen.,,238
Die Äbtissin hatte daraufhin bei Kurfürst Maximilian gegen
diesen Eingriff in althergebrachte Rechte des Klosters prote-
stiert und erreicht, daß sie den Hofmeister ernennen durfte;
lediglich seine Vereidigung und die Ablage des Jahreswirtschafts~
berichtes sollten im Beisein von Regierungskommissaren geschehen.
Im Jahre 1635 überging nun die Regierung diese Entscheidung
des Landesherrn und stellte eigenmächtig einen neuen Hofmeister
auf, worüber sich die Äbtissin beim Kurfürsten beschwerte.
Wenngleich dieser ihr völlig Recht gab, scheint der Hofmeister
erst 1639 abgelöst worden zu sein. Ein Jahr zuvor hatten näm-
lich kurfürstliche Kommissare eine Visitation im Kloster abge-
halten und dabei den "Bauhof" und den "Getreidekasten" in
einem schlechten Zustand vorgefunden, was die Äbtissin vor allem
darauf zurückführte, daß der Hofmeister mehr in seine eigene
Tasche als in die Kasse des Klosters wirtschaftete239.
234 Zitiert nach Seligenthal (1932) 36 f.
235 Eine Aufstellung des Schadens findet sich bei Hellmann 37 f.
236 Näheres bei Hellmann 36.
237 Seligenthal (1932) 37. Vgl. auch Hartig, Die niederbay. Stifte 186;
Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 103, 12.
238 Seligenthal (1932) 37.
239 Zu diesem Absatz siehe Seligenthal (1932) 37.
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Im Jahre 1639 beklagte Maximilian I. in einem Schreiben an
den Abt von Aldersbach, daß sich das Kloster der Zisterziense-
rinnen "in großer Unordnung befinde", daß "stattliche Schul-
den vorhanden seien, die Klausur nicht gehalten werde und die
Klosterfrauen nach ihrem Gefallen ausreisen,,240. Vier Jahre
später betonte dagegen eine kurfürstliche Kommission, daß die
"disciplina monastica" in SeligenthaI durchaus gewährt sei241.
Wenngleich es auf Grund dieser beiden Aussagen schwerfällt,
ein wahrheitsgetreues Bild vom inneren Zustand des Klosters
zu zeichnen, so scheint doch festzustehen, daß die Zisterzien-
serinnen damals kaum in der Lage waren, ihr Leben genau nach
den Ordensregeln zu führen, zumal die Äbtissin Anna Maria ihren
Konvent nur selten vollzählig um sich versammelt hatte. Wegen
der "Armut des Klosters" mußten einzelne Schwestern immer wie-
242der an anderen Orten untergebracht werden .
Wie verworren die Zeiten
Benediktion der Äbtissin
lich am 5. Februar 1642,
waren, erhellt auch daraus, daß die
erst acht Jahre nach ihrer Wahl, näm-
243erfolgen konnte .
Als Anna Maria dann am 23. Mai 1643 nach langer, schwerer Krank-
heit starb244, wählten die Zisterzienserinnen unter Leitung
der Äbte von Aldersbach und Fürstenzell die zweiunddreißigjähri-
ge Maria Anna von Preysing (1643 - 65) zur neuen Äbtissin245.
Diese junge, "tüchtige und selbständige Frau,,246, die zu einer
der größten Äbtissinnen in der Geschichte SeligenthaIs werden
sollte, begann sogleich nach ihrer Benediktion am 4. März 1644
mit einer umfangreichen Reform des Klosters. Sie verschärfte
die Klausur, verbot den Schwestern jeglichen persönlichen Be-
sitz und ließ die Wäsche und Kleider aller Konventualinnen
fortan in der "Leinwandkammer" aufbewahren247. Um auch den
240 Seligenthal (1932) 62.
241 Ebd.
242 Vgl. Seligenthal (1932) 62.
243 Ebd. Vgl. auch Eartig, Die niederbay. Stifte 186; Abtei Seligenthal
Nr. 25/26, 190.
244 Seligenthal (1932) 37. 62. Vgl. auch Zimmermann 153.
245 A~sführlicher in Seligenthal (1932) 62.
246 Seligenthal (1932) 37.
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Wirtschaftsbetrieb des Klosters mehr unter ihre Kontrolle
zu bringen, führte sie von 1644 an selbst die Rechnungsbücher,
was bisher Hofmeister und Gegenschreiber im Namen der Äbtissin
getan hatten248. Diese einschneidenden Reformmaßnahmen" schei-
nen jedoch nicht von allen Konventualinnen mit Freuden be-
grüßt worden zu sein, denn die Chronik bemerkt, "daß sich et-
liche stark widersetzten und entgegen waren"249.
Bereits im Herbst 1646 aber mußte Maria Anna von Preysing
ihre Reform unterbrechen, da sich die Zisterzienserinnen wegen
drohender Kriegsgefahr wieder einmal genötigt sahen, ihr
Kloster zu verlassen und in der Stadt Zuflucht zu suchen. Als
es ihnen auch dort zu unsicher wurde, begaben sie sich nach
Burghausen, wo sie im Schloß Ach, nahe bei der Stadt pnter-
kunft fanden. Diese Flucht der Seligenthaler Schwestern war
jedoch völlig umsonst, da weder die Stadt noch das Kloster
von feindlichen Soldaten besetzt wurden250. Lediglich die
durchziehenden kaiserlichen Truppen fügten den Zisterziense-
rinnen einigen Schaden auf ihren Besitzungen in der Umgebung
.von Landshut zu, wie aus einer Brand- und Schadensbeschrei-
bung vom Jahre 1650 ersichtlich ist251.
Weit schlimmer erging es dem Kloster 1648, als Schweden und
Franzosen Landshut zum dritten Mal eroberten252. Während sich
die Äbtissin und der Großteil des Konvents noch rechtzeitig
nach Salzburg geflüchtet hatten, begaben sich die übrigen
Schwestern, die zunächst in Seligenthal zurückgeblieben waren,
nach der Eroberung der Stadt zu den Franziskanerinnen von Hl.
Kreuz253. Das Kloster aber wurde in der Folgezeit Huf daß
247 Näheres in Seligenthal (1932) 63.
248 Seligenthal (1932) 37.
249 Zitiert nach Seligenthal (1932) 63.
dazuSeligenthal (1932) 37 f. 63· f. Auf S. 37 heißt es allerdings:
Jahr 1646 bringt einen Schwedeneinfall und für Stadt und Kloster
einmal all das Elend von 1634".
dazu Hellmann 38. 42 - 54.
250 Vgl.
"Das
noch
251 Vgl.
252 Näheres bei Reithofer, Landshut im dreyßigjährigen Kriege 61 ff.
253 Ausführlicher in Seligenthal (1932) 64.
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eisserist ruinirt und verdörbt,,254. Uber sechzehn Wochen
hausten die feindlichen Soldaten in SeligenthaI, plünderten
die Kirche und sämtliche Gebäude und nahmen das ganze Vieh
und alle Vorräte an Getreide, Bier, Wein etc. mit255.
Als die Äbtissin und einige Schwestern im Januar 1649 - drei
Monate nach dem Friedenschluß von Münster und osnabrück256 -
in ihr Kloster zurückkehrten, befand sich dieses in einem
furchtbaren Zustand. Die Dächer waren aufgerissen, "Fenster
und öfen zerschlagen, die Böden aufgesprengt, die Betten und
Einrichtungen verwüstet,,257. Der Schaden betrug an die 7 000
fl., womit er seit 1632 auf insgesamt 29 150 fl. angewachsen
war258
Neben dem Kloster aber waren diesmal vor allem die sich im
Besitz der Zisterzienserinnen befindlichen auswärtigen Güter
und Höfe ip Mitleidenschaft gezogen worden259. Im Jahre 1649
berichtete Maria Anna von Preysing dem Kurfürsten Maximilian,
daß 33 Höfe niedergebrannt seien und 57 verödet dastehen260.
Besonders schwer hatte es die "Seligenthaler Bauern" am Hohen
Bogen getroffen, bei denen sich der Brand- und Plünderungs-
schaden auf 20 745 fl. 30 kr. belief261. "Es waren'vor allem
Schäden wirtschaftlicher Art, unter denen die Bauern damals
zu leiden hatten. Auf den Weiden fehlte das Vieh, für die
Äcker das Saatgetreide, die Abgaben konnten infolgedessen
nicht mehr geleistet werden. ,,262 Das hatte für das Kloster na-
254 Hellmann 38. Vgl. auch Seligenthai (1887) 72; Bleibrunner, Die alten
Klöster Nr. 103, 12.
255 Vgl.- dazu Seligenthai (1932) 38. 64; Hellmann 39 f; Seligenthai (1887)
72; Hartig, Die niederbay. Stifte 186.
256 Siehe Riezler, Geschichte V 646 f; Spindler II 408; Hubensteiner, Baye-
rische Geschichte 256.
257 Seligenthai (1932) 65. Vgl. auch Hellmann 38 f; Seligenthai (1887) 72.
258 Hellmann 39 f. Vgl. auch Seligenthai (1932) 65; Hartig, Die niederbay.
Stifte 186; Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 103, 12.
259 Näheres bei Hellmann 42 - 55. Er berichtet, daß sich der Schaden in den
fünf Hofmarken Gündlkofen, Oberglaim, Moosthann, Waslsdorf und Aich
auf ingesamt 14 895 fl. belaufen habe. Vgl. auch Seligenthai (1932) 65;
Hartig, Die niederbay. Stifte 186; Bleibrunner, Die alten Klöster Nr.
103, 12.
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türlich einen starken Rückgang seiner jährlichen Einnahmen an
"Stift und Gilt" zur Folge, wie aus den Eintragungen in den
Rechnungsbüchern dieser Zeit hervorgeht263. Da die feindlichen
Soldaten auch in SeligenthaI sämtliche Vorräte mitgenommen
hatten, war das Kloster in den ersten Nachkriegsjahren nicht
imstande, alle Schwestern zu ernähren. Aus diesem Grunde mußte
etwa die Hälfte der Konventualinnen im Exil verbleiben bzw.
auswärts untergebracht werden. Erst 1650 konnten sie nach und
nach wieder in ihr Kloster zurückkehren264.
4. Der "Wiederaufstieg,,265 unter Maria Anna von Preysing
(1643 - 65)
Nach dem Ende des Dreißigjährigen Krieges versuchte die Äbtissin
Maria Anna "mit aller Kraft,,266,ihr Kloster wirtschaftlich wie-
der zur Blüte zu bringen. Damit es künftig mit weniger Perso-
nalkosten belastet sei, verlegte sie einige kleinere Zweige
des Wirtschaftsbetriebes, wie die Branntweinbrennerei, die
Essigbereitung und die Weberei, die bisher außerhalb der Klau-
sur von weltlichen Personen besorgt worden waren, in die Klo-
stergebäude. Außerdem bestimmte sie, daß fortan Laienschwe-
stern die Gärtnerei und Schneiderei übernehmen sollten, und
der Herrendiener auch das Amt des Küsters auszuüben habe. Um
die hohen Arztkosten des Klosters ein wenig zu senken, ließ
sie eine Schwester in München in der "Apotheken- und Arznei-
kunst" ausbilden und außerdem die Hausapotheke des Klosters
't 267erwe~ ern .
Daß diese sparsame Wirtschaftspolitik der Äbtissin recht bald·
von Erfolg gekrönt war, beweisen die Rechnungsbücher des
260 Vgl. Seligenthal (1932) 38; Hartig, Die niederbay. Stifte 186; Abtei
Seligenthal Nr. 25/26, 190; Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 103, 12.
261 Näheres bei Bosl, Die Seligenthaler Bauern 24. Vgl. auch Seligenthal
(1932) 38; Hartig, Die niederbay. Stifte 186; Bleibrunner, Die alten
Klöster Nr. 103, 12.
262 Bosl, Die Seligenthaler Bauern 24.
263 Näheres bei Bosl, Die Seligenthaler Bauern 25.
264 Ausführlicher in Seligenthal (1932) 64 f.
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Klosters. Hatte die Jahresbilanz von 1650 noch ein Defizit
von 203 fl. aufgewiesen, so konnte fünf Jahre später bereits
ein Gewinn von 1 031 fl. 8 kr. verzeichnet werden268.
Um künftig die wirtschaftlichen Geschicke des Klosters besser
lenken zu können, beabsichtigte Maria Anna, den hoch dotierten
Posten des Hofmeisters abzuschaffen und die Verwaltung der Be-
sitzungen SeligenthaIs selbst in die Hand zu nehmen. Wenn-
gleich die Regierung lange Zeit hartnäckigen Widerstand leiste-
te, erreichte die Äbtissin, daß ihr Kurfürst Ferdinand Maria
am 5. Oktober 1663 "die volle Administration.der Stiftsgüter
wie auch die Vollmacht, einen Richter aufzustellen,,269, über-
trug. Damit gehörte das Amt des Hofmeisters in SeligenthaI
der Vergangenheit an.
Kaum aber hatte die Äbtissin die Verwaltung übernommen, da wur-
de sie schon vor eine schwere Entscheidung gestellt. Im Jahre
1664 sollte das Kloster plötzlich 3 600 fl. Landsteuern zah-
len270. Da es diese Summe trotz der "tüchtigen Wirtschafts-
führung,,271 Maria Annas nicht aufbringen konnte, sah sich diese
gezwungen, Klostergüter zu verkaufen. Warum sie sich dabei aus-
gerechnet für die Stiftungsgüter am Hohen Bogen entsc~ieden
hat, geht aus einem Brief des Abtes Gerhard von Aldersbach
hervor, der seine Zustimmung zum Verkauf gab, weil diese Güter
"•.. in Stüfft, Gilten und Laudemien jährlich mehrer nit dan
bey 45 fl. ertragen, also nur von 900 biß in 1000 fl. werth
. d,,272s~n .
Nachdem auch der Kurfürst seinen Konsens erteilt hatte273,
gingen die Güter noch im Jahre 1664 für 1375 fl. in den Besitz
265
266
267
Krausen, Klöster des Zisterzienserordens 92.
Hartig, Die niederbay. Stifte 187.
Näheres zu diesem Absatz in Seligenthai (1932) 38. 65 f. Vgl. auch
Bosl, Zisterzienserinnen 214.
268 Seligenthai (1932) 39. Zur letztgenannten Zahl siehe auch Bosl, Zister-
zienserinnen 214.
269 Seligenthal (1932) 65 (dort wird allerdings Kurfürst Max Emanuel ge-
nannt)..Vgl. auch S. 38~ Krausen, Klöster des Zisterzienserordens 92.
270 Seligenthal (1932) 39~ Bosl, Die Seligenthaler Bauern 26. Sie nennt
allerdings das Jahr 1665.
271 Krausen, Klöster des Zisterzienserordens 92.
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des Pflegers von Neukirchen und Eschlkam, Sighart Pelkover,
über274. Damit war "ein Stück SeligenthaI, so alt wie das
Kloster selber, das Vermächtnis der Stifterin,,275 , preisge-
geben. Und wenngleich diese Entscheidung der Äbtissin bei
den "Seligenthaler Bauern" "bittere Enttäuschung und Klage,,276
hervorrief, konnte der Verkauf vorerst nicht rückgängig ge-
macht werden.
Neben der wirtschaftlichen Entwicklung des Klosters lag der
Äbtissin natürlich das "sittlich-religiöse Heil,,277 ihrer
Konventualinnen besonders am Herzen. Aus diesem Grunde setzte
sie auch sofort nach der Rückkehr ins Kloster im Januar 1649
ihre bereits in den ersten Regierungsjahren begonnenen Refor-
men zur "Erneuerung und Vertiefung des ozdenscre Lsces" fort.
Um die Spiritualität der Schwestern stärker zu fördern, ord-
nete sie täglich eine halbe Stunde geistliche Lesung in den
Zellen an und führte außerdem verschiedene Andachten ein278
Sehr großen Wert legte Maria Anna von Preysing auch auf eine
sorgfältige Ausbildung der Novizinnen. Dabei stand sie der
Novizenmeisterin nicht nur mit ihrem Rat zur Seite, sondern
begab sich selbst immer wieder ins Noviziat, um die Novizinnen
in der Ordensregel und der Meditation zu unterweisen279. Da
der Äbtissin außerdem die Pflege der Musik besonders am.Her-
zen lag - sie selbst war ja als Chorfrau lange Zeit als Orga-
nistin tätig gewesen -,ließ sie den Novizinnen auch eine gute
musikalische Ausbildung zukommen. Aus diesem Grunde konnten
die Nonnen fortan selbst die Choralämter singen und die Gottes-
dienste an Festtagen musikalisch umrahmen280.
Interessant ist in diesem Zusammenhang auch, daß Maria Anna
272 Zitiert nach Seligenthai (1932) 39.
273 Siehe Bosl, Die Seligenthaler Bauern 27.
274 Ebd. Vgl. auch Seligenthai (1932) 39. Dort heißt es allerdings: "
um die Summe von 1300 fl.".
275 Seligenthai (1932) 39.
276 Bosl, Die Seligenthaler Bauern 27; Seligenthai (1932) 39.
277 Seligenthai (1932) 66.
278 Ausführlicher in Seligenthai (1932) 66.
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von Preysing im Gegensatz zu früheren Zeiten, als die Chor-
frauen vornehmlich aus adeligen Familien kamen281, jetzt
überwiegend Mädchen aus bürgerlichen Familien ins Noviziat
aufgenommen hat, weshalb ihr von Seiten der Regierung der
Vorwurf gemacht wurde, sie bringe nur "Bettelvolk" ins Klo-
ster282. Die Äbtissin ließ sich jedoch nicht beirren und
setzte den eingeschlagenen Kurs fort. Wie erfolgreich sie
damit war, zeigt die Tatsache, daß während ihrer Regierungs-
zeit insgesamt 29 Chorfrauen und 7 Laienschwestern in Seli-
genthaI die Profeß abgelegt haben. 1665 zählte der Konvent
schließlich 31 Chorfrauen, 16 Laienschwestern, 3 Novizinnen
und eine Oblatin283. Am 5. Februar dieses Jahres starb Maria
Anna von Preysing, "die letzte Äbtissin aus dem Altadel und
eine der größten, welche SeligenthaI je geleitet habe'n,,284
im Alter von 55 Jahren und wurde zwei Tage später im Kloster-
285friedhof begraben .
5. Die Geschichte SeligenthaIs bis zur Säkularisation
a) Die Zeit bis 1715
Wenige Wochen nach dem Tode Maria Annas von Preysing wählten
die Zisterzienserinnen von SeligenthaI unter Anwesenheit der
Äbte von Aldersbach und Gotteszell und dreier weltlicher
279 Siehe Seligenthal (1932) 66.
280 Ausführlicher in Seligenthal (1932) 66 f. Vgl. auch S. 109 f.
281 Vgl. Seligenthal (1932) 68; Hartig, Die niederbay. Stifte 181; Krau-
sen, Klöster des Zisterzienserordens 92. Becher 106 berichtet dage-
gen, daß "nur Mitglieder des Adels Aufnahme im Kloster fanden".
282 Näheres in Seligenthal (1932) 66. Vgl. auch Hartig, Die niederbay.
Stifte 181.
283 Seligenthal (1932) 68.
284 Hartig, Die niederbay. Stifte 186.
285 Seligenthal (1932) 68. Zum Todestag siehe auch Staudenraus, Beschreibung
der Stadt Landshut 163. Zimmermann 153 nennt dagegen den 15. Februar
1665.
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Kommissare Regina Hannamann (1665 - 81) zu ihrer neuen Äb-
tissin285• Diese sah es als eine ihrer wichtigsten Aufgaben
an, die Stiftungsgüter am Hohen Bogen wieder in den Besitz
des Klosters zu bringen, was aber mit erheblichen Schwierig-
keiten verbunden war287• Erst 1671 erklärte sich Sighart
Pelkover bereit, die fünf Dörfer wieder an SeligenthaI abzu-
treten, allerdings nur um den für das Kloster indiskutablen
Preis von 3 000 fl .. Vier Jahre später forderte dann Kurfürst
Ferdinand Maria die Äbtissin auf, "die alienirte Guetter zu-
288rückzunehmen, da sie zur fundation .•. verscJ:1afftworden";
gleichzeitig richtete er den entsprechenden Befehl an Sig-
hart Pelkover. Dennoch gingen die Verhandlungen bis zum Früh-
jahr 1679 weiter. Endlich, am 6. März dieses Jahres, erhiel-
ten die "Seligenthaler Bauern" den Bescheid, daß sie für 1375
fl. (Verkaufspreis) und 10 Reichstaler zur alten Grundherrschaft
zurückkehren dürfen289. Für das Kloster aber war die ganze An-
gelegenheit erst erledigt, als ihm 1684 auch wieder die nie-
dere Gerichtsbarkeit über die fünf Dörfer zugesprochen wurde,
die in der Zwischenzeit das Pflegegericht Kötzting ausgeübt
hatte290.
Das' zweite nennenswerte Ereignis, das unter der Äbtissin Re-
gina Hannamann stattfand, war die Translation der Reliquien
der heiligen Martyrer Antoninus (1667), Cassian (1672), Vik-
tor (1676) und Theodor (1680) in die Klosterkirche von Seli-
291genthaI .
Während sich über eine besondere Verehrung der drei letztge-
nannten Heiligen keine Berichte erhalten haben, existiert über
286 Ausführlicher in Seligenthal (1932) 78 f.
287 Vgl. dazu Seligenthal (1932) 39; Bosl, Die Seligenthaler Bauern 27 f.
288 Zitiert nach Seligenthal (1932) 39. Vgl. auch Bosl, Die Seligenthaler
Bauern 28.
289 Seligenthal (1932) 39; Bosl, Die Seligenthaler Bauern 28.
290 Vgl. Seligenthal (1932) 39; Bosl, Die Seligenthaler Bauern 29.
291 Seligenthal (1932) 95 f; Hartig, Die niederbay. Stifte 187. vgl. auch
Krausen, Das heilbringende Öl des hl. Antoninus 62 Anm. 5; Seligen-
thai (1887) 72; Zimmermann 150; Sartorius-~25.
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den "Antoninuskult" in der Klosterbibliothek ein "handge-
schriebenes Mirakelbuch, das über 154 Mirakel aufführt, die
innerhalb der Zeit von 1667 - 1680 nach Anrufung des hl. An-
toninus geschehen sein sOllen.,,292 Besonderes Charakteristi-
kum dieser Wallfahrt war "der Gebrauch des öls aus der Ampel",
die sich beim Reliquienschrein des Heiligen befand. Dieses
öl, das an der Klosterpforte in kleinen Gläschen vertrieben
wurde, wie z.B. heute noch das Walburgisöl in St. walburg in
Eichstätt, wurde entweder eingenommen oder man bestrich da-
mit die kranken und wunden Stellen am Körper293. Weil aber
das Mirakelbuch mit dem Jahre 1680 endet, läßt sich nicht
feststellen, wie lange die Verehrung des hl. Antoninus in Se-
ligenthaI angehalten hat. Heute ist dieser Heilige jedenfalls
völlig in Vergessenheit geraten, obwohl sich sein Rel'iquien-
schrein immer noch auf einem Seitenaltar der Klosterkirche
befindet294.
Ein halbes Jahrhundert nach dem Ende des Dreißigjährigen Krie-
ges bekamen die Zisterzienserinnen von SeligenthaI erneut die
Auswirkungen eines Krieges, des sog. Spanischen Erbfolgekrie-
ges, zu spüren295 Nachdem sie bereits am Beginn des Jahres
1704 eine Kontribution von 1000fl. erlegt hatten, sahen sie
sich nach der Niederlage Max Emanuels bei Höchstädt und Blind-
296heim am 13. August desselben Jahres sogar gezwungen, in die
Stadt zu flüchten. Dort fanden sie im Haus der Gräfin von Sey-
boldstorf, der Frau des verstorbenen Vitztums; Unterkunft.
Erst im Laufe des Oktobers konnten sie wieder in ihr Kloster
zurückkehren, das die Kriegswirren der vergangenen Wochen ohne
292 Krausen, Das heilbringende öl des hl. Antoninus 58.
293 Näheres bei Krausen, Das heilbringende öl des hl. Antoninus 59 ff.
294 Siehe Spitzlberger 17. Auch der Viktorinsaltar befindet sich heute
noch in der Klosterkirche.
295 Näheres in Seligenthal (1932) 45 f. Bereits 1683 hatte die Äbtissin Vik-
toria Lindtmayr (1681-83) 311 fl. Türkensteuer und 3 000 fl. Anlage ge-
zahlt. Auch die Anforderungen des Kurfürsten Max Emanuel an seine Lan-
deskinder waren in dieser Zeit immer größer geworden. 1693 waren vom
Kloster beispielsweise 6000 fl. Anleihe gefordert worden, und drei Jahre
später hatte die Äbtissin Beatrix Praschler (1683-1707) 18 000 fl. Ablöse-
summe für die "bäuerlichen Scharwerksleistungen" bezahlt. Vgl. dazu
Seligenthal (1932) 43 f; Bosl, Die Seligenthaler Bauern 29.
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größeren Schaden überstanden hatte.
Im folgenden Jahr mußten die Zisterzienserinnen mehrmals in
ihrem Kloster Soldaten beherbergen und außerdem Geldabgaben
leisten297. Nachdem der Klosterrichter bereits im November
1704 der Stadt eine IIRantionllvon 3 000 fl. gezahlt hatte, soll-
ten die Schwestern nun 1480 fl. zum Unterhalt des kaiserlichen
Heeres beitragen. Weil sie aber dazu nicht imstande waren,
mußten sie weitere Soldaten in ihr Kloster aufnehmen.
Auch das Jahr 1706 brachte keine wesentliche Erleichterung für
die Zisterzienserinnen, die zu diesem Zeitpunkt schon 6500 fl.
für den lIunersättlichen Kriegll298 geopfert hatten. Kein Wun-
der also, daß die Sehnsucht nach einem Frieden von Tag zu Tag
IIbrennenderllwurde, zumal die Barschaft des Klosters' längst er-
schöpft war und jede neue Kontribution nur die Schuldenlast
erhöhte299.Es sollte jedoch noch acht Jahre dauern, ehe nach
dem Frieden von Rastatt am 6. März 1714 wieder Ruhe im Land
einkehrte300. Damit hörten aber die Anforderungen des Staates
an das Kloster keineswegs auf. In der Folgezeit mußte es mehr-
mals größere Summen zur Tilgung der riesigen Staatsschulden
b 't 301e~ ragen .
b) Der IIgroße Umbaull der Kirche und des Klosters unter Helena
Hackl (1707 - 48)
Nachdem bereits 1669 die Sakristei erweitert, 1682 die Kloster-
mühle neugebaut302 und 1698 der baufällig gewordene Dachreiter
der Klosterkirche durch das 11 schlanke , zierliche Barocktürm-
296 Vgl. dazu Spindler II 448 f~ Riezler, Geschichte VII 610 ff~ Hubenstei-
ner, Bayerische Geschichte 271.
297 Bosl, Die Seligenthaler Bauern 29.
298 Seligenthal (1932) 46.
299 Ebd.
300 Vgl. dazu Spindler II 456.
301 Vgl. Seligenthal (1932) 46~ Bosl, Die Seligenthaler Bauern 29.
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chen,,303 ersetzt worden war, erwog die Äbtissin Helena Hackl
im Jahre 1727 - wohl in Anbetracht des bevorstehenden fünfhun-
dertjährigen Gründungsjubiläums - den Neubau des Klosters und
der Kirche304. Da sie die Entscheidung über die Notwendigkeit
dieses Unternehmens nicht allein treffen wollte, zog sie den
Guardian der Franziskaner zu Rate, der dann mit dem Laienbru-
der Gebhard, einem tüchtigen Baumeister, eine genaue Inspek-
tion der Kirche und der Klostergebäude durchführte30S. Dabei
kam Fr. Gebhard zu dem Ergebnis, daß lediglich die Kirche und
die Gast- und Sprechzimmer einer dringenden Renovierung be-
dürften306. Letztere wurden im März 1729 in Angriff genommen
und konnten bereits einige Monate später wieder benützt wer-
den307. In diesem Jahr entstanden auch der große dreiflügelige
Gebäudetrakt308 an der Südseite der Kirche ( die Verwaltungs-
und Wirtschaftsgebäude des Klosters) und der Südflügel der
Abtei mit einer kleinen Kapelle309. Für diese Kapelle schuf
Fr. Kaspar Grießmann, "ein vortrefflicher Tischlermeister,,310
aus Aldersbach, zwei Jahre später einen Altar, während das Al-
tarbild Anna Selbdritt von Cosmas Damian Asam gemalt wurde311.
Im Jahre 1732, genau ein halbes Jahrtausend nach der Gründung
SeligenthaIs, begann man dann mit dem Umbau der Kirche, nach-
dem dieser von allen befragten Fachleuten für dringend notwen-
dig gehalten worden war. "Ich hätte dieses grosse fUrwahr gar
zu grosse und herrliche werk niemals unterfangen, wann nicht
302 Seligenthal (1932) 40; Hartig, Die niederbay. Stifte 187; Abtei Seligen-
thal Nr. 25/26, 190.
303 Näheres in Seligenthal (1932) 40. Vgl. auch KDB XVI 217; Hartig, Die
niederbay. Stifte 187; Kloster Seligenthal 3; Krausen, Klöster des Zister-
zienserordens 92; Bosl, Zisterzienserinnen 214 f.
304 Seligenthal (1932) 40.
305 Ebd. Vgl. auch KDB XVI 218; Hartig, Die niederbay. Stifte 187; Bleibrunner,
Die alten Klöster Nr. 103, 12.
(1932) 41; Hartig, Die niederbay. Stifte 187 f.
(1932) 41. Vgl. auch KDB XVI 220.
5. Vgl. auch KDB XVI 285; Hartig, Die niederbay. Stifte 187.
270 f.
306 Seligenthal
307 Seligenthal
308 Spitzlberger
309 Vgl. KDB XVI
310 KDB XVI 271.
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alle Bauverständige die so grosse Gefahr des täglichen Ein-
sturzes vielfältig vorgestellt hätten,,312, soll die Äbtissin
damals geäußert haben.
Am 10. März 1732 wurde nach einem letzten feierlichen Gottes-
dienst - mit dem Abbruch der Kirche begonnen313; lediglich die
Hauptmauern und der Turm blieben stehen314. Die Pläne für den
Umbau der Kirche schuf, wie das Abteiregister meldet, der Münch-
ner Hofbaumeister Johann Baptist Gunezrhainer315. Er folgte da-
bei ganz dem neuen Stil der Zeit, der "für die strengen klaren
Formen der Romanik kein Verständnis mehr hatte.,,316
Gunezrhainer erhöhte die Umfassungsmauern des Gotteshauses um
etwa zwei Meter, "gab ihm den heutigen Chorschluß an Stelle der
alten Apsis und wölbte es mit Mittelkuppel und Tonnengewölben. ,,317
Ausgeführt wurde der Umbau durch den Landshuter Hofmaurermei-
ster Johann Gerog Hirschstetter318, der 1698 auch schon den
Turm der Kirche errichtet hatte319. Für die Stuck- und Maler-
arbeiten holten die Zisterzienserinnen zunächst Kostenvoran-
schläge von Johann Baptist Zimmermann und Egid Quirin Asam ein
und entschieden sich daraufhin für den Münchner Hofstukkateur
311 Vgl. Seligenthai (1932) 41; KDB XVI 271; Hartig, Die niederbay. Stifte
187; Abtei Seligenthai Nr. 25/26, 191; Bosl, Zisterzienserinnen 215.
312 Zitiert nach Bosl, Zisterzienserinnen 215. Vgl. auch Seligenthai
(1932) 41.
313 Seligenthai (1932) 41; Hartig, Die niederbay. Stifte 188; KDB XVI 218.
314 KDB XVI 218; Hartig, Die niederbay. Stifte 188; Spitzlberger 5.
315 KDB XVI 218; Mader, Seligenthai 1; Hartig, Die niederbay. Stifte 188;
Hoffmann, Seligenthai 126; Abtei Seligenthai Nr. 27/28, 59; Bushart 5;
Bleibrunner, Landshut 185; Bosl, Zisterzienserinnen 215.
316 Spitzlberger 5.
317 F. Mader, Seligenthai, in: Bayerland 35 (1924), Heft 7, 118.
318 KDB XVI 218; Hartig, Die niederbay. Stifte 188; Hoffmann, Seligenthai
126; Abtei Seligenthai Nr. 27/28, 59; Bushart 5; Bleibrunner, Lands-
hut 185; Spitzlberger 5; Bosl, Zisterzienserinnen 215.
319 Vgl. Hartig, Die niederbay. Stifte 187; Bleibrunner, Die alten Klöster
Nr. 103, 12.
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und Freskenmaler Zimmermann320. Dieser führte seinen Auftrag
unter Mitarbeit seiner beiden Söhne bis zum September 1734 aus
und erhielt dafür insgesamt.4 000 fl.321. Während Zimmermann
die Raumdekoration schuf, welche in "Form und Farbe die Eleganz
des Frührokoko in höchster Vollendung zeigt,,322, -errichtete
der schon erwähnte Fr. Kaspar Grießmann zusammen mit sechs
Schreinern und den beiden Bildhauern Joh. Wenzeslaus Jorhan
aus Griesbach und Ferdinand Anton Hiernle aus Landshut den Hoch-
altar, die Kanzel, das Chorgitter und die anderen "ungemein
vielen Arbeiten,,323. Am 20. Oktober 1734 war.die umgestaltung
der Klosterkirche mit einern Kostenaufwand von 35 624 fl. 8 kr.
vollendet324, was zugleich auch den Abschluß der Bauperiode in
Seligenthal bedeutete325.
Einige Jahre später hatte das Kloster abermals unter den Auswir-
kungen eines Krieges, des sog. österreichischen Erbfolgekrie-
326 l' d 327 N hd . J h 1742 di .. t . h i hges ,zu e~ en . ac em ~m a re ~e os erre~c ~sc en
Truppen in Landshut eingerückt waren, mußten die Zisterziense-
rinnen zusammen mit den Ursulinen und Franziskanerinnen von Hl.
Kreuz die Verpflegung für 575 Soldaten übernehmen und außerdem
eine Reihe von ihnen im Kloster einquartieren. In dieser Zeit
wurde- auch die zu Seligenthal gehörende Schwaige Buchenthal
mehrmals von feindlichen Soldaten geplündert. Ansonsten aber
brachte dieser Krieg, der mit dem Frieden von Füssen am 22.
320 Spitzlberger 5. Vgl. auch KDB XVI 218; Hoffmann, Seligenthai 128; Har-
tig, Die niederbay. Stifte 188; Bleibrunner, Landshut 185.
321 KDB XVI 218; Hartig, Die niederbay.
186; Spitzlberger 5.
Abtei Seligenthai Nr. 27/28, 59.
KDB XVI 218; Hartig, Die niederbay. Stifte 188; Hoffmann, Seligenthai
129 f; Bleibrunner, Landshut 186; Spitzlberger 5 f. Die Seitenaltäre
wurden nach KDB XVI 218 in den Jahren 1734 - 39 aufgestellt und stammen
weitgehend von Fr. Grießmann.
Stifte 188; Bleibrunner, Landshut
322
323
324 Seligenthai (1932) 41. Vgl.. auch Kloster Seligenthai 3.
325 Ebd. ; Abtei Seligenthai Nr. 27/28, 59.
326 Vgl. dazu Spindler II 466 - 472; Hubensteiner 278 f.
327 Näheres dazu in Seligenthai (1932) 46 f.
102
April 1745 sein Ende fand328, keine weiteren nennenswerten Be-
lastungen für die Nonnen von SeligenthaI.
Trotzdem hinterließ Helena Hackl dem Kloster bei ihrem Tode im
329Jahre 1748 Schulden in Höhe von 93 000 fl. ,die in erster
Linie durch die zahlreichen Kontributionen des Klosters im
Spanischen Erbfolgekrieg und die großen Aufwendungen beim Um-
bau der Kirche und des Klosters entstanden waren. Am 25. Ok-
tober 1748 starb die Äbtissin, nachdem sie dem Kloster 42
Jahre vorgestanden hatte; vier Tage später wurde sie nach einem
feierlichen Requiem, das der Abt von Aldersbach zelebrierte, zu
Grabe getragen330.
c) Die Zeit bis zur Säkularisation
Als die Zisterzienserinnen von SeligenthaI um die Mitte des 18.
Jahrhunderts keine Möglichkeit sahen, die große Schuldenlast
ihres Klosters aus eigener Kraft abzubauen, wandten sie sich
1765 hilfesuchend an das Generalkapitel in Citeaux und baten,
"man möge doch die auswärtigen Klöster zu zinslosen Geldan-
leihen für SeligenthaI bestimmen,,331. Als· "Antwort auf alles
Hoffen" aber kam ein Jahr später der Befehl, die Zahl der Kon-
ventualinnen auf fünfzig zu verringern und künftig keine Kan-
didatin mehr ohne die Erlaubnis des Generalvikars von Bayern
aufzunehmen332•
Ob die Äbtissin Antonia Mayr (1756 - 79) in der Folgezeit ihren
Konvent, der 1765 noch 67 Mitglieder zählte333, tatsächlich ver-
kleinert hat, läßt sich nicht feststellen.
328 Hubensteiner, Bayerische Geschichte 279.
329 SeligenthaI (1932) 76. Hartig, Die niederbay. Stifte 188 und Krausen,
Klöster des Zisterzienserordens 92 nennen dagegen 90 000 fl.
330 Näheres dazu in SeligenthaI (1932) 82 f.
331 SeligenthaI (1932) 72.
332 Ebd. Siehe auch S. 85.
333 Diese Zahl wird in einem Bericht, der anläßlich einer Reise nach Citeaux
zum Generalkapitel geschrieben wurde, genannt. Siehe Cistercienser
Chronik Nr. 28 (1916) 65. Nach SeligenthaI (1932) 89 betreute die Äb-
tissin Antonia Mayr allein "50 Laienschwestern".
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Im Jahre 1768 erfolgte dann der erste große Eingriff des Staates
in die Machtbefugnisse der Äbtissin von SeligenthaI. Kurfürst
Max III.Joseph ordnete nämlich in einem Reskript an, daß künf-
tig eine Novizin nur noch mit seinem "Wissen und Konsens" auf-
genommen werden dürfe334. Aus diesem Grunde mußte auch Antonia
Mayr, als sie 1769 nach längerer Zeit wieder eine Chorfrau und
eine Laienschwester in ihr Kloster aufnehmen wollte, zuerst um
die landesherrliche Genehmigung nachsuchen. Sie wurde ihr aber
nur für eine der beiden Kandidatinnen erteilt, da die andere
noch nicht das "legale Alter" erreicht hatte335• Am 2. Novem-
ber dieses Jahres bestimmte der Kurfürst in ~inem Dekret336,
daß künftig die Ablegung der Ordensprofeß erst nach Vollendung
d 21 L b iah ,.I' h ,337es • e ensJ res mog 1C se1
Als sich in der Folgezeit die Anzeichen für eine baldige Auf-
hebung der Klöster mehrten, beschlossen die Zisterzienserinnen
von SeligenthaI auf Anraten ihres Beichtvaters P. Balduin Wurzer,
eine "Trivial-Mädchenschule" zu eröffnen, um damit dem Kloster
"eine von der Welt anerkannte Aufgabe zu stellen.,,338 Am 12.
Mai 1782 gab die Äbtissin Ida Märtl (1779 - 96) dem Geistlichen
Rat in München die Absicht ihres Konvents bekannt, eine Schule
zu errichten, in der die Mädchen "das Christentum, Lesen, Schrei-
ben, Nähen, Stricken, sogar das Kochen innerhalb der Klausur
lernen könnten.,,339 Am 9. August desselben Jahres erteilte Kur-
fürst Karl Theodor in einem Schreiben an Ida Märtl die Genehmi-
gung für die neue Schule, so daß sie am 4. Dezember mit einem
feierlichen Hochamt und einer Rede des zum Schul inspektor er-
nannten P. Wurzer eröffnet werden konnte340.
334 Seligenthai (1932) 48. 85. Vgl. auch Hartig, Die niederbay. Stifte 1891
Spitzlberger 6.
335 Ausführlicher in Seligenthai (1932) 85.
336 Vgl. dazu auch Spindler II 1094.
337
338
Seligenthai (1932) 86.
Abtei Seligenthai Nr. 27/28, 60. Vgl. auch Seligenthai (1932) 48.1111
Hartig, Die niederbay. Stifte 1891 Krausen, Klöster des Zisterzienser-
ordens 931 Spitzlberger 61 Bosl, Zisterzienserinnen 215.
339 Seligenthai (1932) 111.
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Drei Lehrkräfte, von denen eine das Amt der Direktorin ausübte,
erteilten fortan den Unterricht für etwa sechzig bis siebzig
Mädchen341.
Doch auch die Eröffnung der Schule konnte die Aufhebung des
Klosters im Zuge der allgemeinen Säkularisation in den Jahren
1802/3 nicht verhindern. Bevor sie aber durchgeführt wurde,
hatten die Zisterzienserinnen in den "Koalitionskriegen" um die
Jahrhundertwende noch einmal schwere Jahre zu durchleben. Vom
Herbst 1799 bis zum Januar 1801 mußten sie Kontributionen und
Steuern in Höhe von 22 000 fl. bezahlen, einen Großteil ihres
Kirchen- und Klostersilbers abgeben und außerdem zahlreiche
Soldaten in ihrem Kloster einquartieren und versorgen342
Erst der Friede von Luneville am 9. Februar 1801343 beschloß
diese schlimme Zeit. Während in der Stadt nun wieder "Ruhe
und Sicherheit"344 einkehrten, brachen für die Nonnen in Seli-
genthal "dunkle und schwere Jahr~"345 an. Die Chronistin des
Klosters schrieb dazu: "...da wir nun den Krieg mit so vielen
Todesängsten und erlittenen Drangsalen überstanden hatten,
schien erst von der churfürstlichen Regierung der Hauptschlag
über unser Kloster zu kommen, der uns die gänzliche Aufhebung
und Auflösung androhte,,346.
340 Seligenthal (1932) 111 f. Dort ist auch der Wortlaut des kurfürstlichen
Schreibens vom 9. Aug. 1782 abgedruckt. Nach Reithofer, Geschichte der
Klöster 48 f wurde die Schule am 4. Nov. 1783 eröffnet. Vgl. auch Se-
ligenthal (1887) 74. Staudenraus, Chronik II 215 und Gottschalck 227
nennen den 4. Nov. 1782.
341 Seligenthal (1932) 112. Vgl. auch Meidinger 196. Reithofer, Geschichte
der Klöster 49 berichtet dagegen: "Im ersten Schuljahre wa~en in 3
Klassen 156 Schülerinnen, in der Strickschule 38, und in der Nähschule
35 Mädchen." Vgl. auch Ehrenwirth 49; Bleibrunner, Die alten Klöster
Nr. 103, 12.
342 Näheres dazu in Seligenthal (1932) 47. Vgl. auch Bosl, Die Seligenthaler
Bauern 32.
343 Vgl. Spindler IV/l, 10.
344 Herzog, Landshut im XIX. Jahrhundert 23.
345 Bosl, Die Seligenthaler Bauern 32.
346 Zitiert nach Seligenthal (1932) 48.
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6. Die Aufhebung der Abtei Seligenthai im Jahre 1803
Nachdem Kurfürst Max IV. Joseph noch am 11. März 1799 in einem
"Reskript an den prälatenstand.,347 versichert hatte, "keine Ab-
tei .•. aufzuheben", wodurch auch die Hoffnungen der Zisterzien-
serinnen von Seligenthai auf einen Fortbestand ihres Klosters
wieder gestiegen waren, gab er am 4. Dezember 1801 bekannt348,
daß künftig ein "Theil der Einkünfte des Frauenklosters Seligen-
thai" der vor einem Jahr von Ingolstadt nach Landshut verlegten
universität349 überlassen werden sollte. Zugl~ich erteilte er
dem kurfürstlichen Rat August von Degen und dem Rechnungsauf-
nahmsrat Haußmann den Auftrag, sich unverzüglich nach Landshut
zu begeben und zusammen mit den Professoren Gönner und Socher
eine genaue Untersuchung des Seligenthaler Besitzes durchzufüh-
ren350. Diese "Kommission zur Vermehrung des Universitäts-
fonds,,351 hielt sich in der Folgezeit 38 Tage in Seligenthai
aUf352, was dem Kloster Unkosten in Höhe von 779 fl. bereitete353,
und kam auf Grund der angestellten Berechnungen zu dem Ergebnis,
daß die Zisterzienserinnen ein "reines Vermögen" von 343 266fl.
besitzen und ihre jährlichen Einkünfte nach "Abzug aller Lasten"
12 274 fl. betragen354, wovon derzeit dreißig Chorfrauen, drei-
zehn Laienschwestern und das Personal zu leben,haben355•
347 Der Wortlaut dieses Reskripts findet sich bei Stadlbaur 228 f. Vgl. auch
Hartig, Die niederbay. Stifte 189; SeligenthaI (1887) 74.
348 Dieses Schreiben ist abgedruckt bei Stadlbaur 229 f und in SeligenthaI
(1932) 48 f. Vgl. auch Bosl, Die Seligenthaler Bauern 32 f; SeligenthaI
(1887) 74; Abtei SeligenthaI Nr. 27/28, 60; Krausen, Klöster des Zister-
zienserordens 93; Bosl, Zisterzienserinnen 215.
349 Vgl. dazu Prantl I 650 f; Doeberl, Entwicklungsgeschichte Bayerns II 515;
Herzog, Landshut im XIX. Jahrhundert 17.
350 Siehe Stadlbaur 230; SeligenthaI (1932) 48 f; Wallenreiter 58.
351 Wallenreiter 58.
352 SeligenthaI (1887) 74; Stadlbaur 227. Er berichtet, daß die Kommission am
17. Dez. 1804 ihre Arbeit aufgenommen hat. In SeligenthaI (1932) 49 heißt
es, daß die Kommission am 24. Febr. 1802 ihre Arbeit beendet hat.
353 SeligenthaI (1887) 74; Stadlbaur 227. Er berichtet auf S. 230 außerdem,
daß SeligenthaI auch die Kommissionskosten für das Dominikanerkloster in
Höhe von 819 fl. übernehmen mußte. Vgl. auch SeligenthaI (1932) 49.
354 Stadlbaur 227; SeligenthaI (1887) 74; SeligenthaI (1932) 49; Hartig,
Die niederbay. Stifte 181.
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Daraufhin ordnete der Kurfürst am 8. April 1802 an, daß das
Kloster in diesem Jahr 3000 fl. und in den folgenden Jahren
356jeweils 6000 fl. an die Universitätskasse abgeben sollte •
Da man an "höchster Stelle" zudem der Ansicht war, daß IIdie
Einkünfte (SeligenthaIs) dch.eine beßere Administration und
eine verhältnismäßige Verminderung des unnötigen Personals
ansehnlich vermehrt,,357 werden könnten, bestimmte Max IV.
Joseph, daß der Universität "das Recht der Mitwirkung an der
Verwaltung des Klostervermögens eingeräumt,,358 und die Zahl
der Konventualinnen auf zwanzig reduziert werden sollte359
Außerdem übertrug der Kurfürst der Universität die Patronats-
rechte des Klosters dergestalt, daß die Universitäts-Kuratel
befugt sein sollte, IIzur Belohnung einiger geschickter geist-
licher Lehrer, darüber zweckmäßige Dispositionen treffen zu
können. ,,360
Bestürzt über diese landesherrlichen Anordnungen wandte sich
die Äbtissin Floriana Stegmüller (1796 - 1820) in mehreren
Schreiben an die Kurfürstin Karolina und bat sie um ihre Unter-
stützung361• Diese schickte daraufhin am 15. November 1802 der
Äbtissin einen Brief, in dem sie erklärte, daß "die neuerlich
geäußerten Besorgnisse .•. einer Aufhebung bis jetzt gänzlich
ohngegründet,,362 seien.
Doch das änderte sich in der Folgezeit sehr schnell. Bereits
am 17. Februar 1803 ordnete Max IV. Joseph an, daß nunmehr
das gesamte Vermögen des Klosters der Universität überlassen
355 Vgl. dazu Stadlbaur 235; Seligenthal (1887) 74.
356 Diese Anordnung ist abgedruckt bei Stadlbaur 225 f. Vgl. auch Seligenthal
(1932) 49; Seligenthal (1887) 74; Wallenreiter 26. Hartig, Die niederbay.
Stifte 189 nennt dagegen den 8. Dezember 1802.
357 Zitiert nach Stadlbaur 236. Vgl. auch Seligenthal (1887) 74; Seligen-
thal (1932) 49.
358 Wallenreiter 26.
359 Vgl. dazu Stadlbaur 227. 236; Seligenthal (1887) 74; Seligenthal (1932)
49; Hartig, Die niederbay. Stifte 189; Abtei Seligenthal Nr. 27/28, 60.
360 Zitiert nach Stadlbaur 236. Vgl. auch Seligenthal (1932) 49; Seligenthal
(1887) 74.
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werden sollte363• Und als acht Tage später mit dem Reichsdepu~,
tationshauptschluß von Regensburg "die Grundlage für die Auf-
hebung der ständischen oder landsässigen Klöster,,364 geschaffen
wurde, war auch das Schicksal SeligenthaIs endgültig besiegelt.
Das Kloster wurde "zu Gunsten der universität,,365 säkularisiert;
die 26 Chorfrauen und 12 Laienschwestern366 aber, die sich da-
mals noch in SeligenthaI befanden, erhielten die Erlaubnis, bis
an ihr Lebensende den Konventtrakt zu bewohnen367. Dadurch konnte
das klösterliche Leben in SeligenthaI weitergehen. Auch die
Schule, "die unter dem Druck der klosterfeindlichen Politik
übernommene und so rasch liebgewonnene Arbeit,,368, wurde von
den Zisterzienserinnen fortgeführt.
Wenige Wochen nach der Ankündigung der Aufhebung wandte man
sich dann "ihrem eigentlichen Zweck zu, der Säkularisierung
der Klostergüter,,369. Am 24. Mai 1803 erschienen der kurfürst-
liche Kommissar Stich und der Universitätsprofessor Socher
in SeligenthaI und begannen das "Werk der Enteignung,,370. Als
erstes wurde die gesamte Barschaft des Klosters, insgesamt
4991 fl., eingezogen371. Anschließend verlangten die beiden
Kommissare von der Äbtissin Floriana "die Designation über die
Pretiosen und das Silberzeug" des Klosters, ließen diese Gegen-
stände von einem Juwelier schätzen und übergaben sie der Uni-
361 Seligenthai (1932) 50.
362 Der Wortlaut des Briefes findet sich bei Stadlbaur 237. Vg1. auch Se-
ligenthai (1932) 50.
363 Wallenreiter 26.
364 Wallenreiter 25.
365 Abtei Seligenthai Nr. 27/28, 60.
366 Diese Zahlenna~en Reithofer, Geschichte der Klöster 49; Staudenraus,
Chronik III 17; Herzog, Landshut im XIX. Jahrhundert 26.
367 Seligentha1 (1932) 50; Stadlbaur 227; Hartig, Die niederbay. Stifte 189;
Krausen, Klöster des Zisterzienserordens 93; Herzog, Landshut im XIX.
Jahrhundert 26.
368 Abtei Se1igentha1 Nr. 27/28, 60.
369 Se1igentha1 (1932) 50.
370 Ebd. Vg1. auch Bos1, Die Se1igentha1er Bauern 33; Hartig, Die niederbay.
Stifte 189.
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versität. Am 29. Mai inventarisierten sie die Vorräte im "Ge-
treidekasten" und boten diese wenige Tage später zum Verkauf
an: Was in den Kellern an "Bier, Wein, Branntwein und Essig"
gelagert war, wurde am 1. Juni "dem churf. Administrator zur
weiteren Berechnung und Sperre übergeben", ebenso das gesamte
Bau- und Brennholz des Klosters. Anschließend erstellten die
Kommissare ein Verzeichnis über das gesamte Mobiliar, von dem
die entbehrlichen Gegenstände in der Folgezeit verkauft wurden.
Im Juli 1803 begann man mit der Schätzung der Seligenthaler
Waldungen, die nach dem Dekret vom 17. Februa~ dieses Jahres
ebenfalls in den Besitz der Universität übergehen sOllten372.
Dabei wurden die siebzehn Forste im Umfang von 2027 Tagwerk
auf insgesamt 66 8~5 fl. veranschlagt373. Auch sämtliche Gebäu-
de des Klosterkomplexes, der Konventbau ausgenommen, wurden ge-
schätzt, ebenso die Kirche, die für 1 600 fl. zum Verkaufe
stand374. Als die Kommission schließlich "am 5. Weinmonats 1804"
ihre Arbeit beendete, betrug das Endresultat ihrer Schätzung
für das Kloster mit der Schwaige BuchenthaI insgesamt 808 024
fl. 43 kr., wovon allerdings ein Passivvermögen von 253 499 fl.
372abgerechnet werden mußte •
Bereits am 29. Mai 1803 war vereinbart worden, daß die Univer-
sität, die durch die tJberlassung des Seligenthaler Vermögens
zu ihrem bedeutendsten Besitzzuwachs kam376, fortan die Pen-
sionen für die Zisterzienserinnen zu zahlen habe, und zwar für
die Äbtissin täglich 3 fl., für die fünfundzwanzig Chorfrauen
je 1 fl. und für die zwölf Laienschwestern je 45 kr.377. Außer-
dem mußte die Universität die von den Klosterfrauen und ihrem
371 Dazu und zum Folgenden ausführlicher Seligenthal (1932) 50 f.
372 Vgl. Wallenreiter 35.
373 Ebd. Vgl. auch Seligenthal (1932) 51.
374 Seligenthal (1932) 51; Hartig, Die niederbay. Stifte 189; Bleibrunner,
Die alten Klöster Nr. 103, 12.
375 Seligenthal (1932) 51; Kloster Seligenthal 3. Wallenreiter 28
gegen für Seligenthal folgendes Säkularisationsvermögen:
Aktivkapital 37 392 fl. 54 kr. 1 Pf.
rentierende Realitäten 105 790 fl.
nicht rentierende Realitäten 21 412 fl.
Rechte 484 447 fl. 40 kr.
Schuldenstand 29 651 fl. 26 kr.
nennt da-
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Beichtvater bewohnten Räume erhalten und die Mittel für die
Mädchenschule bereitstellen. Dafür erhielt sie allerdings das
378Erbrecht auf das Privatvermögen der Nonnen zugesprochen •
"Mit einem Federstrich war die Machtherrlichkeit des fürst-
lich gefreiten Stiftes vernichtet und verloren •..• Von allem
Besitz war dem Konvent kein Stein, nicht Fuß breit Grund und
Boden als Eigentum verblieben,,379. Die Untertanen SeligenthaIs
unterstanden nun der Universität, die zunächst auch die Juris-
diktion über sie ausübte, ehe diese von 1816 an mehr und mehr
d St t üb . 380an en aa u erg1ng •
Im Jahre 1811 beabsichtigte man, die Klosterkirche zur Pfarr-
kirche von St. Nikola zu machen und in den immer noch leerste-
henden Gebäuden die Knabenschule unterzubringen. Weil aber die
Universitätsverwaltung weiter "auf einen günstigen Verkauf
hoffte, und vor allem, weil die Bürger selber nicht einig wer-
den konnten, blieb schließlich alles beim alten.,,381
Als 1820 die Äbtissin Florina Stegmüller, die dem Konvent in
diesen schwierigen Zeiten "Stütze und Halt,,382 gewesen war,
starb, wurde die Leitung des Hauses Theodora Metz übertragen.
Sie wurde aber nicht mehr zur Äbtissin geweiht, sondern führte
lediglich den Titel Oberin383. In diesem Jahr sahen sich die
Zisterzienserinnen infolge der immer kleiner gewordenen Zahl
der Lehrerinnen auch g~zwungen, die Mädchenschule aufzulösen384.
Nur noch wenige Nonnen lebten, als König Ludwig I. am 4. Novem-
ber 183S·den "zweiten Stiftungsbrief" für das Kloster Seligen-
376 Wallenreiter 26.
377 Seligenthai (1932) 51.
378 Vgl. dazu Seligenthai (1932) 51; Wallenreiter 40.
379 Seligenthai (1932) 52.
380 Ebd.
381 Seligenthai (1932) 52. Vgl. auch Hartig, Die niederbay. Stifte 189.
382 Abtei Seligenthai Nr. 27/28, 60.
383 Vgl. dazu Seligenthai (1932) 52; Abtei Seligenthai Nr. 27/28, 60.
384 Seligenthai (1932) 52; AbteLSeligenthal Nr. 27/28, 60; Stadlbaur 227 f.
Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 103, 12.
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ausste11te385. Genau ein halbes Jahr später, am 4. Mai 1836,
fand die feierliche Wiedereröffnung des Klosters durch den
Regensburger Bischof Franz Xaver Schwäb1 statt386. Dabei wur-
de Kreszentia Spranger .a1s neue Oberin eingesetzt; sie bemühte
sich in den folgenden Jahren zusammen mit Emanue1 Bachmayr,
dem Spiritual des Klosters, um die "Wiederherstellung der
innerklösterlichen Ordnung ... und die Errichtung der Mädchen-
sChu1e,,387.
Am 6 J 1925 d S 1, th 1 'd Abt' h b 388.. anuar wur e e 1gen a W1e er zur e1 er 0 en
385 Seligenthal (1932) 54 f. Vgl. auch Seligenthal (1887) 74; Hartig, Die
niederbay. Stifte 190; Bosl, Zisterzienserinnen 216.
386 Seligenthal (1932) 56. Vgl. auch Hartig, Die niederbay. Stifte 190;
Abtei Seligenthal Nr. 27/28, 61.
Abtei Seligenthal Nr. 27/28, 60. Vgl. auch Bosl, Zisterzienserinnen
216.
387
388 Seligenthal (1932) 57; Hartig, Die niederbay. Stifte 190; Krausen,
Klöster des Zisterzienserordens 93.
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M. wening, Rentamt Lanshut
111. DASDOMINIKANERKLOSTER (1271 - 1802)
1. Die Anfänge der Dominikaner in Landshut
Als die Dominikaner1 am 10. August 12712 nach Landshut kamen,
bezogen sie vermutlich ein Haus in der sog. Froschau, einem
Altwassergebiet im Bereich des heutigen Regierungsplatzes und
der Unteren Freyung, das damals noch außerhalb der Stadtmauer
lag3. Dort befand sich auch das "Magdalenenkirchlein", das,
1 Zur Geschichte des Dominikanerordens siehe Heimbucher I 469-513.
2 Dieses Datum findet sich bei Meichelbeck II/l, 70; AOP IV 554; Zimmer-
mann 115. Lindner 36 nennt dagegen den 11. August 1271.
3 Vgl. Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 88, 12; Wiesend, Topograph. Ge-
schichte 139; Reithofer, Geschichte der Klöster 19; Staudenraus, Be-
schreibung der Stadt Landshut 138. Es soll sich um das Haus Nr. 601 in
der Unteren Freyung gehandelt haben. Dieses Gebiet wurde 1338 bei der Er-
weiterung der Stadt "in den schützenden Bereich der Ringmauer miteinbe-
zogen." Siehe Solleder 4.
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der Tradition nach, als "das erste und älteste Gotteshaus"4 in
Landshut gilt und schon vor Erbauung der Stadt bestanden haben
soll. Dazu führt Michael Wening in seiner "Historico-Topographica
Descriptio" aus dem Jahre 1723 eine alte Schrift an, in der es
heißt: "•.• Fratres Praedicatores introduc~i sunt in Ecclesiam
Sanctae Mariae Magdalenae consecratam, quae prima et antiquissima
est Ecclesia, annis plurimis ante constructam civitatem extans
..."5. Diese Kirche, bei der es sich um einen kleinen spätroma-
nischen Bau gehandelt haben dürfte6, wurde nun den Prediger-
mönchen vorläufig als Gotteshaus angewiesen7•
Woher die ersten Dominikaner kamen, läßt sich nicht mit absolu-
ter Sicherheit feststellen, da die meisten Dokumente des Klo-
sters beim Einfall der Schweden in Landshut am 22. Juli 1634
verlorengegangen sind8• Während einige ältere Chronisten9 die
Ansicht vertreten, sie seien von Augsburg, wo sie 1225 ein
Kloster errichtet hatten10, nach Landshut gekommen, hält es
Richard Hoffmann für begründeter, daß sie von dem benachbarten
Ordenskonvent in Regensburg11 ausgegangen sind12• Als Beweis
für seine These führt Hoffmann vor allem einen Brief des Pro-
vinzials der deutschen Ordensprovinz Teutonia, Hermann von
Minden, an, den dieser 1289 an den Bruder Baltrammus in Nürn-
berg geschrieben hat. Darin befiehlt der Provinzial dem Bru-
der Baltrammus, "die von ihm bis jetzt strafbar vernachlässigte
Limitation zwischen dem Regensburger und dem Landshuter Konvente
4
5
Reithofer, Geschichte der Klöster 18. Vgl. auch Hoffmann, Dominikaner-
kirche 162 f; Meidinger 170.
Wening 4. Vgl. auch Welz-Ruef II 95.
6 Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 88, 12.
7
8
9
Hoffmann, Dominikanerkirche 162; Geschichte der Stadt Landshut 15.
Vgl. Wening 4; Zimmermann 117; Reithofer, Geschichte der Klöster 18.
Aus diesem Grunde klagt wohl auch A.F. Oefele, Rerum Boicarum Seriptores,
Band I, Augsburg 1763, 374, daß das Landshuter Dominikanerkloster keine
reichen geschichtlichen Nachrichten aufweisen kann.
Reithofer, Geschichte der Klöster 18; Staudenraus, Chronik I 22; Ehren-
wirth 51.
10 Zum Augsburger Dominikanerkloster siehe Siemer.
11 Zum Regensburger Dominikanerkloster siehe M. Popp, Die Dominikaner im
Bistum Regensburg, in: Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg
12 (1978) 227 - 257.
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innerhalb drei Tagen vorzunehmen.,,13 Daneben existieren noch
zwei weitere Briefe des Hermann von Minden, in denen eben-
falls das Regensburger Dominikanerkloster neben dem von Lands-
hut genannt wird14. Aus diesen drei Briefen könnte man -nach
Hoffmann- durchaus folgern, "daß der Landshuter Ordenskonvent
in der Tat ein Zweig des älteren Regensburger Dominikanerklo-
sters gewesen sei.,,15
Wann die Predigermönche mit dem Bau ihres Klosters in Lands-
hut, übrigens das "erste Dominikanerkloster im herzoglich
bayerischen Territorium,,16 und zugleich das einzige "dieses
vornehmen Herrenordens in Niederbayern,,17, begonnen bzw. ihn
vollendet haben, läßt sich nicht sagen. Fest steht lediglich,
daß ihnen die Familie von Fraunberg, ein altbayerisches Adels-
18geschlecht , hierfür "Grund und Boden in der Froschau neben
19dem Kirchlein St. Maria Magdalena" geschenkt hatte. Wenn-
gleich sich sonst keine weiteren Namen von Wohltätern und
Förderern der Dominikaner erhalten haben, so ist doch anzuneh-
men, daß auch andere adelige und bürgerliche Familien aus der
Stadt und ihrer Umgebung zum Bau des Klosters beigesteuert ha-
ben20. Deshalb schreibt auch Wening, daß "die Hochadelic~e
Familia von Fraunberg ein Mit- oder anderer Fundator dises
Closters mit Dargebung eines Haupt-Grunds gewesen seye.,,21
Wie sehr die D9minikaner von Anfang an um die Seelsorge bemüht
12 Hoffmann, Dominikanerkirche 161.
13 Finke 135, Nr. 115.
14 Finke 136 f, Nr. 117. 118.
15 Hoffmann, Dominikanerkirche 162.
16 Schwertl 398.
17 Bleibrunner, Predigerkloster - Universität - Regierung 4.
18 Vgl. Hund, Bayrisch Stammen Buch II 70 ff.
19 Hoffmann, Dominikanerkirche 163. Vgl. auch Welz - Ruef II 96; Zimmer-
mann 115; AOP IV 556.
20 Vgl. Hoffmann, Dominikanerkirche 163; Ehrenwirth 51.
21 Wening 4. Siehe auch Deutinger I 217 f, wo es heißt:" praecipua vero
hujus monasterii fundatio Illustrissimae familiae de Fraunberg in
acceptis refertur."
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waren, zeigt die Tatsache, daß sie "gleich nach ihrer Nieder-
lassung in Landshut"22 die Rosenkranzbruderschaft ins Leben
gerufen haben. Daneben sollen sie auch "pfarrliche Verrichtun~
gen"23 in der Stadt übernommen und außerdem das Angelus-Läuten
eingeführt haben24. Erster Prior des Landshuter Konvents war
P. Hermann von Rottenfels, der 1304 "im Rufe der Heiligkeit"
starb und vor dem Rosenkranz-Altar bestattet wurde25.
Daß die Dominikaner schon bald nach ihrer Ankunft mit dem Bau
einer eigenen, größeren Kirche begonnen haben müssen, geht aus
einem Ablaßbrief des Dinensischen Bischofs Bonifatius vom 22.
September 128826 hervor, der all denen vierzig Tage Ablaß ge-
währte, "welche zum Kirchen-Bau milde Hülf und Beysteur geben
werden."27 In der Folgezeit stellten auch noch einig~ andere
Bischöfe, wie z.B. Bischof Heinrich von Lavant am 17. April
129228, Ablaßbriefe zugunsten des Kirchenbaues aus, die dann
alle am 9. April 1294 durch den zuständigen Ordinarius, Bischof
Ennicho von Freising, bestätigt wurden29.
Obwohl den Dominikanern dadurch sicherlich manche Spende zufloß,
dauerte die Bautätigkeit an der Kirche, die - nach Hoffmann -
"das vollkommene in Backstein umgesetzte Ebenbild der berühm-
ten Regensburger Dominikanerkirche"30 ist, dennoch bis weit
22 Hoffmann, Dominikanerkirche 165. Bei Deutinger I 218 heißt es: ••
instituta est Archiconfraternitas ss. Rosarii, et quidem jam atempore
primi ingressus Patrum Praedicatorum in urbem Laudishutanam."
23 Staudenraus, Chronik I 22.
24 Reithofer, Geschichte der Klöster 19. Nach Mayer, Statist. Beschreibung
650 haben die Dominikaner das Angelus-Läuten erst 1391 eingeführt.
25 AOP IV 555. Vgl. auch Welz-Ruef II 96 f.
26 Welz-Ruef II 91; AOP IV 556; Reithofer, Geschichte der Klöster 19. Der
Ablaßbrief wurde in Würzburg ausgestellt.
27 Zimmermann 116. Der Ablaß konnte an bestimmten Festtagen des Jahres und
vor allem am Tag der Kirchweihe gewonnen werden. Vgl. Welz-Ruef II 97.
28 Welz-Ruef II 97.
29 Hoffmann, Dominikanerkirche 165; Zimmermann 116.
30 R. HOffmann, Die Dominikanerkirche st. Blasius in Landshut, in: Kalender
Bayerischer und Schwäbischer Kunst, Nr. 18 (1922) 4.
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in das 14. Jahrhundert hinein an. Der Chor und der östliche
Teil des dreischiffigen Langhauses dürften zwar schon um
1300 vollendet gewesen sein31, die Arbeiten an den Seiten-
schiffen und die Ausstattung der Kirche nahmen "jedoch noch
einige Jahrzehnte in Anspruch. Endlich, am 8. Juni 138632,
wurde die Kirche auf Anordnung des Bischofs Bertold von Frei-
sing durch dessen Weihbischof und Generalvikar Nikolaus zu
Ehren des hl. Blasius eingeweiht33•
Diese Einweihung der Kirche, die fortan am 2. Sonntag nach
Ostern gefeiert wurde34, gab übrigens auch Anlaß zu einem
achttägigen Jahrmarkt, der jeweils an diesem Sonntag begann
35und "Prediger - Kirchweih - Jahrmarkt" genannt wurde .
2. Die Entwicklunq des Klosters bis zum Beginn des
Dreißigjährigen Krieges
Als im Jahre 1324 Papst Johannes X~II. über Kaiser Ludwig den
Bayern die Exkommunikation aussprach und über dessen Land das
Interdikt, d.h. "das strafweise Verbot der Abhaltunq des Gottes-
dienstes und des Empfangs der Sakramente und Sakramentalien,,36
verhängte37, hielten die Landshuter Dominikaner treu zum Papst
und schlossen ihre Kirche38. Diese' öffneten sie erst wieder,"
nachdem Kaiser Ludwig 1340/41 nach dem Tode der Herzöqe Hein-
rich und Johann von Niederbayern die altbayerischen Lande wie-
der vereinigt hatte39.
31 Ebd.
32 AOP IV 556. Vgl. auch Staudenraus, Chronik I 68; Hoffmann, Dominikanerkir-
che 166. Nach Riezler, Geschichte II 580 wurde die Kirche schon 1336 ein-
geweiht.
33 "Mit dieser Einweihung ist wohl identisch die definitive Vollendung der
Kirche", schreibt Hoffmann, Dominikanerkirche 166. Denn man kann sich
nur schwer vorstellen, daß die Dominikaner, unterstützt von Adel und Volk,
beinahe ein Jahrhundert benötigt haben, um ihr Gotteshaus zu erbauen. Aus
diesem Grunde darf man annehmen, daß die Kirche" als Bauwerk schon längere
Zeit vollendet war, und daß sich lediglich die Arbeiten im Innenraum und
die Errichtung der Altäre so lange hingezogen haben.
34 Deutinger I 218.
35 Reithofer, Geschichte der Klöster 20; Bleibrunner, Die alten Klöster
Nr. 88,12.
36 Der Große Herder IV 1377.
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Die Dominikaner griffen dabei, wie Preger berichtet40, zu ei-
ner List: Um den Eindruck zu erwecken, sie würden ihr Gottes-
haus nur gezwungenermaßen öffnen, vereinbarten sie mit Herzog
von Teck, einem Gefolgsmann Ludwigs des Bayern, er solle einen
"Scheintumult!' vor dem Kloster inszenieren und die öffnung der
Kirche fordern. Und so erschien Teck eines Tages vor dem Klo-
ster und drohte es anzuzünden, falls die Kirche nicht sofort
geöffnet würde. Weil aber die Dominikaner ihr Kloster nicht
niederbrennen lassen wollten, gaben sie der Forderung sogleich
nach und machten ihre Kirche wieder für die öffentlichkeit zu-
gänglich.
Im Laufe des 14. Jahrhunderts setzte bei der Bevölkerung immer
mehr der Brauch ein, Messen und Jahrtage in der Klosterkirche
zu stiften. Die erste überlieferte Stiftung einer hl. Messe
bei den Dominikanern stammt aus dem Jahre 1317. Dabei handel-
te es sich um eine tägliche Seelenmesse für den "edlen Herrn
Seyfried von Fraunberch", die seine Ehefrau und seine beiden
Söhne gestiftet hatten41. Am "St. Georgstag 1345" vermachten
"Albrecht der Pogener und Wolfhart von RaUt" den Dominikanern
jährlich 1/2 Pfund Regensburger Pfennig für die Abhaltung
42einer ewigen Messe und eines Jahrtages Am 12. Februar 1400
verpflichteten sich der Prior Ulrich von Wasserburg und der
gesamte Konvent, einen Jahrtag und eine ewige tägliche Messe
37 Näheres bei Seppelt - Schwaiger 221.
38 Hoffmann, Dominikanerkirche 166.
39 Riezler, Die literarischen Widersacher 309. Zur Wiedervereinigung siehe
Riezler, Geschichte II 450-453; Spindler II 175. Bei Reithofer, Geschich-
te der Klöster 20 heißt es dagegen: "Endlich dauerte ihnen der Handel
einmal zu lange ••.".
40 Preger 42 f. Vgl. auch Hoffmann; Dominikanerkloster 166; Riezler, Ge-
schichte II 452; Reithofer, Geschichte der Klöster 20 f.
Andreas von Regensburg berichtet dagegen, der Herzog von Teck, mit dem
Kaiser nach Landshut gekommen, sei mit einer Fackel in die Dominikaner-
kirche gedrungen und habe den Mönchen gedroht, Kirche und Kloster in
Brand zu stecken, wenn sie den Gottesdienst nicht wieder aufnehmen wür-
den. Siehe Leidinger, Andreas von Regensburg 85. Vgl. auch Bauerreiß
IV 129.
41 Regesta IV 369.
42 Hoffmann, Dominikanerkirche 166 f. Vgl. aUGh Herzog, Landshuter Urkunden-
buch I 274 Nr. 524.
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für "Wilhelm den Massenhauser, Obersten Marschall in Bayern"
zu halten, und bekamen dafür ein Haus beim Judentor zuge-
sprochen43. Zehn Jahre später, am 28. März 1410, schenkte
ihnen Herzog Heinrich der Reiche ebenfalls ein Haus, "dage-
gen sie jährlich am Vorabend von Sanct Barbare eine Vigil
halten, an diesem Tage selbst eine Seelenmesse singen ..•
und jeglichem Priester im Convente ein Trinkchen Weins und
ein seml reichen sOllen.,,44 Um 1412 stiftete die Gemahlin
des Parzival von Fraunberg einen Jahrtag in der Dominikaner-
kirche45, wo die Familie von Fraunberg inzwißchen auch einen
Altar "mit Gewelb und Säulen,,46 errichtet hatte.
Zu einer kleinen Auseinandersetzung zwischen den Dominikanern
und Herzog Heinrich dem Reichen karn es, als 1448 P. Heinrich
Feuchtwanger in seinen Predigten wiederholt den Wucher der Ju-
den anprangerte47. Weil diese aber beim Herzog in besonderer
Gunst standen, forderte Heinrich der Reiche am Magdalenentag
1449 die Versetzung des Predigers, die schließlich acht Tage
später erfolgte48.
Nachdem im Laufe des 14. Jahrhunderts verschiedentlich Locke-
rungen in der Klosterzucht eingetreten waren - so zeigte sich
z.B. bei "manchen Ordens leuten Privatbesitz und Privatleben
im Kloster,,49 -, unternahm der Ordensmeister der römischen
Obedienz, Raimund von Capua, im Jahre 1386 erste Schritte zu
einer Reform des Ordens und zur Einführung der Observanz50.
In den folgenden Jahrzehnten wurden dann die meisten Klöster
43 Regesta XI 172. Vgl. auch Herzog, Landshuter Urkundenbuch II 664 Nr.
1555.
44 Regesta XII 62.
45 Hoffmann, Dominikanerkirche 167.
46 Hund, Bayrisch Stammen Buch II 73.
47 Geschichte der Stadt Landshut 77. Nach Gottschalck 97 soll es sich bei
P. Feuchtwanger um einen Minoritenprediger gehandelt haben.
48 Staudenraus, Chronik I 144 f.
49 Walz, Dominikaner und Dominikanerinnen 49.
50 Walz, Dominikaner und Dominikanerinnen 50.
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der Provinz Teutonia reformiert, darunter der Konvent in
Landshut51• Herzog Ludwig der Reiche von Niederbayern hatte
sich wiederholt "mit botschafft und geschrifft in die ca-
pitel und och zu den prelaten des ordens"52 gewandt und um
die Einführung der Observanz im Landshuter Kloster gebeten.
Am 2. Juli 1461 wurde die Reform schließlich durchgeführt,
und zwar von Dominikanern aus Nürnberg, Basel und Eichstätt,
deren Konvente in den Jahren 1396, 1429 und 1447 reformiert
worden war"en54• Neuer Prior des Landshuter Klosters wurde
der "erwirdig Vatter bruder Egidius Swertman "55.
Wenige Jahre nach der Einführung der Observanz in Landshut
mußten die Dominikaner eine "harte Einschränkung in ihrer
seelsorglichen Tätigkeit"56 hinnehmen. 1469 brach näml.ich
zwischen den Dominikanern und Franziskanern einerseits und
den beiden Stadtpfarreien St. Martin und St. Jodok auf der
anderen Seite ein heftiger Streit aus, wobei den beiden Or-
den "alles Messelesen .•. Predigen und Beichthören"57 außer-
halb ihrer Klosterkirchen verboten wurde. Der Grund für die-
sen Konflikt dürfte darin liegen, daß sich die "Pfarrer ihren
Wirkungskreis und ihre Rechte nicht durch die Mönche be-
schränken lassen wOllten"58. Die Beliebtheit nämlich, derer
sich die Dominikaner ebenso wie die Franziskaner bei der Be-
völkerung erfreuten, hatte zur Folge, daß zahlreiche Men-
schen den Gottesdienst nicht in ihrer Pfarr-, sondern in
einer der beiden Klosterkirchen besuchten. Dieser beinahe
ein Vierteljahrhundert andauernde Streit erregte bei der
Landshuter Bevölkerung "viel Aufsehen und Ärgernis"59, vor
51 Walz, Dominikaner und Dominikanerinnen 50 ff. Vgl. auch Reichert II.
52 Reichert 153.
53
Ebd.
54 Vgl. Walz, Dominikaner und Dominikanerinnen 50 ffi Löhr 155 f.
55 Reichert 153 f. Bei Bauerreiss V 66 und Spindler II 604 heißt der
erste Re formpr ior in Landshut Nikolaus Nigri (= Swertman).
56 Hoffmann, Dominikanerkirche 167.
57 Staudenraus, Chronik I 167.
58 Gottschalck 134.
59 Ebd.
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allem, weil sich beide Parteien auch des öfteren von der Kanzel
aus heftige Vorwürfe machten ..
Am Valentinstag 149260 wurde die ganze Angelegenheit schließ-
lich durch den Bischof von Freising, Sixtus von Tanberg,
"unter Assistenz einer großen Zahl von Gelehrten,,61 bereinigt.
Beide Teile wurden aufgefordert, sich künftig "gegenseitige
Freundschaft und Gefälligkeit zu erzeigen" und keine Äußerungen
mehr "wider die Rechte und Freiheiten des anderen" auf der Kan-
zel zu machen. Dem Volk wurde befohlen, "seinen Pfarrh~rren
die hergebrachten pfarrlichen Gebühren" zu en.trichten./wenn,
sich aber jemand in Gewissensangelegenheiten lieber an einen
Ordenspriester wenden wolle, so sollte er von seinem Pfarrer
nicht davon abgehalten werden62.
Daß sich die Bevölkerung von Landshut weiterhin zu den Domini-
kanern hingezogen fühlte, zeigen die zahlreichen Stiftungen,
die in der Folgezeit der Klosterkirche entrichtet wurden. So
z.B. die Jahrtage verschiedener Zünfte der Stadt: 1483 die
Müller, 1501 die Leinweber, 1521 die Kürschner, 1587 die
63Brauer .
Daneben setzte in dieser Zeit auch immer mehr der Brauch ein,
daß sich vornehme Familien eine Begräbnisstätte in der Kloster-
kirche errichten ließen. Am 1. Februar 1599 schloß beispiels-
weise Georg Winkler, Rat zu Landshut, "ein~n Vertrag mit dem
.Konvent betreffs tlberlassung der St. Katharinenkapelle zur
64Sepultur."
Trotz dieser Stiftungen befand sich das Dominikanerkloster in
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts in einem schlechten Zu-
stand, wie aus dem Visitationsbericht Felician Ninguardas vom
60 Staudenraus, Chronik I 197; Reithofer, Geschichte der Klöster
21.
61 Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 88, 12.
62 Vgl. dazu Geschichte der Stadt Landshut 122 f.
63 Vgl. Hoffmann, Dominikanerkirche 168.
64 Ebd.
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Februar 1574 hervorgeht65. Darin heißt es, daß die jährlichen
Einkünfte des Konvents, der sich aus fünf Patres, einem Diakon
und zwei Novizen zusammensetzte, insgesamt nur 300 fl. betra-
gen. Weil diese Summe aber nicht ausreiche, um die Konventualen
zu ernähren, sei der Prior gezwungen, täglich drei Patres "ad
celebrandum" in die Stadt zu schicken, während die anderen
Konventmitglieder die für den Lebensunterhalt notwendigen Din-
ge zu besorgen haben. Daß sich dieser Umstand natürlich auf
das religiöse Leben des Konvents negativ ausgewirkt hat, ist
leicht verständlich. So beklagt der Visitator auch, daß die
bei den Novizen nicht einmal die Regeln und Konstitutionen ihres
Ordens kennen. Was den Oberen betrifft, so schreibt Ninguarda,
daß er ihn abgelöst hätte, wenn ein anderer Konventuale für
dieses Amt geeignet gewesen wäre, vor allem weil der'Prior
einen Novizen zur Profeß und zwei Fratres zur Priesterweihe
zugelassen habe, ohne daß sie das hierfür erforderliche Mindest-
alter besessen hätten. Auf Grund dieser Mißstände sah sich
der Visitator auch gezwungen, am 14. Februar 1574 einige "Ver-
fügungen ... im Interesse des predigerklosters,,66 zu erlassen,
die in erster Linie das spirituelle Leben im Konvent und die
Ausbildung der Novizen betrafen.
Aber nicht nur der Konvent, auch die Gebäude des Dominikaner-
klosters befanden sich in dieser Zeit in einem schlechten Zu-
stand. Aus diesem Grunde bat Ninguarda in seiner "Denkschrift
... für Herzog Albrecht von Baiern über seihe Klostervisita-
tion in Landshut" 67 den Landesherrn um f LnanzLe Lf.e Mittel für
die Sanierung der Klostergebäude, da sonst die Gefahr eines
völligen Einsturzes bestehe. Außerdem schlug er dem Herzog vor,
den Dominikanern wegen ihrer "sehr traurigen materiellen Lage,,68
einen Teil der Einkünfte aus dem Benediktinerkloster Biburg
65 Vgl. dazu Schellhass 65. 255 - 257.
66 Abgedruckt bei Schellhass 258 f. Zur Tätigkeit Ninguardas siehe auch
Bauerreiss VI 251 ff.
67 Schellhass 259 f , Vgl. auch KDB XVI 146, wo es heißt: "1580 besichtigte
der Landshuter Hofmaurer Georg Has und der Hofzimmermann Hans Schleysinger
Kloster (und Kirche) und stellten allerlei Baugebrechen fest."
68 Schellhass 65 Anm. 2.
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oder dem Prämonstratenserstift Bairing69 zukommen zu lassen.
Ob und inwieweit Albrecht V. diesen Bitten nachgekommen ist,
läßt sich nicht feststellen. Daß sich' aber sein Enkel, Kur-
fürst Maximilian I~, um das Landshuter Dominikanerkloster an-
genommen hat, geht aus einem Dekret vom 29. Mai 1629 hervor,
in dem von einer neuen Pflasterung der Kirche die Rede ist70•
3. Dreißigjähriger Krieg und Neubau des Klosters
Die schwerste Zeit während ihrer über fünfhundert jährigen An-
wesenheit in Landshut erlebten die Dominikaner im Jahre 1634.
Nachdem die Schweden am 22. Juli die Stadt erobert h~tten71,
drangen sie auch gewaltsam in die Kirche und das Kloster der
Predigermönche ein und richteten darin entsetzlichen Schaden
an. Noch am 18. Juli hatte der Prior vergeblich versucht,
"wenigstens den Kirchenschaz,,72 an einen sicheren Ort außer-
halb Landshuts zu schaffen.
Welche Drangsale die Dominikaner in den folgenden Tagen erlei-
den mußten, macht ein Bericht deutlich, den der damalige
73Prior am 12. August 1634 an Kurfürst Maximilian I. sandte .
Darin heißt es, daß die Schweden den Senior des Klosters,
P. Kaspar Hundert jahr, auf grausame Weise getötet74 und drei
weitere Konventualen neun Tage lang gefangengehalten und ge-
quält haben. Außerdem fügten sie dem Prediger des Klosters,
75P. Ludwig Hannas, mit einer Axt schwere Kopfverletzungen zu ,
"raitelten" den Laienbruder Antonius Reithofer und mißhandel-
ten zwei ältere Patres.
69 Welches Stift mit Bairing gemeint ist, konnte Schellhassnicht erforschen.
70 Hoffmann, Dominikanerkirche 168.
71 Reithofer, Landshut im dreyßigjährigen Kriege 24.
72 Reithofer, Geschichte der Klöster 27.
73 Dieser Bericht ist abgedruckt bei Reithofer, Geschichte der Klöster 22-27.
Darin schreibt der Prior auch, daß er "dem feind mit sammt ... Subprior,
einem andern Patre, und 3 Fratribus clericis mit Gottes hilf entgangen"
sei.
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Was die "fürneme und beriembte Kirch" angeht, so berichtet
der Prior, daß die meisten Altäre, Heiligenstatuen und Bil-
der von den Schweden zerstört oder zumindest beschädigt und
"aller Kirchenschatz" geraubt worden sei. Darunter befanden
sich 7 Monstranzen, 13 schöne Kelche, 8 vergoldete Ziborien,
4 große silberne Leuchter, ein großes silbernes Kruzifix
und "alle schönen Kirchenornat,,76.
Nach der Plünderung der Kirche drangen die Soldaten auch in
das Konventgebäude ein, verwüsteten die Zellen, rissen Wände
und Böden auf, durchwühlten Schränke und Truhen und nahmen
"allen clösterl. hausrath von Kupfer, Zinn, Messing und Hölzer
Geschier, alles Beth- und Leingewand" mit77. Ferner raubten
sie dem Kloster, das zu diesem Zeitpunkt von etwa zwanzig
Dominikanern bewohnt wurde, alle Vorräte an Bier, Wein, Hafer,
78Gerste und Malz •
Auch "das Klosterarchiv mit den wichtigsten Dokumenten und
Akten über die Geschichte der Dominikaner in Landshut wurde
damals verwüstet79.
Als dann nach dem Abzug der Schweden eine "verheerende Pest"
in der Stadt ausbrach, waren die Dominikaner, wie Reithofer
in seiner Geschichte der Landshuter Klöster schreibt80, "sehr
thätig in Besuchung der Kranken und Sterbenden".
Im Jahre 1648 wurde Landshut abermals erobert, und zwar dies-
mal von schwedischen und französischen Truppen. Weil sich aber
74 In der Geschichte der Stadt Landshut 209 Anm. 56 heißt es, daß auch
ein Laienbruder getötet wurde.
75 AOP IV ~55.
76 Reithofer, Geschichte der Klöster 25 f. Der Prior schreibt, daß dies
einen Schaden von 6000 bis 7000 fl. bedeutete.
77 Reithofer, Geschichte der Klöster 26.
78 Ebd.
79 Zimmermann 117; Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 88, 12.
80 Reithofer, Geschichte der Klöster 27.
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der Bürgermeister und der Rat der Stadt bereit erklärten,
freiwillig 20 000 fl. Brandschatzung zu zahlen, erhielt die
Stadt am 6. Juli einen Schutzbrief ausgestellt81. Um je-
doch diese Summe aufbringen zu können, mußten die Dominika-
ner ebenso wie alle anderen Orden der Stadt einen Beitrag
I . t 82e~s en •
Nachdem schließlich im Oktober 1648 das langer sehnte "Fried-
und Freudenwort" zu Münster und Osnabrück erschollen war83,
beschlossen die Bewohner Landshuts auf Anraten der Dominika-
ner, aus Dank für die Erhaltung der Stadt jährlich eine Pro-
zession zum Kloster SeligenthaI, nach Fraunberg und nach
Altdorf abzuhalten - ein Brauch, der bis zur Aufhebung des
Predigerklosters im Jahre 1802 gepflegt wurde84.
In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts erholte sich das
Kloster allmählich von den Folgen des Dreißigjährigen Krie-
ges. 1669 scheint die Restauration der Kirche, die nach der
Verwüstung im Juli 1634 dringend notwendig war, abgeschlossen
worden zu sein8S. Das könnte jedenfalls aus einer Inschrift
gefolgert werden, die sich früher an der Westempore befand
und zwei großen Wohltätern des Klosters gewidmet war: Kaiser
Ludwig dem Bayern und Kurfürst Maximilian I. Die Inschrift
lautete: "Ludovico quarto Imperatori Augusto, Maximiliano S.R.I.
Septem viro Bavariae Ducibus Pa~ronis, Promotoribus,
Instrauratoribus perpetuis, aeternis, aeternam memoriam
Landishutanus sancti Dominici Conventus libens merito vovet,
86consecrat 1669."
Da die Zahl der Konventualen seit dem Ende des Dreißigjährigen
81 Der Wortlaut des Schutzbriefes vom 6. Juli 1648 findet sich in: Das
Bayerland 18 (1907) 588.
82 Reithofer, Kleine Chronik 33~ Geschichte der Stadt Landshut 223.
83 Hubensteiner, Bayerische Geschichte 256.
84 Staudenraus, Chronik II 160~ Geschichte der Stadt Landshut 226~ Mayer,
Statist. Beschreibung 653.
85 Hoffmann, Dominikanerkirche 169.
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Krieges ständig gestiegen war, machte Prior P. Heinrich
Elprechtinger am 12. Mai 1675 auf dem Ordenskapitel in Würz-
burg den Vorschlag, im Landshuter Kloster, wo seit Begi~n
des 17. Jahrhunderts ein "studium morale" bestand, auch ein
"studium formale" zu errichten87. Daß dieser Vorschlag akzep-
tiert wurde, geht aus einem Bericht hervor, den Prior P.
Dominikus Rüz am 21. April 1706 an den Generalmagister des
Ordens gesandt hat88.
1678 hielten die Dominikaner der Ordensprovinz Teutonia das
erste nachweisbare Kapitel in Landshut ab, zu welchem ihnen
"die Stadt auf ihre Bitte vier Eimer Wein verehrte.,,89
Da das alte Kloster im Laufe der Zeit immer baufälliger gewor-
den war und nun sogar einzustürzen drohte90, sahen sich die
Dominikaner 1699 gezwungen, es von Grund auf neu aufzubauen.
Wenngleich ihnen Kurfürst Max Emanuel ein Jahr zuvor drei
Benefizien "zur Verbesserung der SUbsistenz,,91 verliehen hatte,
reichten ihre Mittel nicht aus, um dieses Projekt aus eigener
Kraft zu verwirklichen. Deshalb waren die Dominikaner heilfroh,
daß sich zahlreiche Personen fanden, die ihr Unternehmen tat-
kräftig unterstützten. An der Spitze aller Wohltäter stand
der Fürstbischof von Freising, Johann Franz Eckher von Kapfing
und Liechteneck, der persönlich den Grundstein zum neuen
Kloster legte92 und auf seine Kosten das neue Refektorium er-
bauen lieB93• Weitere Gönner und Förderer waren die F;eiherren
Johann Franz Ignaz und Adam Lorenz von Alt- und Neufraunhofen,
86 Zitiert nach Wening 4. Er berichtet, daß die Dominikaner diese "Danck-
schrifft mit guldenen Buechstaben" in der "Closter-Kirchen an einer
Säul in einem Hertz" haben einhauen lassen. Nach.Hoffmann, Dominikaner-
kirche 169 dürfte diese Tafel jedoch bei der großen Umgestaltung der
Kirche (1747-1752) entfernt worden sejn,während die Inschrift nun an
der Brüstung derWestempore angebracht wurde. Heute ist diese Inschrift
nicht mehr zu sehen.
87 AOP IV 55 f.
88 Dieser Bericht ist abgedruckt in AOP IV 554-556.
89 Staudenraus, Chronik II 174 f.
90 Welz - Ruef II 99; AOP IV 556.
91 Reithofer, Geschichte der Klöster 28.
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Baron Mändl von Hubenstein und Urban Trainer von Hermanns-
dorf94• Dazu kamen "die Opferbeyträge der hiesigen Stadt
und Gegend" sowie die Einkünfte aus einer eigens zu diesem
95Zweck "im ganzen Lande" veranstalteten Sammlung .
Wie lange sich die Arbeiten am neuen Kloster, in dem künftig
sechzig Personen Platz fanden96, hingezogen haben, ist nicht
bekannt. Fest steht nur, daß sie 1723 weitgehend abgeschlossen
gewesen sein dürften, denn der Wening-Stich zeigt das Kloster
"bereits in seiner neuen Gestalt: ein stolzer, dreigeschossiger,
im Carre an die Nordseite der Kirche sich anlehnender Bau, der
an seiner Westseite zwei sich vorschiebende Flügelbauten
t .. t "97rag .
4. Die Blütezeit des Klosters im 18. Jahrhundert
a) Das "studium generale" in Landshut (1709-1770)
Nachdem schon 1706 auf dem Generalkapitel des Predigerordens
in Bologna Verhandlungen über die Bildung einer süddeutschen
Provinz geführt worden waren, nahm Generalmagister Antonin
Cloche drei Jahre später die Auf teilung der "übergroßen deut-
schen ordensprovinz"98 Teutonia in die Provinzen "Teutonia"
und "Germania superior" vor99. Letztere, zu der auch der
Landshuter Konvent gehörte, erhielt in der Folgezeit alle
Rechte und Privilegien der 1608 aufgelösten Provinz "Saxonia"
und wurde deshalb in der Amtssprache- meist "sächsische Pro-
100vinz" oder "Saxonia" genannt .
92 AOP IV 556: ".•. primum lapidem .•• locavit".
93 Hubensteiner, Geistliche Stadt 129.
94 Diese Namen finden sich bei Wening 4. Nach Reithofer, Geschichte der
Klöster 28 haben diese Personen zum Kirchenbau beigesteuert.
95 Reithofer, Geschichte der Klöster 28.
96 Welz - Ruef I 55; Siemer 173.
97 Hoffmann, Dominikanerkirche 170. Dieses Aussehen hat das Kloster im
GroBen und Ganzen bis heute bewahrt. Lediglich einer der westlichen
Flügel und die sich vor der Kirche befindende Mauer wurden am Beginn
des 19. Jahrhunderts abgebrochen. Vgl. Bleibrunner, Die alten Klöster
Nr. 88,12.
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Für die Landshuter Dominikaner aber hatte die Gründung der
"Saxonia" oder "ober-, d.h. süddeutschen Provinz" überaus
positive Folgen: Im Jahre 1709 wurde im Kloster auf Betrei-
ben des damaligen Priors P. Ignaz Thrainer101 ein "General-
studium" errichtet, das bis 1746 das einzige in der neuge-
schaffenen Provinz blieb. Erst in diesem Jahr erhielt auch
das Augsburger Kloster, das ja als Sitz des Provinzials von
vornherein dafür prädestiniert zu sein schien, ein "studium
generale" 102. Diese "kleine Hochschule", an der gewöhnlich
vier Lectores - ein Regens studii, ein Baccalaureus, ein
Magister Studentium und ein Lector Philosophiae103- dozierten,
war aber nicht nur den "Fratres clerici" aus dem Orden, sondern
auch weltlichen Studenten der Philosophie und Theologie zu-
gänglich104• Um den Leistungsstand ihres Studiums unter Be-
weis zu stellen, veranstalteten die Dominikaner alljährlich
öffentliche Disputationen mit den "feinen Jesuiten und •.•
den tactfesten Franciscanern und Kapuzinern,,105.
Daß sich die Errichtung des Generalstudiums auch auf den Per-
sonalstand des Dominikanerklosters positiv ausgewirkt hat,
106zeigt eine Statistik aus dem Jahre 1753 • Danach lebten
im Landshuter Konvent 33 Patres, 14 "Fratres clerici Theol.
et Phil. Studentes" und 15 "Fratres Conversi", was innerhalb
der Provinz die Spitze vor Augsburg bedeutete. In einem ande-
ren Bericht aus derselben Zeit heißt es sogar, daß das Lands-
huter Kloster siebzig Ordensangehörige "turn ex Capitalibus,
98 Siemer 165 f.
99 Walz, Statistisches 8 ff.
100 Walz, Statistisches 9 f. Vgl. auch Walz, Dominikaner und Dominikanerinnen
96.
101 Reithofer, Geschichte der Klöster 28; AOP IV 556.
102 Zum Augsburger Generalstudium siehe Barth.
103 Welz-Ruef II 117. Zur Aufgabenverteilung der vier Professoren siehe
Barth 737.
104 Vgl. Barth 733 f; Reithofer, Geschichte der Klöster 32.
105 Reithofer, Geschichte der Klöster 32.
106 Siehe Walz, Statistisches 73 - 75.
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turn ex Collectura" zu ernähren habe107.
Wenngleich sich das Augsburger Kloster in der Folgezeit zur
"hervorragendsten Studienanstalt in der Provinz" entwickelte,
"an der sozusagen die geistige Elite der provinz,,108 ausge-
bildet wurde, zählte das Landshuter Kloster nach wie vor zu
den bedeutendsten innerhalb der "Saxonia". Das geht auch
daraus hervor, daß in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts
zwei Provinzkapitel in Landshut stattfanden und drei Prioren
des Klosters zu Provinzialen gewählt wurden 109. Der erste
Landshuter Prior, der das Amt des Provinzials'übertragen er-
hielt, war P. Johann Nepomuk Müller, Magister der Theologie.
Er gehörte dem Medlinger Konvent an, war Mitbegründer des
Generalstudiums in Augsburg und stand vier Jahre dem Landshu-
ter Konvent vor, ehe er am 8. Mai 1757 in Regensburg zum Pro-
vinzial gewählt wurde110.
Sein Nachfolger in diesem Amt war P. Ignatius Oberndorfer,
Magister der Theologie und seit 1757 Prior in Landshut, dessen
Wahl auf dem Provinzkapitel in Landshut 1761 zunächst wegen
einiger formaler Fehler für ungültig erklärt, schließlich aber
doch vom Ordensgeneral bestätigt wurde111. Ihm folgte vier
Jahre später P. Joachim Kurz, ebenfalls Magister der Theologie
und Prior von Landshut. Dieser "ebenso demüthige als gelehrte
Mann" war vorher lange Zeit am Augsburger Generalstudium tä-
tig gewesen und erst 1764 in seinen "Nativkonvent" nach Lands-
hut zurückgekehrt, wo er 1781 als "wiederholter Prior" starb112.
Im Juli 1797 fand schließlich das zweite und zugleich letzte
Provinzkapitel in Landshut statt, auf dem P. Marianus
Delaschad zum Vorsteher der "Saxonia" gewählt wurde113.
107 Walz, Statistisches 27. Vgl. auch Welz - Ruef III 302.
108 Barth 736.
109 Siehe Walz, Statistisches 47 - 49.
110 Siemer 211.
111 Walz, Statistisches 48.
112 Siemer 212.
113 Walz, Statistisches 49.
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In diesem Jahr starb im Landshuter Kloster der langjährige
Lector und Prior P. Thomas Jost (1731 - 1797), der sich vor
allem durch eine "stattliche Reihe von Schriften" einen Na-
men gemacht hatte. Das "Repertorium Bonnet" weist insgesamt
17 Werke von ihm auf, worunter sich auch das höchst umstritte-
ne Buch mit dem Titel: "Bildnisse der Freyheit und Inquisition
wider die Freygeister (1779)" befindet, in dem sich P. Jost
für die Einführung der Inquisition in Bayern ausgesprochen
hatte114. Daß er damit "sich und seinen Orden in böses Ge-
schrey gebracht hat", wie Reithofer schreibt115, bedarf wohl
keiner näheren Erläuterung.
Bereits im Jahre 1768 aber war es im Landshuter Domin~kaner-
kloster zu "Mißhelligkeiten" bezüglich des Generalstudiums
gekommen116. Einige Konventualen, an ihrer Spitze der damalige
Procurator P. Aloysius Eggelstorfer, waren dem Studium grund-
sätzlich "abhold", weil es "vielen Aufwand von Seiten des
Konvents erfordere", andere dagegen kritisierten, "daß seit
geraumer Zeit mehrere auswärtige Lectores aufgestellt würden",
während man eigene "vom Dozieren" entferne oder nicht ent-
sprechend befördere. Als dann in diesem Jahr die Wahl des
Priors stattfand, setzte sich die Partei der "Mißvergnügten"
durch und wählte an Stelle des bisherigen Priors P. Justin
Körner, der "ein großer Gönner und Beschützer des Studiums"
war, den Prior von Regensburg, P. Vinzenz Jörg, zum neuen
Vorsteher des Klosters. Die Folge war, daß die Angriffe ge-
gen die Befürworter des Generalstudiums, an deren Spitze der
damalige Regens stand, von Tag zu Tag heftiger wurden.
Indirekte Unterstützung fanden die Gegner des Studiums dabei
in zwei kurfürstlichen Dekreten, die am Ende des Jahres 1769
114 Walz, Statistisches 54. Vgl. auch Geschichte der Stadt Landshut 321.
115 Reithofer, Geschichte der Klöster 31.
116 Zu den "Mißhelligkeiten" bezüglich des Generalstudiums siehe Welz -
Ruef II 117. 102a - 113 a.
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in München erlassen wurden117. Während das eine vom 2. Novem-
ber "den Religiosen der Mendikanten-Klöster die Erlaubnis be-
nahm, Almosen zu sameln, Kandidaten aufzunehmen und Fehlerhafte
mit Einkerkerung zu bestrafen", hob das andere vom 30. Dezember
"allen Nexus und 'Verbindung mit einer auswärtigen Provinz für
jene Religiosen" auf, die mehr als drei Klöster in Bayern
hatten. Das war natürlich ein willkommener Anlaß, die Kampagne
"gegen die Auswärtigen, besonders gegen den Regens und das
Studium" zu verschärfen.
1770 reiste schließlich P. Kaspar Berle "ohne-alle Erlaubniß
seines rechtmäßigen Obern" nach München, "wo er bey den dorti-
gen geistlichen Räthen das Studium generale als dem Konvente
höchst schädlich" und die Auswärtigen als "Urheber und An-
stifter aller Unruhen" und als "Behaupter aller klösterlichen
Ämter" schilderte.
Kurfürst Max III. Joseph erließ daraufhin am 10. November 1770
ein Dekret118, in dem er in sieben Punkten Anordnungen zur
Wiederherstellung von "Ruhe und Einigkeit" im Landshuter Kon-
vent traf. Was das "studium generale" anging, so bestimmte der
Kurfürst, daß "in Erwägung-dermaligen harten Zeiten und vor-
handener Schuldenlast des Convents" künftig nur noch zwei
Professoren in Landshut tätig sein sollten, und zwar einer
für kanonisches Recht und Kirchengeschichte und einer für
Moraltheologie und Dogmatik; das Studium der Philosophie aber
sollte dem Konvent in Regensburg überlassen we~den. Das be-
deutete das Ende des Generalstudiums, zumal auch der Regens
P. Albert Zerle, der Baccalaureus P. Thomas Jost und der
117 Vgl. dazu auch Spindler II 1094. Dort heißt es: "Ein zweites 'Kloster-
mandat' vom 2. November 1769 beschnitt die Disziplinargewalt der Oberen,
untersagte Gelübte vor vollendetem einundzwanzigstem Jahr, verbot
Klosterkerker und die meisten Kollekten und gestattete den Konventualen
in bestimmten Fällen ein Eingabe- und Beschwerderecht beim Landes- und
Kirchenschutzherrn ('recursus ad principem'); ein drittes 'Klostermandat'
vom 30. Dezember 1769 setzte landesherrliche Kommissare bei allen Prä-
latenwahlen ein und trennte die bayerischen Ordensniederlassungen von
ausländischen Oberen und Provinzen."
1'18 Der Wortlaut dieses Dekretes findet sich bei Welz-Ruef II 105 a - 110 a.
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Magister Studentium P. Arsenius Sautter, die Anweisung er-
hielten, Landshut zu verlassen und in ihre "auswärtigen"
Konvente zurückzukehren.
Weiter verfügte Max III. Joseph, daß im Landshuter und Re-
gensburger Kloster künftig "kein andere als Churbaierische
Landeskinder ad officia aufgestellt" und die "ausländischen
Studentes Ordinis" nur noch "geduldet werden sollen", wenn
für sie ein entsprechendes Kostgeld bezahlt werde.
Am 19. November 1770 wurde das Dekret dem im Refektorium ver-
sammelten Konvent durch die beiden Kommissare-Baron von Asch
und Regierungsrat von Parsberg "promulgiert,,119. Zehn Tage
später verließen P. Zehrle, P. Sautter und P. Martin Schluß
zusammen mit den auswärtigen Studenten das Predigerkloster
und begaben sich nach Augsburg, wo sie vom Provinzial weitere
Anweisungen erhielten. P. Thomas Jost aber, der irrtümlich
für einen "Ausländer" gehalten worden war, begab sich nach
Altdorf, kehrte jedoch bald darauf wieder nach Landshut zu-
rück und bekleidete später sogar das Amt des Priors 120.
b) Die Umgestaltung der Klosterkirche
Nachdem die Dominikaner schon zu Beginn des 18. Jahrhunderts
ihr Kloster neu aufgebaut hatten, ließen sie in den Jahren
1747 bis 1752 auch den Innenraum ihrer Kirche im Stile des
Rokoko umgestalten121. Zu diesem Zweck holten sie den berühm-
ten Münchner Hofmaler und Stukkateur Johann Baptist Zimmer-
mann, der einige Jahre zuvor auch die Klosterkirche von Seli-
genthaI in ein "herrliches Gewand,,122 gehüllt hatte. Er fer-
tigte in der Folgezeit die Entwürfe für die "überaus elegan-
ten und maßvollen Stukkaturen,,123 und malte vermutlich alle
119 Welz - Ruef II 110 a.
120 Vgl. dazu Welz - Ruef II llla - 112a.
121 Hoffmann, Dominikanerkirche 170~ AOP IV 556~ KDB XVI 144 f~ Bleibrunner,
Landshut 148 ff.
122 Bleibrunner, Landshut 148.
123 Ebd. Vgl. auch KDB XVI 150.
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. 124fünf Deckengemälde im Chor und im Langhaus . Eines davon,
das den hl. Dominikus beim Verbrennen häretischer Bücher
zeigt, trägt sogar die Signatur des Meisters: "Zimmermann
inv (enit) et pinxit 1749,,125. Außerdem stammen das große
Gemälde am Hochaltar, das den hl. Dominikus als Patron der
Stadt, kniend vor Maria mit dem Jesuskind, darstellt, und
die Altarblätter einiger Seitenaltäre aus der Hand dieses
ß . t 126gro en Me1S ers .
Um aber die Umgestaltung der Klosterkirche finanzieren zu
können, waren die Dominikaner wieder einmal auf die Unter-
stützung der Bevölkerung angewiesen. Dabei zeichnete sich
besonders die reiche Landshuter Patrizierfamilie der Obern-
dorfer aus, die 1752 auch zwei Seitenaltäre stiftete127. In
der Klosterkirche besaßen außerdem zwei Erzbruderschaften
eigene Altäre: die Namen Jesu- und die Rosenkranz- Bruder-
schaft, die beide schon bald nach der Gründung des Klosters
ins Leben gerufen worden waren128. Auf dem Altar der letzt-
genannten Bruderschaft im linken Seitenschiff befand sich
auch eine "Rosenkranzmadonna", die im 17. und 18. Jahrhundert
zum Mittelpunkt einer großen Wallfahrt "einheimischer und aus-
wärtiger Bürger,,129 geworden war.
An das rechte Seitenschiff der Kirche lehnten sich noch
zwei Kapellen an: die Maria Magdalena-Kapelle, die, wie schon
erwähnt, den ersten Dominikanern in Landshut als Gotteshaus
gedient hatte und "zu nicht bekannter zeit,,130.im gotischen
124 Bleibrunner, Landshut 148 ff.
125 KDB XVI 151. Vgl. auch Bleib~unner, Predigerkloster-Universität-Regie-
rung 6.
126 Bleibrunner, Landshut 150 - 154. Vgl. auch Meidinger 172.
127 Hoffmann, Dominikanerkirche 170 f. KDB XVI 155 berichtet dagegen, daß
nur der rechte Altar des dritten Seitenaltarpaares das Wappen der Obern-
dorfer trägt.
128 Deutinger I 218; AOP IV 557.
129 Welz-Ruef II 101. Vgl. auch Bleibrunner, Gnadenbild 10 f, wo es heißt:
"••• jeden Sonntag ••• wurden die im Laufe der- Woche bekannt geworde-
nen Guttaten durch einen der predigerbrüder von der Kanzel verlesen."
130 KDB XVI 144.
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Stile erneuert worden war. Sie enthielt die Klostergruft und
die Grabstätten der Grafen von Haunsperg und von Arco131 und
wurde auch Thomas von Aquin-Kapelle genannt, weil in ihr seit
dem Jahre 1707132 eine Bruderschaft unter dem Schutz dieses
großen Ordensheiligen bestand.
Die zweite Kapelle war dem hl. Laurentius geweiht und hieß
auf Grund des in ihr verehrten Marienbildes auch Maria Hilf-
Kapelle133. In ihr hatten u.a. die hochadelige Familie von
Deuring und der Rentmeister Freiherr von Berchem ihre Begräb-
, t"tt 134n~ss a e •
c) Das fünfhundert jährige Gründungsjubiläum
'. 135Das Jahr 1773 brachte schließlich, wie Bleibrunner schreibt ,
das "großartigste Ordensfest, das die Geschichte der Lands-
huter Klöster aufweist": das fünfhundert jährige Gründungsjubi-
läum des Dominikanerklosters.
Eigentlich hätte dieses Fest schon 1771 stattfinden müssen,
aber die "traurigen Zeitumstände"136 - es herrschte damals
große Teuerung, Not und Krankheit in der Stadt137 - zwangen
die Predigermönche, das Jubiläum um zwei Jahre zu verschieben.
Dafür wurde es 1773 aber umso feierlicher gestaltet.
Nachdem die Dominikaner die kurfürstliche und bischöfliche Ge-
nehmigung eingeholt hatten, und Papst Clemens XIV. sogar einen
vollkommenen Ablaß für die Zeit des Jubiläums gewährt hatte,
begannen am Vorabend des ersten Sonntags im Oktober die acht-
131 Vgl. Zimmermann 120; Meidinger 171; Lexikon von Baiern II 124.
132 AOP IV 557.
133 Welz - Ruef II 102. Vgl. auch Deutinger I 219~
134 Meidinger 171.
135 Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 88, 12. Die bei Hoffmann, Dominikaner-
kirche 171 und Lindner 37 angeführten Lob- und Ehrenpredigten, welche
bey einem fünfhundert jährigen von dem hochlöbl. predigerkloster zu Lands-
hut ••• begangenen Jubilaeo in der marianischen predigerkirche .•• sind
gehalten worden, Landshut 1775, konnte ich nicht ausfindig machen.
136 Reithofer, Geschichte der Klöster 28.
137 Vgl. Staudenraus, Chronik II 212 f; Geschichte der Stadt Landshut 262.
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tägigen Feierlichkeiten mit "Vesper, Salve Regina und Litaney"
in der Klosterkirche138. Am Sonntagvormittag fanden dann ein
großer Festgottesdienst und mehrere, "von den bedeutendsten
Kanzelrednern des Ordens" gehaltene Predigten statt; am Nach-
mittag führten die Dominikaner die "alljährlich gewöhnliche
Prozession" zur Stiftskirche St. Martin und Kastulus durch139•
Die Woche über wurde täglich ein Amt und eine Predigt gehal-
ten, wozu sich jeweils auch viel Volk aus der Umgebung Lands-
huts einfand. Die Pfarreien St. Nikola, Hl. But, Ergolding
und Gramlkam führten sogar Prozessionen zur Dominikanerkirche
durch140.·Daß der Zulauf des Volkes während dieser Tage sehr
groß gewesen sein muß, macht allein die Zahl von ungefähr
30 000 Kommunikanten in der Klosterkirche deutlich141.
Den Höhepunkt erreichte das Jubiläum am zweiten Sonntag. Nach-
dem vormittags schon ein Hochamt gehalten worden war, folgte
am Nachmittag als "pompöser Abschluß eine prächtige Prozession
durch Landshuts Straßen,,142, die mit einem Te Deum in der Do-
minikanerkirche abgeschlossen wurde. Reithofer schreibt dazu:
"Eine unzählbare Menge Volkes aus der Stadt und dem ganzen
Umkreise umschwärmte den ganzen Zug,und vergaß über diesem
Gepränge der jüngst überstandenen Theurung, der Epidemie ...,,143.
In der Folgezeit wurden die Dominikaner noch mit zwei ehren-
vollen Aufgaben betraut. Im gleichen Jahr, in dem sie ihr
großes Jubiläum gefeiert hatten, war der Jesuitenorden aufge-
hoben worden144• Weil dieser den Prediger in der Stiftskirche
St. Martin und Kastulus gestellt hatte, erhielten die Domini-
kaner 1789 nach dem Tod des bisherigen Predigers, des Exjesui-
ten Kaspar HÖß145, dieses Amt übertragen und übten es auch bis
138 Reithofer, Geschichte der Klöster 29 .
.139 Ebd. Vgl. auch Ehrenwirth 54.
140 Vgl. Reithofer, Geschichte der Klöster 29.
141 Ehrenwirth 54.
142 Hoffmann, Dominikanerkirche 171.
143 Reithofer, Geschichte der Klöster 31.
144 Siehe s. 252 ff.
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zur Aufhebung ihres Klosters aus146. Am 26. September 1794 ver-
ordnete die kurfürstliche Regierung "trotz des Protestes der
Prälatenklöster" 147, daß die Dominikaner das von den Jesuiten
gegründete und seit 1781 von Prämonstratensern geleitete
Lyzeum und Gymnasium in Landshut übernehmen sollten148• Diese
Ablösung der Prämonstratenser, die nach Straubing versetzt
wurden, geschah auf Betreiben des Kabinettsekretärs und Geheim-
rats Johann Kaspar von LiPpert149•
Nachdem die Dominikaner den beiden Instituten fünf Jahre lang
"mit Ehre und Nutzen,,150 vorgestanden waren, .mußten sie diese
1800 an Zisterzienser von Aldersbach und Fürstenzell abtreten,
die nach Landshut versetzt worden waren151.
5. Die Verlegung der Universität von Ingolstadt nach Landshut
und die Aufhebung des Dominikanerklosters im Jahre 1802
Schon im Jahre 1800 deutete sich ein baldiges Ende der Domini-
kaner in Landshut an. Am 17. Mai verfügte Kurfürst Max IV.
Joseph im Hinblick auf die drohende Belagerung Ingolstadts
die "provisorische Verlegung" der dortigen Universität und
des mit ihr verbundenen Herzoglichen Georgianums, eines Prie-
sterseminars, das Herzog Georg der Reiche 1494 gestiftet
hatte152, nach Landshut153• Drei Tage später kamen bereits
30 vierspännige Wagen "mit dem wohl schon seit langem ge-
packten Archiv, dem 'Armarium' und den notwendigen Habschaf-
ten der Professoren,,154 in der Stadt an. Während die Universi-
145 P. Kaspar BöB war 1773 in den Weltpriesterstand übergetreten. Näheres
siehe S. 248.
146 Vgl. Reithofer, Geschichte der Klöster 32; Stoeckle 207.
147 Barth 768.
148 Vgl. Lurz, Die bayer ische Mittelschule 38; Geschichte der Stadt Lands-
hut 321; Lindner 37.
149 Barth 768 Anm. 217. Vgl. auch Lurz, Die bayerische Mittelschule 123.
127 - 131.
150 Reithofer, Geschichte der Klöster 32. Dem Lyzeum hatten die Dominika-
ner auch ihr theologisches Studium angeschlossen.
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tät zunächst im ehemaligen Jesuitengymnasium untergebracht
wurde155, ordnete ein kurfürstliches Dekret vom 10. Juni an,
"daß den sieben QUirinischen Stipendiaten nebst dem Georgia-
num in dem Dominikanerkloster eine Wohnung angezeigt werden
sOlle.,,156 Das bedeutete,daß dia Dominikaner fortan ihr Kon-
ventgebäude mit den "Georgianern" und den "Quirinischen Sti-
pendiaten" zu teilen hatten. Weil aber die Stadt befürchtete,
daß diese Verordnung die baldige Aufhebung des gesamten
Klosters nach sich ziehen würde, bat sie in einer Eingabe.
vom 16. Juni 1800 um die Erhaltung.des Predigerklosters mit
der Begründung, daß sich die Dominikaner "seit mehr als 500
Jahren in würdigem Eifer um das Predigtamt und das Seelenheil
der Einwohnerschaft" bemühen157. Dieses Gesuch blieb natür-
lich erfolglos, da die Auflösung des Dominikanerklosters
allein schon "aus räumlichen Gründen eine Notwendigkeit für
die universität,,158 darstellte.
Die Umsiedlung der Universität war zwar ursprünglich nur als
eine provisorische Maßnahme für die Dauer des Krieges gedacht,
aber bereits am 17. April und 20. Oktober 1801 beantragte die
Geheime Universitätskuratel, die Universität in Landshut zu
belassen159. Am 10. November 1801160 wurde dem Antrag statt-
gegeben und damit auch das Schicksal des Dominikanerklosters
besiegelt.
151 Vgl. Staudenraus, Chronik III 14.
152 Zur Geschichte des Herzoglichen Georgianums bis 1894 siehe Schmid.
153 Prantl I 650; Doeberl, König Ludwig I. 8. Vgl. auch Buzas 96.
154 Herzog, Landshut im XIX. Jahrhundert 17. Vgl. auch Prantl II 479;
Buzas 99.
155 Herzog, Landshut im XIX. Jahrhundert 17. Dort heißt es: "In der Kürze
der Zeit war dort nur notdürftig Platz geschaffen worden und so bezog
die Universität 7 Räume im Erdgeschoß und im 1. Stock des Gymnasiums."
156 Schmid 212. vgl. auch Schwaiger, Die altbayerischen Bistümer 319.
157 Siehe Herzog, Landshut im XIX. Jahrhundert 20 f.
158 Herzog, Landshut im XIX. Jahrhundert 21. Vgl. auch Schwaiger, Frauen-
klöster 60.
159 Doeberl, Entwicklungsgeschichte Bayerns II 515.
160 Doeberl, König Ludwig I. 8.
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Nachdem ein Erlaß vom 25. Januar 1802 alle Mendikantenklöster
"auf den Aussterbeetat" gesetzt und den "nicht ständisch
fundierten Klöstern" die Aufhebung angekündigt hatte161, er-
klärte Kurfürst Max IV. Joseph am 8. April desselben Jahres,
"damit die Universität in ihrem neuen Wohnsitze mit einem ei-
genen Universitätsgebä~de wieder versehen werde, so übergeben
wir derselben das von den nunmehr aufgelösten Dominikanern
zeither besessene Gebäude mit allen zugehörungen"162. Aber
nicht nur die Gebäude, auch "... das sämmtlich beweg- und un-
bewegliche Vermögen der Dominikaner ... mit allen seinen Rech-
ten und Nutzungen, sie mögen bestehen, worin sie wollen"163,
wurde der Universität"und zwar dem "Universitäts-Stiftungs-
fond", übertragen. Dazu gehörten die Hofmark Niederstraubing
, L dk . E di 164. ß ök . 165 . B' ..h 1661m an re1S r 1ng , e1ne gro e onom1e , e1n rau aus ,
mehrere waldungen167 und ein ziemlich bedeutendes Kapitalver-
mögen168. Ferner besaß das Kloster "ein kleines Münz- und
Naturalien-Kabinett"169 und eine "nach den Kräften ihrer Finan-
zen sehr wohl bestellte Bibliothek"170, über deren genauen Um-
fang zur Zeit der Säkularisation allerdings keine Angaben vor-
liegen. Paul Ruf fand bei seinen Nachforschungen zwar zwei
Bücherkataloge, von denen aber der eine schon aus dem Jahre
1646 stammt und insgesamt 1316 Bände einschließlich Inkunabeln
enthält, während der andere von 1795 nur die Inkunabeln auf-
161 Wallenreiter 25 f.
162 Zitiert nach Schmid 214. Vgl. auch Buzas 116.
163 Zitiert nach Wallenreiter 26.
164 Geschichte der stadt Landshut 321; Lindner 36. Wallenreiter 24 Anm. 24
berichtet dagegen, daß die Hofmark in den Akten nicht erwähnt wird.
165 Meidinger 173. Vgl. auch Wallenreiter 59.
166 Meidinger 173. Vgl. auch E. Kra~sen, Zur Geschichte der Klosterbraue-
reien in Bayern, in: Jahrbuch 1955 der Gesellschaft für die Geschichte
und Bibliographie des Brauwesens e.V., Berlin 1955, 176 Anm. 6.
167 Siehe Wallenreiter 34 f.
168 Nach Wallenreiter 28 bestand der "Dominikanerfonds"
Aktivkapitel 37 738 fl. 29 kr. 3 Pf.
rentierende Realitäten 19 195 fl.
nicht rentierende
Realitäten
Rechte
aus:
22 400 fl.
27 559 fl. 28 kr.
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führt171. Der Verfasser dieses Katalogs, P. Thomas Jost, geht
im Vorwort kurz auf die Geschichte der Klosterbibliothek ein
und berichtet, daß "durch Krieg und sonstige widrige Schicksa-
le, besonders aber durch den öfteren Wechsel der Aufstellungs-
räume •.. schwere und fast unersetzliche Bücherverluste"172
entstanden seien.
Am 4. Juni 1802 ergriff schließlich die "Ludwig-Maximilians-
Universität", wie sie seit dem 27-.Mai offiziell bezeichnet
d 173 .. . ß . t'" F' B .t dwur e , ~n e~ner gro en v~er ag~gen e~er .es~ z von em
ehemaligen Dominikanerkloster und seiner Kirche174, die fort-
an als Universitätskirche diente und auf deren Kanzel u.a.
Johann Michael Sailer175, einer der größten Theologen des
19. Jahrhunderts, predigte.
Während das Herzogliche Georgianum nun in das ebenfalls säku-
larisierte Hl. Kreuz-Kloster verlegt wurde176, ließ man den
23 Dominikanern (13 Patres und 10 Laienbrüdern) 177, die sich
damals noch im Kloster befanden, zwei Möglichkeiten zur Aus-
wahl: Ubersiedlung ~n ein Zentralkloster oder Ubertritt in
den Weltpriesterstand, wofür allerdings eine "dispensatio
ab Ordine Praedicatorum simulque habilitas ad obtinenda Bene-
ficia Ecclesiastica" in Rom erwirkt werden mußte178.
169· Staudenraus, Chronik III 15.
170 Reithofer, Geschichte der Klöster 32.
171 Ruf I 251 ff. Er spricht von etwa 4 000 Bänden. Vgl. auch Buzas 116 f.
Er berichtet, daß in der Universitätsbibliothek heute noch 91 Hand-
schriften vorhanden sind.
172 Ruf I 254.
173 Prantl I 699. Vgl. auch Reithofer, Geschichte der Ludwig-Maximilians-
Universität in Landshut 27.
174 Prantl I 700. Vgl. auch Herzog, Landshut im XIX. Jahrhundert 26-29.
Reithofer, Geschichte der Ludwig-Maximilians-Universität in Landshut
28 - 35.
175 Zu Sailer siehe G. Schwaiger, Johann Michael von Sailer (1751-1832), in:
Katholische Theologen Deutschlands im 19. Jahrhundert, hrsg. v. H.
Fries und G. Schwaiger, Band I,München 1975, 55 - 93.
176 Schmid 214 ff. Vgl. auch Reithofer, Geschichte der Ludwig-Maximilians-
Universität in Landshut 24.
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Der erste Dominikaner, der um diese Dispens nachsuchte, war
P. Konrad Heidmayer, Magister der Theologie und "Exprior" 179.
Er war dann nach seinem Ordensantritt vorübergehend als
kurfürstlicher Administrator der ehemaligen Klostergüter
eingesetzt und starb 1806 als Pfarrer von Oberglaim bei Lands-
hut180. Von den anderen zwölf Patres traten in der Folgezeit
vier in den Weltpriesterstand über, während sich die restli-
chen zusammen mit zwei Laienbrüdern auf Anordnung der kurfürst-
lichen Kommission in das Zentralkloster Obermedlingen (Land-
kreis Dillingen a.d. Donau) begaben181• Die übrigen Laien-
brüder wurden entweder einem Kloster', u.a. Altenhohenau und
Neumarkt, zugeteilt oder legten das Ordenskleid ab182•
Letzter Prior des Landshuter Klosters war P. Benedikt· Strasser,
der viele Jahre hindurch die Kanzel der Stiftskirche und das
Amt eines "außerordentlichen" Beichtvaters bei den Zister-
zienserinnen von Seligenthal versehen hatte183. Nachzutragen
wäre noch, daß am 15. Mai 1802 der Stadtpfarrer von St. Jodok,
Professor Vitus Anton Winter, vom Provinzial der Dominikaner
die Erlaubnis
seit über 500
"hlt 184 .za e , ln
erhalten hatte, die Rosenkranzbruderschaft, die
Jahren bestand und mehrere tausend Mitglieder
seine'Pfarrkirche zu übernehmen185.
"Dieß war das traurige Ende eines Konvents, welcher, als ein-
ziger in Baiern, durch mehr als 500 Jahr zu Landshut geblühet,
und sowohl in Pest- und Kriegszeiten als in den Friedenstagen
der Stadt Landshut •.• viele und vortreffliche' Dienste gele i-
stet,,186 hat.
177 Welz - Ruef III 162.
178 Siehe Walz, Statistisches 11.
179 Ebd.
180 Welz R f 56 V 1 h S h 1 332 f- ue I . g. auc c eg mann II .
181 Vgl. Welz-Ruef III 164 f.
182 Welz - Ruef III 165.
183 Zu P. Benedikt Strasser siehe Scheglmann II 334. Vgl. auch Reithofer,
Geschichte der Klöster 32; Welz - Ruef I 56.
184 Herzog, Landshut im XIX. Jahrhundert 21.
185 Welz - Ruef III 166.
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Mit diesen Worten schließt P. Florian Hoffmann, der selbst
vier Jahre am Lyzeum in Landshut gelehrt hatte, seine Auf-
zeichnungen über die Säkularisation des Landshuter Domini-
kanerklosters187.
-------------_ .._._-------_ ..
Stadtmodell von J. Sandtner
186 Siehe Welz - Ruef III 166.
187 Diese Aufzeichnungen finden sich bei Welz - Ruef III 161 - 166.
Zur weiteren Geschichte des aufgelösten Dominikanerklosters siehe
Bleibrunner, Landshut 154 f.
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IV. DAS FRANZISKAN·ERKLOSTER ST. PETER UND PAUL (1280 - 1802)
1. Die Gründung des Klosters
Im Jahre 12801 berief Herzog Heinrich XIII. von Niederbayern
Minoriten, wie die Franziskaner2 damals genannt wurden, aus
dem 1221 gegründeten Kloster in Regensburg3 nach Landshut4
und schenkte ihnen außerhalb der Stadtmauer, am Fuße des Hof-
1 Dieses Jahr nennen Gonzaga 715 b; Hueber 55; Hund-Gewold II 240; Kress-
linger 292; Tschamser I 205; Glassberger 94; Greiderer II 272; Söltl
155; Wening 4; Koch 33; Eubel 10; Staudenraus, Chronik I 26; Franziskaner-
kloster 53; Bleibrunner, Franziskanerkloster 38; Schwertl 397 f. Zimmer-
mann 121 und Meidinger 173 verlegen die Gründung dagegen in das Jahr 1281.
2 Zur Geschichte des Franziskanerordens siehe Holzapfel; Heimbucher I 656-724.
3 Zum Franziskanerkloster st. Salvator in Regensburg siehe F. Hiltl, Das ehe-
malige Franziskanerkloster Regensburg - St. Salvator, in: Bavaria Francis-
cana Antiqua, Band II, München 1955, 7 - 43.
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berges unmittelbar unter der Burg Trausnitz, einen Bauplatz
für die Errichtung eines Klosters, dazu einen Teil des Berges
mitsamt "einer Quelle und sonstigem ZUbehör"S.
Da auch der Adel und die Bürgerschaft der Stadt den Minderbrü-
dern von Anfang an gewogen waren und ihnen deshalb zahlreiche
Spenden zukommen ließen, war das neue Kloster bald bezugsfer-
tig6. Zu ihm dürfte auch eine, "wohl kleine, frühgotische
Kirche, für deren Aussehen es keinerlei Anhaltspunkte mehr
gibt,,7, gehört haben. Jedenfalls wird berichtet, daß der Her-
zog und seine Gemahlin Elisabeth, eine Tochter des Ungarn-
königs Bela IV., den Minoriten eine Kirche erbaut und für
diese 1284 einen holzgeschnitzten Franziskusaltar gestiftet
haben8•
Wie sehr Herzog Heinrich die Minderbrüder schätzte, geht auch
9araus hervor, daß er sich ihren Mitbruder P. Werner, einen
"hervorragenden Gottesgelehrten,,9, zum Beichtvater genommen und
ihn außerdem zu seinem Testamentsvollstrecker bestimmt hat.
Dieses Amt mußte P. Werner bald ausüben, Herzog Heinrich starb
bereits am 3. Februar 12901°.
4 Hueber 55 und Glassberger 94 schreiben, daß Herzog Heinrich auf eine
"himmlische Erscheinung" hin das Kloster gegründet habe. Vgl. auch
Franziskanerkloster 53.
Bleibrunner, Franziskanerkloster 38. Vgl. auch Glassberger 94 und Grei-
derer II 272. Dort heißt es: "••• aream •••-cum fonte et aliis attinentiis"
bzw. "••• amplum fundum cum fonte et allis attinentiis".
Vgl. Franziskanerkloster 53; Doellein 6; Bleibrunner, Franziskanerkloster
38. Das Jahr der Fertigstellung ist nicht bekannt. Das Kloster der Mino-
riten stand wie das der Dominikaner bis 1338 außerhalb der Stadtmauer.
Erst nach Einbeziehung der Freyung in die Stadt wurde diese "hinter den
Klostergebäuden vorbeigeführt, wo sie noch heute zum Teil erhalten ist."
Vgl. Bleibrunner, Einfluß der Kirche 138: Staudenraus, Chronik I 143;
Solleder 4.
5
6
7 Bleibrunner, Franziskanerkloster 38. Er schließt nicht aus, daß diese
Kirche schon ein Teil der späteren großen Kirche war. Ehrenwirth 56 be-
richtet dagegen nichts von einer alten Kirche.
Franziskanerkloster 53 f; Doellein 6; Meidinger 176 •.Der Franziskusaltar
wurde bei der Säkularisation zerstört. Vgl. Primbs 350; Kalcher, Führer
87 f; Ehrenwirth 61.
Doellein 6. Vgl. auch Franziskanerkloster 53.
8
9
10 Bleibrunner, Franziskanerkloster 40. Siehe auch Greiderer II 272; Haeutle
101.
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2. Die Entwicklung des Klosters bis zur ersten Reform im
Jahre 1466
Weil die Minoriten bei ihrem Weggang aus Landshut im Jahre
1466 ihr Archiv mit allen wichtigen Dokumenten und Akten mit-
genommen haben, fließen die Quellen über die erste Periode
des Klosters recht spärlich11.
Welche gewaltige Ausdehnung der Kollekturbezirk des Klosters
am Ende des 13. Jahrhunderts besaß, verdeutlicht eine auf
dem Generalkapitel zu Paris im Jahre 1292 ausgefertigte Urkun-
de12. Darin ordneten der Generalminister und die beiden Pro-
vinziale von österreich und Straßburg an, daß die Brüder von
Linz künftig nicht mehr in Schärding und die Landshuter Brü-
der nicht mehr in Burghausen Almosen sammeln dürfen, sondern
den Inn als Grenze ansehen sollen13. Offensichtlich war es
zwischen diesen beiden Konventen bezüglich der Sammelbezirke
zu Streitigkeiten gekommen14 .
.Im Jahre 1349 starb im Landshuter Konvent Konrad von Weilheim,
einst Vorstand der bayerischen Ordenskustodie15 und Verfasser
eines Kommentars zur Apokalypse, der von den berühmten Ordens-
geschichtsschreibern Wadding16 und Gonzaga17 gelobt wird18.
Dank ihres hohen Ansehens bei Adel und Bürgerschaft erhielt der
Minoritenkonvent in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts
zahlreiche testamentarische Stiftungen: 1354 Graf Ulrich von
Abensberg mit seiner Frau Gertrud und seinem Sohn Hans einen
Jahrtag für den 1'. September 19; 1370 Hermann der Hohenegger an
11 Vgl. Franziskanerkloster 53; Bleibrunner, Franziskanerkloster 40.
12 Franziskanerkloster 54; Bleibrunner, Franziskanerkloster 40. Vgl. auch
Koch 33 Anm. 19.
13 Siehe dazu Schmitz 88 f. Er stützt sich auf eine Abschrift der Urkunde
vom 11. Febr. 1454. Vgl. auch Herzog, Landshuter Urkundenbuch I 86 Nr. 156.
14 Vgl. Franziskanerkloster 53; Bleibrunner, Franziskanerkloster 40. Schmitz
88 f berichtet nichts von einem Streit.
15 Die bayerische Ordenskustodie war 1260, als die oberdeutsche (Straßburger)
Provinz unter dem Generalat des hl. Bonaventuras in 6 Kustodien einge-
teilt wurde, entstanden. Zu ihr gehörte auch der Landshuter Konvent. Vgl.
dazu Minges 13.
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die "Barfotten" sein "Streitroß mitsammt den Waffen und eine
vergoldete schabracke,,20. Am 16. Juni 1371 bestätigte Wolf-
hart der Auer, daß seine Eltern den Minderbrüdern das "Gut
Chemmoten" mit seiner Einwilligung übergeben haben21•
Wie sehr die Minoriten auf die Einhaltung der ge stifteten Jahr-
tage achteten, zeigt eine im Namen aller Konventualen ausge-
fertigte Urkunde von 1370, wonach bei Unterlassung eines Jahr-
tages "der Konvent so lange auf der Erde zu essen und nur
Wasser zu trinken habe, bis die Verpflichtungen erfüllt seien.,,22
In dieser Zeit scheint auch die von Herzog Heinrich XIII. er-
richtete Klosterkirche entweder zu klein oder baufällig gewor-
den zu sein, so daß sie erweitert bzw. neu aufgebaut werden
mußte23. Jedenfalls wird berichtet, daß P. Albert, W~ihbischof
von Freising und Titularbischof von Salon, im Jahre 1374 eine
neue Weihe der Kirche zu Ehren der Apostelfürsten Petrus und
Paulus vorgenommen hat24. Dabei konsekrierte er auch drei
Altäre der Kirche und begnadete sie mit Ablässen25. Am 4. Juni
1374 verlieh er all denen, die an den Sonntagen und an den
Marien- und Heiligenfesten die Klosterkirche besuchen, ferner
denen, die beim Aveläuten den Englischen Gruß beten und zum
Kirchenbau etwas beitragen, vierzig Tage Ablaß26. In der Folge-
zeit wurden weitere zwei Altäre in der Klosterkirche konse-
16 L. Wadding, Annales Minorum, Tomus V (1276 - 1300),.Quaracchi 1931, 105.
17 Gonzaga 715 b.
18 Vgl. auch Glassberger 185; Kobolt 139.
19 Bleibrunner, Franziskanerkloster 41.
20 Franziskanerkloster 54. Vgl. auch Herzog, Landshuter Urkundenbuch II
424 Nr. 899.
21 Regesta IX 262. Nach Franziskanerkloster 54 und Bleibrunner, Franziskaner-
kloster 42 wurde die Urkunde am 20. Juni 1371 ausgestellt.
22 Schmitz 72.
23 Franziskanerkloster 54: Vgl. auch Bleibrunner, Franziskanerkloster 42.
24 Vgl. Franziskanerkloster 54;'Doellein 7 f; Bleibrunner, Franziskaner-
kloster 42 ff. Nach Kalcher, Führer 87 und Ehrenwirth 56 erfolgte die
Weihe der Kirche schon 1373.
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kriert: am 9. Oktober 1380 der Anna-Altar und sieben Jahre
später der "Wildo" - Altar zu Ehren des hl. Johannes des
Täufers. Die Weihe nahm beide Male Bischof Nikolaus von Tri-
burn vor27.
Wie diese neue Klosterkirche, die nach der Säkularisation
völlig dem Erdboden gleichgemacht wurde, ausgesehen hat,
zeigt Sandtners Stadtmodell. Es handelte sich um eine früh-
gotische, basilikale Anlage mit einem hohen und zwei niedri-
gen Seitenschiffen, einem gewölbten Chor und einem eleganten,
schlanken Dachreiter28. Der Bau war zweifelsohne, wie Hartig
schreibt, in Konkurrenz mit dem damaligen Dominikanerbau ent-
standen, unterschied sich aber von ihm durch den "etwas kürze-
ren Chor, die im Giebel reicher gegliederte Fassade ~nd die
normalere Bildung der Seitenschiffe.,,29 Besonderer Schmuck
der Kirche waren "zahlreiche farbenprächtige gotische Glas-
fenster,,30. "Der Her~öge von Bayern Schilder sah man neben
des Reiches Adler prangen. So manches Wappen bayerischer Edlen
und Rathsbürger der Stadt Landshut glühte ob den Häuptern der
andächtigen Menge von der Sonne erhellt in leuchtenden Farben",
berichtet primbs31.
Nicht nur Adel und Bürgerschaft, sondern auch verschiedene
Zünfte der Stadt waren von den Minoriten besonders angetan.
Einige von ihnen errichteten sogar Altäre in der Kloster-
kirche32, "stifteten Messen und kauften Begräbnisse,,33. So
25 Vgl. Bleibrunner, Franziskanerkloster 44; Herzog, Landshuter Urkunden-
buch. Da es heißt, der Michaeli-Altar sei nicht mit Ablässen versehen
worden, ergibt sich, daß auch ein solcher vorhanden war. Vgl. dazu Fran-
ziskanerkloster 55 Anm. 2.
26 Regesta IX 315.
27 Vgl. Bleibrunner, Franziskanerkloster 45; Primbs 436.
28 Bleibrunner, Landshut 160; Hartig, Die Franziskaner und der deutsche
Kirchenbau 58.
29 Hartig, Die Franziskan~r und der deutsche Kirchenbau 58.
30 Bleibrunner, Franziskanerkloster 44.
31 Primbs 351.
32 ~ "pfinztag vor h. Palmtag" 1449 erwarben z.B. die Bader.den Altar des
hl. Leonhard und stifteten ein Altarblatt; Vgl. Primbs 436; Franziskaner-
kloster 55 Anm. 2.
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stammt aus dem Jahre 1449 der Stiftungsbrief der Baderzunft,
in dem sie den Minoriten 12 Schilling Landshuter Pfennig für
eine Wochenmesse und den gleichen Betrag für ein Seelenamt in
den Quatemberzeiten vermachte. Am Fronleichnamstag hielten die
Meister und Gesellen außerdem mit den Minderbrüdern eine Pro-
zession in der Klosterkirche ab und ließen sich im Anschluß
daran im Refektorium "vier Schüssel mit Suppen, vier Schüssel
mit Kraut, Bier und Brot darzu" geben, wofür sie jährlich 32
Landshuter Pfennig zahlten34. Auch die Bäcker richteten im
Minoritenkloster ihr "Standquartier" ein und.hinterlegten dort
sogar ihre Zunftpapiere und -briefe35•
Von den weiteren Nachrichten aus der Geschichte des Klosters
in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts handeln die meisten
von Stiftungen für das Kloster und Ablässen, die für verschie-
dene Altäre in der Kirche gewährt wurden36.
1421 stifteten ein Herr von Gundelfingen und Seefeld und seine
Frau Katharina einen Quartaljahrtag und verschrieben dem Klo-
ster außerdem ihr Haus37. Acht Jahre später verkaufte Hans
der Fraunberger zum Hag "Gilt und Stift aus dem Gute Schwaig-
kreut bei Haunwang an die Barfüßer zu Landshut.,,38
Am 10. Dezember 1451 erteilte der Regensburger Weihbischof Jo-
hann von Hierapolis Ablässe für die sich in der Klosterkirche
befindliche Dreifaltigkeits- oder Klugkammerkapelle, die der
1407 verstorbene Martin Klugkammer errichtet hatte39. Diese
Kapelle wurde später auch Weissenfeldersche Kapelle genannt,
weil sie der herzogliche Rat und Richter Philipp WeissenfeIder
um 1580 auf seine Kosten restauriert hatte und in ihr auch mit
33 Bleibrunner, Franziskanerkloster 42.
34 Vgl. dazu Schmitz 71.
35 Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 83, 14.
36 Vgl. dazu ausführlicher Franziskanerkloster 55.
37 Bleibrunner, Franziskanerkloster 46. Vgl. auch Greiderer II 272.
38 Doellein 7.
39 Vgl. dazu Franziskanerkloster 55.
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seiner Gattin bestattet worden war40
Aus der ersten Periode des Landshuter Franziskanerklosters
haben sich ferner die Namen einiger Guardiane erhalten: An-
dreas Gruntner, gest. arn 20. Juli 1308; Hans Stolzerkäser
(1431); Johannes Frank, gest. am 27. August 1435; Christian
Kornlein (1447); Ulrich Zehntner (1454) und Sigismund Pezin-
ger41. Um diese Zeit lebte dort auch Fr.Friedrich Feldner,
der "als Viceguardian (1423) manches Buch abschrieb und dem
Orden hinterließ. ,,42
3. Die erste Reform des Klosters im Jahre 1466 und der Ein-
zug der Observanten
Da die Minoriten auf Grund der zahlreichen Stiftungen und Schen-
kungen, die ihnen im Laufe der Zeit zuteil wurden, in den Be-
sitz immer größerer "zeitlicher Güter" gelangten und dadurch
immer mehr gegen das Armutsideal des hl. Franz von Assisi ver- .
stießen, setzten im Orden bald Bestrebungen ein, die alte Re-
gel wieder genauer zu beobachten. Die Folge war, daß sich zwei
Parteien bildeten: die "Konventualen, die allmählich dazu über-
gingen, bewegliches und unbewegliches Eigentum anzunehmen, und
die Observanten, welche an der Besitzlosigkeit festhielten.,,43
Die Bewegung der Observanz, die von den romanischen Ländern,
von Italien, Spanien und Frankreich, ausging, griff im Laufe
des 15. Jahrhunderts auch auf die Straßburger Provinz, zu der
damals das Landshuter Kloster gehörte, über44.
Nachdem Papst Pius II. in der Bulle "Circa regularis observantiae"
40 Bleibrunner, Franziskanerkloster 46. Im Jahre 1669 errichtete der Arzt
Hochholzer in der Kapelle einen Altar zu Ehren des hl. Petrus von Alkan-
tara. Vgl. Primbs 436.
41 Bleibrunner, Franziskanerkloster 48; Franziskanerkloster 56.- Zu den bei-
den Daten: 20. Juli 1308 und 27. August 1435 siehe Primbs 387 und 395.
42 Franziskanerkloster 56.
43 Lins, Geschichte (1620 - 1802) 1. Vgl. auch Holzapfel 80 ff; Minges 38 ff;
Heimbucher I 709 - 717.
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vom 12. Januar 1463 die Provinzvikare der inzwischen gegründe-
ten Straßburger Observantenprovinz als "wahre Ministri" be-
zeichnet hatte45, erwirkte ein Jahr später Herzog Ludwig der
Reiche von Niederbayern von Papst Paul II. den Befehl, daß
der Bischof von Freising, Johann von Tulbeck, "alle Manns- und
Frauenklöster seiner Diözese visitieren und reformieren sOllte.,,46
Bevor aber dieser Befehl ausgeführt werden konnte, erließ Paul
II. eine Bulle gegen die Observanten und verbot ihnen, "irgend-
ein Kloster mit Hilfe des Landesherrn dem zuständigen Provinzial
zu entziehen.,,47 Daraufhin ging Herzog Ludw~g eigenmächtig vor,
rief 1465 den Provinzvikar der Observanten, P. Johannes Lind-
ner aus Zwickau, zu sich und beauftragte ihn mit der Reform
des Landshuter und des Ingolstädter Klosters48. Lindner begab
sich kurze Zeit später zu den Minoriten in Landshut und stellte
sie vor die Wahl, entweder künftig die Ordensregel nach Art
der Observanten zu beobachten oder das Kloster und damit auch
das Land zu verlassen49. Die Minoriten entschieden sich für
das letztere, und so konnten die Observanten am 24. oder 25.
Januar 146650 Einzug in das Kloster halten. Woher diese kamen
und wohin sich die Minoriten begaben, ist nicht bekannt51.
Da die Observanten auf Grund ihrer Regel kein Eigentum besitzen
durften, übergab Ludwig der Reiche "am Freitag nach dem Ainlef-
tausend Maidtag" 1470 "alle Güter und Gilten", welche die Mi-
noriten besessen hatten, dem HI. Geist-Spital in Landshut mit
44 vgl. Stöckerl, Franziskanerprovinz 1 f.
45 Franziskanerkloster 56. Vgl. auch Holzapfel 133.
46 Minges 48. Nach Reithofer, Geschichte der Klöster 34 und Bleibrunner, Fran-
ziskanerkloster 48 hat Herzog Ludwig die Bulle erst 1466 erwirkt.
47 Bauerreiss V 70. Vgl. auch Minges 48. Reithofer, Geschichte der Klöster 34
schreibt dagegen, daß die Minoriten in Rom eine Bulle erwirkt haben,
"vermöge welcher der Orden des heil. Franziskus von aller bischöflichen
Visitation und Reformation befreyt seyn sollte." Siehe auch Franziskaner-
kloster 56; Bleibrunner, Franziskanerkloster 48.
48 Vgl. dazu Minges 48; Franziskanerkloster 56 f; Doellein 8.
49 Bleibrunner, Franziskanerkloster 49.
50 Franziskanerkloster 57. Vgl. auch Staudenraus, Chronik I 163; Geschichte
der Stadt Landshut 99. Der 24. Januar findet sich bei Glassberger 418;
Meichelbeck II/l, 258 f. Greiderer 11 273 und Franziskanerkloster 57
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der Bedingung, daß alle in der Minoritenkirche gestifteten
Messen und Jahrtage fortan in der Spitalkirche "persolviert"
werden sollten52.
Fünf Jahre später, "am Erchtag nach Sanct-Johannes-Tag" , wur-
den die besagten Güter und Gilten alle der neuerrichteten
HI. Kreuz-Kirche übergeben53. Die Jahrtags- und Meßstiftungen
aber legte man arn 9. September 1475 mit päpstlicher Bewilli-
gung zu einer "ewigen täglichen Messe" zusammen, die der je-
weilige Benefiziat von HI. Kreuz zu lesen hatte54.
4. Die Observanten in Landshut
Noch im Jahre 1466 bestätigte Herzog Ludwig einen Vertrag, in
dem festgelegt war, daß der erste Guardian der Observanten in
Landshut, Hans Küstner, dem Rentmeister Leo Hohenegger einen
Weiher abtritt und ihm außerdem eine Grabstätte im äußeren
Kreuzgang zubilligt55. Drei Jahre später gab der Herzog be-
kannt, daß die Observanten ebenso wie "die Minoriten vorher die
Wasserleitung am Hofberg benützen dürfen56.
Am 8. Mai 146857 hielten die Observanten ein Provinzkapitel in
Landshut ab. Dabei legte der bisherige Provinzvikar P. Johannes
Lindner sein Amt nieder, das daraufhin dem gebürtigen Landshu-
ter P. Anton Ernst58 übertragen wurde. Auf diesem Kapitel wur-
de das reformierte Landshuter Kloster offiziell der Straßbur-
nennen dagegen den 25. Januar (Pauli Bekehrung), während Tschamser I 624
die Reform des Klosters in das Jahr 1468 verlegt. Vgl. dazu Eubel 276
Anm. 368; Minges 48.
51 Bleibrunner, Franziskanerkloster 49.
52 Franziskanerkloster 57 ff. Vgl. auch Geschichte der Stadt Landshut 99.
53 Vgl. Franziskanerkloster 58; Geschichte der Stadt Landshut 99 f; Blei-
brunner, Franziskanerkloster 51 f. Staudenraus, Chronik I 164 berichtet
dagegen, daß die Güter der Minoriten die in der Folgezeit gegründete
Universität in Ingolstadt erhalten habe.
54 Vgl. dazu Schmitz 85.
55 Bleibrunner, Franziskanerkloster 49 f.
56 Franziskanerkloster 57; Greiderer Ir 273.
57 Glassberger 434.
58 Bei Hueber 418 und Minges 54 heißt er P. Johannes Ernst.
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ger Observantenprovinz zugeteilt59.
Im Jahre 146860 oder 146961 kam es zwischen den Stadtpfarrern
von St. Martin und st. Jodok einerseits und den Observanten
und Dominikanern andererseits zu einem Streit, in dessen Ver-
lauf den beiden Orden verboten wurde, außerhalb ihrer Kloster-
kirchen eine Messe zu lesen, zu predigen oder Beichte zu hö-
ren62. Der Grund für diese Auseinandersetzung dürfte darin zu
sehen sein, daß die Gläubigen in dieser Zeit immer mehr in die
Klosterkirchen abwanderten und die beiden Stadtpfarrer des-
halb um ihre Einkünfte fürchteten63. Endlich, am Valentinstag
1492, wurde die ganze Angelegenheit auf Vermittlung des Frei-
singer Bischofs Sixtus von Tanberg bereinigt64. P. Erasmus wur-
de daraufhin beauftragt, von der Kanzel aus dem Volk zu verkün-
den, daß die Mißhelligkeiten zwischen den Stadtpfarrern von St.
Martin und St. Jodok, Dr. Wolfgang Federkiel und Stephan Eckher,
und den beiden Klöstern durch den Freisinger Bischof aus der
Welt geschafft seien65
147366 starb im Landshuter Kloster der langjährige Guardian
und Provinzvikar P. Johannes Schieber, ein "frommer und gott-
seliger Mann", unter dessen Leitung "die Liebe zur strengen
Observanz in den Herzen der Mönche feste Wurzeln gefaßt,,67
hatte. Drei Jahre später empfahl Bischof Sixtus von Tanberg
59 Näheres zu diesem Provinzkapitel bei Glassberger 434; Hueber 418; Stau-
denraus, Chronik I 166; Reithofer, Geschichte der Klöster 35.
60 Geschichte der Stadt Landshut 122; Franziskanerkloster 57; Bleibrunner,
Franziskanerkloster 50.
61 Reithofer, Geschichte der Klöster 21; Staudenraus, Chronik I 197.
62 Vgl. Geschichte der stadt Landshut 100; Franziskanerkloster 157; Blei-
brunner, Franziskanerkloster 50.
63 Geschichte der Stadt Landshut 100; Gottschalck 134.
64 Staudenraus, Chronik I 197. Nach Franziskanerkloster 57 und Bleibrunner,
Franziskanerkloster 50 wurde der Streit bereits am Valentinstag 1468 bei-
gelegt.
65 Ausführlicher in Geschichte der Stadt Landshut 123. Vgl. auch Leidinger,
Veit Arnpeck 642.
66 Glassberger 456; Hueber 438; Franziskanerkloster 58.
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die Observanten für die Kollektur und erlaubte ihnen das Messe-
lesen in auswärtigen Kirchen68.
In dieser Zeit erhielt das Kloster, das 1490 beispielsweise von
31 Observanten bewohnt wurde69, auch wieder zahlreiche Schen-
kungen. Dabei tat sich besonders der schon erwähnte Rentmeister
Leo Hohenegger hervor. Er stiftete in den Jahren 1476 bis 1482
nicht nur ein neues Chorgestuhl für die Kirche70, sondern ver-
machte dem Konvent vor seinem Tode am 14. Juni 1493 auch noch
zwei neben dem Kloster liegende Häuser mit Garten, Brunnen und
F· h 71l.SC wasser .
Zwei Jahre später, am "Montage nach Johann Baptist", übergab
der Landshuter Ratsherr Kaspar Plank den Observanten eine Ka-
pelle, die er im äußeren Kreuzgang als Begräbnisstätte für
sich und seine Familie hatte erbauen lassen72.
Wie sehr die Observanten damals um die Seelsorge bemüht waren,
geht daraus hervor, daß ihnen der päpstliche Legat Raimund
Peyrand am 5. Juli 1490 ein Breve übermittelte, in dem sie
wegen "ihres Eifers im Predigen, Beichthören und Chorbeten"
gelobt und der Ablässe der Kreuzbulle teilhaftig gemacht wur-
73den .
Unter dem Vorsitz des Provinzvikars P. Johannes von Lindenfels
begann am Sonntag, den 15. Mai 1492, im Landshuter Kloster
ein Provinzkapitel, auf dem der Generalvikar des Ordens, P.
Johannes Crohin, die versammelten Guardiane und Vertreter der
einzelnen Klöster zur gen auen Beobachtung der Regel auffor-
67 Paulus 3. Er berichtet, daß Schieber 1476 gestorben sei •.
68 Bleibrunner, Franziskanerkloster 54. 1497 empfahl auch Herzog Georg der
Reiche die Observanten zur Kollektur und 1514 erlaubte ihnen der Bischof
von Salzburg das Messelesen auf ihrer Kollektur. Vgl. dazu Franziskaner-
kloster 58.
69 Franziskanerkloster 58.
70 Ebd. Vgl. auch Greiderer II 273.
71 Bleibrunner, Franziskanerkloster 55. Vgl. auch Geschichte der Stadt
Landshut 187 Anm. 42.
151
derte74. Auf Wunsch der Bevölkerung hielten die Observanten
am Mittwoch darauf zusammen mit den Dominikanern und dem
Klerus der Stadt eine feierliche Prozession ab, die von St.
Martin aus nach Seligenthal und dann zurück zur Hl. Geist-
Kirche führte. Im Anschluß daran wurden die in Landshut ver-
sammelten Observanten auf Kosten Herzog Georgs des Reichen
und der Bürgerschaft reichlich bewirtet75.
Auf dem 1517 in München stattfindenden Kapitel teilten die
Observanten die 28 Klöster der Straßburger Provinz in drei
Kustodien auf, nämlich in die bayerische, schwäbische und
rheinische76. Erster Kustos von Bayern wurde der bisherige
Provinzvikar P. Kaspar Schatz ger (Schatzgeyer) 77. 1464 in
Landshut geboren, hatte er bei den dortigen Observanten, den
ersten Unterricht erhalten und war bald darauf in den Orden
eingetreten, wo er "durch Tugend und Gelehrsamkeit ein solches
Ansehen" erlangte, daß er "mit allen Ämtern, Würden und Ver-
trauensposten bis hinauf zur Stellung eines Generaldefinitors
bekleidet wurde. ,,78Kaspar Schatz ger verfaßte auch zahlreiche,
meist apologetische Schriften rind gehörte zu den "eifrigsten
Gegnern Luthers,,79 in Bayern. Er starb am 17. September 1527
und wurde in der Klosterkirche in München beigesetzt80.
Daß sich das Kloster der Observanten in der zweiten Hälfte des
16. Jahrhunderts in einern guten Zustand befunden hat, geht aus
dem Visitationsbericht hervor, den der Dominikanerpater Felician
72 Franziskanerkloster 58. Diese im gotischen Stil erbaute Kapelle hat sich
bis heute in ihrem ursprünglichen Zustand erhalten. Vgl. Bleibrunner,
Landshut 162 f.
73 Vgl. dazu Franziskanerkloster 58; Doellein 9; Greiderer II 273.
74 Näheres zu diesem Kapitel bei Glassberger 508; Hueber 423 f.
75 Ausführlicher bei Staudenraus, Chronik I 198 f. Vgl. auch Leidinger, Veit
Arnpeck 643. Nach Franziskanerkloster 57 und Bleibrunner, Franziskaner-
kloster 50 f wurde diese Prozession schon beim Provinzkapitel im Jahre
1468 abgehalten,.
76 Vgl. Glassberger 560; Hueber 552; Minges 53 f.
77 Zu P. Kaspar Schatzger (Schatzgeyer) siehe Druffel; Paulus. Vgl. auch
Kobolt 584.
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Ninguarda im Februar 1574 über die beiden Landshuter Mendi-
kantenklöster verfaßte und aus einer Denkschrift, die er am
8114. Februar desselben Jahres an Herzog Albrecht V. sandte .
Darin schreibt er u.a., daß das Observantenkloster der Stadt
zum höchsten Ruhm und Nutzen gereiche:" ... hoc monasterium
est huic civitati laudi et commodo maximo." Der Konvent zähl-
te damals vier Patres, einen Diakon, zwei Akolythen, einen
Novizen und drei Konversen. Dieser geringe Personalstand ist
wohl darauf zurückzuführen, daß 1563 zwölf Konventualen an
82der Pest gestorben waren . Ninguarda berichtet weiter, daß
das Kloster einmal im Jahr vorn Provinzial visitiert werde,
und daß sonstige "Defekte" vorn Guardian, einern sehr gewissen-
haften Menschen und ausgezeichneten Prediger, bereinigt wer-
den. Bei diesem dürfte es sich um P. Johannes Piscator gehan-
delt haben, der, wie in den Visitationsakten zu lesen ist,
an hohen Festtagen nicht nur in der Klosterkirche, sondern
auch auf der Burg Trausnitz vor dem späteren Herzog Wilhelm
V. predigte, der dort seine Erbprinzenjahre verbrachte83 und
den Observanten manche Unterstützung zukommen ließ84. Der
Guardian bat Felician Ninguarda, er möchte seinen'Konvent
auch Herzog Albrecht V., dem Vater Wilhelms, anempfehlen,
damit das Kloster weiterhin diese Zuwendungen erhalte. Andern-
falls wäre er nämlich gezwungen, die Zahl der Konventualen zu
reduzieren. Und der Visitator versprach, dies gerne zu tun -
"quod me libenter facturum promisi.,85
78 Minges 88. Vgl. auch Druffel 401 ff.
79 Druffel 397.
80 Vgl. Primbs 403. 406.
81 Vgl. dazu Schellhass 64. 257 f (Bericht). 259 f (Denkschrift). Zu F.
Ninguarda siehe auch Bauerreiss VI 251 ff.
82 Siehe S. 153.
83 Siehe dazu Hubensteiner, Herzog Wilhelm V. 147 ff.
84 Franziskanerkloster 59 und Bleibrunner, Franziskanerkloster 56 berichten,
daß Herzog Wilhelm.1583 den Observanten ihre gotische Kirche restaurier-
te, "wofür sie ihm den dritten Teil ihres Brunnenwassers aus dem Hof-
garten ablassen mußten."
85 Schellhass 258.
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152386 und 158087 fanden in Landshut zwei weitere Kapitel der
Observanten statt. Während auf dem erstgenannten der bis-
herige Guardian von Bamberg und "berühmte prediger,,88 P.
Heinrich Kastner zum Provinzial gewählt wurde, trat 1580 P.
Johannes Piscator, langjähriger Guardian und Prediger in
Landshut, dieses Amt an. Er starb am 12. August 1585 und wur-
de im Landshuter Kloster bestattet89.
Damit enden die Nachrichten über die zweite Periode des Lands-
huter Franziskanerklosters. Nur die Namen einiger Guardiane
aus dieser Zeit sind noch bekannt: P. Johannes Schieber, gest.
1473, Guardian und provinzvikar90; P. Johannes Winzler, gest.
1554, Guardian,Provinzial und Generaldefinitor. Er begleite-
te des öfteren P. Kaspar Schatz ger auf dessen Reisen .und war
ebenfalls ein "unerschrockener Verteidiger-des Katholizismus,,91.
P. Heinrich Koch, gest. 1556, Guardian, Kustos von Bayern und
provinzial92; P. Melchior Frey, Guardian und Prediger. Er
starb im Jahre 1563 zusammen mit elf weiteren Mitgliedern des
Landshuter Konventes an der pest93. P. Johannes Piscator, gest.
am 12. August 1585. Hueber rühmt ihn in seiner Chronik als
"ansehentlichen Seelen-Fischer, hochgelehrten grundvesten Pre-
diger und vortrefflichen Guardian,,94. P. Jakob Wolf, Guardian
von 1587 bis 1590, anschließend provinzial95.
5. Die zweite Reform des Klosters und die Einführung der
Reformaten
Im Laufe des 16. Jahrhunderts bildete sich in Italien innerhalb
der Observanten ein neuer Reformzweig aus, die sog. Reformaten.
Diese unterschieden. sich bezüglich der Regelbeobachtung von den
86 Hueber 557; Greiderer II 273; Franziskanerkloster 59. Glassberger 562
verlegt dieses Kapitel in das Jahr 1525.
87 Hueber 561; Glassberger 570. Nach Franziskanerkloster 59 und Bleibrunner,
Franziskanerkloster 56 fand dieses Kapitel bereits 1550 statt.
88 Minges 86.
89 Vgl. Primbs 394. Zu J. Piscator siehe auch Hueber 561.
90 Siehe S. 149. Nach Primbs 377 starb J. Schieber am 6. Mai 1476.
91 Minges 94. Vgl. auch Franziskanerkloster 59 f.
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Observanten nur dadurch, daß sie "den Syndicus im Sinne Martin
IV. und V. verwarfen und sich nur des Syndicus Nikolaus III.
bedienen wollten. ,,96Daneben nahmen sie aber auch "viele
äußere Strengheiten an, die von der Regel nicht gefordert,,97
waren.
Als der bayerische Herzog Maximilian I. von den Reformaten in
Italien Kenntnis erhielt, beabsichtigte er, diese auch in
die bayerischen Observantenklöster einzuführen. Ausschlaggebend
für diesen Plan war aber sicherlich nicht die Tatsache, daß die
Reformaten die Regel des hl. Franziskus noch-genauer beobachte-
ten, sondern vielmehr, daß der Herzog eine eigene bayerische
Provinz gründen wollte. Und dies war natürlich unter dem Vor-
wand einer Reform leichter möglich98.
Mit Hilfe seines römischen Gesandten Johann Baptist Crivelli er-
reichte Herzog Maximilian nach längeren Verhandlungen, daß
Papst Paul V. seinem Vorhaben, alle bayerischen Observanten-
klöster den Reformaten zu übergeben, zustimmte. Daraufhin ord-
nete Ordensgeneral P. Benignus von Genua im Jahre 1620 P. An-
tonius von Galbiato, einen Reformaten aus der Mailänder Pro-
vinz, als Visitator und beständigen Generalkommissar nach Bayern
ab99. Am 24. Mai traf dieser in München ein; einen Monat später
92 Minges 85.
93 Franziskanerkloster 59 Anm. t; Bleibrunner, Franziskanerkloster 57 Anm. 2.
94 Hueber 561.
95 Minges 87; Bleibrunner, Franziskanerkloster 57.
96 Lins, Geschichte (1620 - 1802) 3. Vgl. auch Holzapfel 307. Zum "Syndicus"
schreibt Minges 101: "Der Martianische Syndicus Apostolicus (sogen. geistl.
Vater) kann namentlich ohne jede Einschränkung im Namen des Apostolischen
Stuhles Geldalmosen annehmen und für die Brüder verwalten und verwenden
als Eigentum des hl. Stuhles, also auch weit mehr als das gegenwärtige
oder nahe bevorstehende Bedürfnis der Brüder verlangt, und die Brüder
können auch außer den Fällen der Not zu ihm ihre Zuflucht nehmen, was
Alles nach den authentischen Regelerklärungen Nikolaus III. und Clemens V.
nicht zulässig ist. Die Anhänger der neuen Reform verzichteten auf den
Martianischen Syndicus, hielten sich strenge an die Bestimmungen der Re-
gelerklärungen dieser Päpste und nahmen auch in sonstiger Beziehung eine
strengere, zum Teil fast übermenschliche strenge Lebensweise an."
97 Lins, Geschichte (1620 - 1802) 3. Näheres bei Holzapfel 338 - 348.
98 Lins, Geschichte (1620 - 1802) 4; Minges 106; Hubensteiner, Geist des
Barock 90.
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forderte er in seinem Visitationsschreiben zur Annahme der
Reform auf100.
Während P. Antonius noch damit beschäftigt war, das Kloster in
München zu reformieren, sandte er bereits zwei Patres nach Lands-
hut, "um den dortigen Konvent für die Lebensweise der Reforma-
ten zu gewinnen. ,,101 Außerdem richtete Herzog Wilhelm V., der
Vater Maximilians, ein Empfehlungsschreiben an den Propst und
den Dekan des Kollegiatstiftes, Jakob Imhof und Georg Riedl, in
dem er sie aufforderte, die Reform tatkräftig zu unterstützen102•
Nach "anfänglichem Widerstreben" 103 erklärten sich die Lands-
104huter Observanten schließlich am 16. September 1620 vor
Notar Dr. Kirchmair und zwei Zeugen bereit, die Reform anzu-
nehmen und auf die ewigen Zinsen, die gestifteten Jahrtage und
die anderen Einkünfte zu verzichten, und gelobten, künftig
allein von Almosen zu leben und rauhere Kleidung zu tragen105.
Noch am selben Tag setzte der Generalkommissar P. Antonius von
Merato als neuen Guardian des Landshuter Klosters ein und mach-
te ihn außerdem zum Kustos der bayerischen Reformaten106.
Weil aber die "Einstellung der Jahrtagsverpflichtungen" unter
den Leuten, die selbst oder deren Vorfahren bei den Observan-
ten einen Jahrtag gestiftet hatten, großen Widerwillen hervor-
rief, sah sich der Fürstbischof von Freising, Veit Adam von
Gepeckh, gezwungen, Stiftsdekan Dr. Georg Riedl als bischöf-
lichen Kommissar aufzustellen, der die Jahrtagskapitalien ver-
99
100
Vgl. dazu Hueber 696 f; Minges 106 f; Stöckerl, Franziskanerprovinz 4 f;
Lins, Geschichte (1620 - 1802) 6; Franziskanerkloster 61; Hubensteiner,
Geist des Barock 90.
Minges 107; Stöckerl, Franziskanerprovinz 5; Lins, Geschichte (1620 -
1802) 6 f. Nach Hueber 697; Franziskanerkloster 61 und Bleibrunner,
Franziskanerkloster 57 traf Antonius von Galbiato schon am 4. Mai in
München ein.
101 Lins, Geschichte (1620 - 1802) 8.
102 Ebd.
103 Minges 107. Vgl. auch Riezler, Geschichte VI 259.
104 Dieses Datum nennen Hueber 697; Kresslinger 323; Greiderer II 273; Reit-
hofer, Geschichte der Klöster 35; Geschichte der Stadt Landshut 187;
Franziskanerkloster 61; Minges 107; Stöckerl, Franziskanerprovinz S;
Lins, Geschichte (1620 - 1802) 9; Bleibrunner, Franziskanerkloster 57.
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waltete, dem Guardian die zu haltenden Jahrtage anzeigte und
dem "Geistlichen ,Vater" des Konvents das "jährliche Gefälle"
aushändigte107.
Nachdem Antonius von Galbiato in der Folgezeit auch noch die
Klöster in Freising (1621), Ingolstadt (1621) und Kelheim
(1622) reformiert hatte108, hielt er am 20. Mai 1622 das erste
Kapitel der bayerischen Reformatenkustodie in Landshut ab109.
Drei Jahre später erreichte er mit Unterstützung der Herzöge
Wilhelm und Maximilian, daß Papst Urban VIII. diese zu einer
"selbständigen Reformatenprovinz unter dem Patronate des hl.
Antonius von padua,,110 erhob. Damit war der Wunsch der beiden
Herzöge in Erfüllung gegangen. Für das Landshuter Kloster aber
begann die dritte Periode seiner Geschichte, die Zeit der Re-
formaten oder Franziskaner, wie sie jetzt gewöhnlich genannt
wurden.
6. Das Kloster im Dreißigjährigen Krieg
Während das Kloster den ersten Einfall der Schweden in Lands-
hut im Mai 1632 auf Grund eines Schutzbriefes, einer sog.
"salva guardia", unbeschadet überstanden hatte111, brachte
das Jahr 1634 auch über die Franziskaner viel Schrecken und
Leid.
Nachdem die schwedischen Truppen unter den
von Weimar und Gustav Horn am 22. Juli die
flüchteten sich zahlreiche Menschen in das
Generälen Bernhard
112Stadt erobert hatten ,
Franziskanerkloster,
lOS Fran~iskanerkloster 61. Vgl. auch Reithofer, Geschichte der Klöster 36.
106 Vgl. Minges 107; Lins, Geschichte (1620 - 1802) 9; Doellein 13.
107 Vgl. dazu Franziskanerkloster 61; Bleibrunner, Franziskanerkloster 57.
108 Näheres bei Minges 107 fi Stöckerl, Franziskanerprovinz Si Lins, Ge-
schichte (1620 - 1802) 9 f.
109 Minges 108.
110 Ebd. Vgl. auch Stöckerl, Franziskanerprqvinz Si Lins, Geschichte (1620 -
1802) 13 f. Die Bulle Urbans VIII. war am 1. März 1625 ausgestellt. Der
offizielle Name der Provinz lautete: "Provincia Ordinis S. Francisci
Reformatorum Discalceatorum Bavariae".
~~~~~------ -------
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in der Hoffnung, darin vor den Grausamkeiten der feindlichen
Soldaten sicher zu sein. Aber auch dort drangen die Schweden
ein, plünderten Kirche und Kloster und verwundeten mehrere
Brüder113. Zu diesem Zeitpunkt befanden sich insgesamt nur
acht Franziskaner in Landshut. Guardian P. Cornelius Lodi be-
gleitete zusammen mit einern Laienbruder die flüchtigen Kloster-
frauen von Hl. Kreuz nach Passau, und die beiden Lectoren wa-
ren nach Ingolstadt bzw. nach österreich geflohen114• In die-
ser schlimmen Lage begaben sich nun zwei Franziskaner in das
schwedische Hauptquartier und suchten vorn General eine "salva
guardia" für ihr Kloster zu erhalten, was ihnen nach "langen
flehentlichen Bitten und Anhalten,,115 auch gelang. Die Folge
war, daß nun noch mehr Menschen in das Franziskanerkloster
strömten und dort Schutz suchten. Darunter befanden 'sich auch
der Abt von Mallersdorf, einige Augustinerchorherren aus Rohr,
Kapuziner, Dominikaner sowie Schwestern von seligentha1116.
Da die Räumlichkeiten des Klosters für die Schutz suchenden
bei weitem nicht ausreichten - es waren ohnehin schon alle
Gänge und selbst die Dachböden belegt-,mußten sich viele von
117ihnen im Klostergarten aufhalten
Daß es bei dieser Menschenmenge bald zu Schwierigkeiten bei
der Versorgung kommen mußte, ist verständlich, zumal die
Schweden auch alle Vorräte des Klosters geraubt hatten118.
Aus diesem Grunde blieb den Franziskanern schließlich nichts
anderes übrig, als die notwendigsten Lebensmittel zu erbetteln
111 Vgl. Franziskanerkloster 61.
112 Morawitzky 207; Reithofer, Landshut im dreyßigjährigen Kriege 43 ff;
Greiderer II 273; Franziskanerkloster 62; Lins, Geschichte (1620 -
1802) 22.
113 Bleibrunner, Franziskanerkloster 58. Vgl. auch Minges 127.
114 Vgl. Morawitzky 207 f; Franziskanerkloster 62; Lins, Geschichte (1620 -
1802) 22.
115 Hueber 808. Vgl. auch Reithofer, Geschichte der Klöster 36; Staudenraus,
Chronik II 89; Minges 127; Ehrenwirth 57; Bleibrunner, Die alten
Klöster Nr. 83, 14.
116 Morawitzky 210; Franziskanerkloster 63 f; Lins, Geschichte (1620-1802) 22.
117 Minges 128; Reithofer, Geschichte der Klöster 36; Bleibrunner, Franzis-
kanerkloster 58.
118 Vgl. Reithofer"Geschichte der Klöster 36.
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und diese dann an die Leute auszuteilen119.
Damals brachten auch einzelne Bürger der Stadt ihr Geld und
ihre sonstigen Kostbarkeiten in das Kloster, um sie dort auf-
bewahren zu lassen120• Als die feindlichen Soldaten davon er-
fuhren, versuchten sie mit allen. Mitteln, vorn Vikar P. Basilius
Grasberger, der an Stelle des geflohenen Guardians das Kloster
leitete, die Preisgabe der Verstecke zu erzwingen121. Dieser
verweigerte jedoch "standhaft unter äußerster Lebensgefahr,,122
jegliche Auskunft und hielt somit die ihm anvertrauten Wertge-
genstände verborgen.
Nachdem die Schweden Landshut wieder verlassen hatten, brach
im Kloster infolge der starken Verschrnutzung die Pest aus, so
daß sich die Franziskaner gezwungen sahen, ihr Kloster für drei
wochen123, nach Greiderer sogar· für drei Monate124, zu räumen
und sich in ein anderes Haus zu begeben. In der Folgezeit griff
diese furchtbare Krankheit auch auf die ganze Stadt über, und
die Franziskaner hatten nun reichlich Gelegenheit, "Kranken
und Sterbenden ihre Liebesdienste,,125 zu erweisen.
Als sich im Jahre 1648 erneut schwedische und französische
Truppen Landshut näherten, verließ ein Teil des Konvents mit
Erlaubnis des Guardians P. Arnbrosius Eder das Kloster und
floh nach österreich. P. Basilius Grasberger dagegen beglei-
tete zusammen mit Fr. Seraphicus die Klosterfrauen von Hl.
Kreuz nach Salzburg, während die restlichen zwölf Konventualen
119 Lins, Geschichte (1620 - 1802) 22.
120 Minges 128; Ehrenwirth 58; Doellein 15.
121 Vgl. Hueber 808; Morawitzky 209; Franziskanerkloster 63; Minges 128;
BleibrUnner, Die alten Klöster Nr. 83, 14.
122 Minges 128.
123 Morawitzky 212; Hueber 808; Reithofer, Geschichte der Klöster 37; Fran-
ziskanerkloster 64; Minges 128; Lins, Geschichte (1620 - 1802) 22;
Ehrenwirth 58; Bleibrunner, Franziskanerkloster 59; Doellein 15.
124 Greiderer II 273.
125 Minges 128.
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in Landshut zurückblieben126~ Da sich auch diesmal viele
schutz suchende Leute "mit Vieh und Hausrath,,127 ins Kloster
flüchteten, versuchten die Franziskaner sofort, einen Schutz-
brief zu erwirken. Dabei stand ihnen das Glück zur Seite,
denn der dafür zuständige Offizier war vor eineinhalb Jahren
in Weilheim von Franziskanern am Leben erhalten worden und
benutzte nun die Gelegenheit, sich für diese Tat zu bedanken128.
Freilich, trotz der "salva guardia" hatte das Kloster in den
folgenden Wochen des öfteren Abgaben an Naturalien zu entrich-
t 129en .
Nachdem die Soldaten nach siebzehn wochen130 aus der Stadt ab-
gezogen waren, kehrten im Franziskanerkloster langsam wieder
Ruhe und Ordnung ein.
7. Die Zeit bis zur Säkularisation - Erneuerung von Kloster
und Kirche
Am Abend des 3. Juli 1665 zog über Landshut ein starkes Ge-
witter hinweg. Ein Blitz schlug in das "hölzerne Thürmchen"
der Klosterkirche ein und steckte es in Brand. Durch die tat-
kräftige Hilfe zahlreicher Menschen beim Löschen konnte je-
doch ein Ubergreifen des Feuers auf die Kirche und das Kloster
verhindert werden. Der durch diesen Blitzschlag verursachte
Schaden belief sich auf 300 fl. und wurde auf Anordnung des
Kurfürsten Ferdinand Maria aus der Hofkasse b~zahlt131.
Nachdem die Franziskaner im August 1677 ihren Klostergarten
126 Vgl. Morawitzky 213; Franziskanerkloster 65; Doellein 16.
127 Franziskanerkloster 65.
128 Vgl. Morawitzky 214; Franziskanerkloster 66; Bleibrunner, Franziskaner-
kloster 59.
129 Ausführlicher bei Morawitzky 214 f; Franziskanerkloster 66.
130 Morawitzky 215; Bleibrunner, Franziskanerkloster 59; Doellein 16.
131 Vgl. dazu Franziskanerkloster 67; Bleibrunner, Franziskanerkloster 59.
Nach Wening 4 und Zimmermann 122 wurde der Brand durch einen "darauff
erfolgten Wolckenbruch" gelöscht.
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neu angelegt hatten, begannen sie am 13. Oktober 1678 mit der
Renovierung und Erweiterung der Klostergebäude132. Diese wa-
ren im Laufe der Jahrhunderte sehr schadhaft geworden und
hatten sich in der Zeit nach dem Dreißigjährigen Krieg zudem
als zu klein erwiesen. Zur Planung schickte der bayerische
Provinzial P. Fortunat Hueber zwei baukundige Brüder, Samuel
Mayr und Virgil Dinggio, dorthini33. Um aber die Bauarbeiten
überhaupt durchführen zu können, waren Geld- und Materialspen-
den erforderlich. So benötigten die Franziskaner beispiels-
weise 600 Baumstämme, von denen sie den Großteil von den Domi-
nikanern und Jesuiten, den Nonnen von Hl. Kreuz und Seligen-
thal und dem Hl. Geist-Spital geschenkt erhielten, während sie
den Rest bei den Bauern auf dem Lande "kollektierten"134. Da
in der Folgezeit auch einige größere Geldspenden eingingen,
u.a. lieB der Kurfürst durch seinen Rentmeister in Landshut
1000 Imperialen überweisen, konnten die Arbeiten nach mehreren
135Unterbrechungen im Jahre 1681 abgeschlossen werden
Welche Gebäude und Räumlichkeiten das Kloster nach Beendigung
der Renovierung bzw. Erweiterung aufzuweisen hatte, zeigt
ein Grundriß des Landshuter Franziskanerklosters. Interessant
ist, daß die Franziskaner auch ein eigenes Bräuhaus besessen
haben136.
1682 ließen der Pfleger von Kirchberg, Johann German Barbier
von Gangkofen, und seine Gemahlin eine Kapelle errichten, die
132 Franziskanerkloster 67.
133 Bleibrunner, Franziskanerkloster 59.
134 Franziskanerkloster 67 f.
135 Ausführlicher bei Franziskanerkloster 68; Bleibrunner, Franziskaner-
kloster 60.
136 Doellein 17; Ehrenwirth 58. vgl. auch Steinberger, Aufhebungsakten 13
(Protokoll VI).
Der Grundriß ist auf S.172 zu sehen.
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am 9. Oktober desselben Jahres durch den Freisinger Weihbi-
schof Johann Kaspar von Khüner zu Ehren des hl. Antonius von
Padua eingeweiht Wurde. Diese Kapelle, die ihren Stiftern
auch als Grabesstätte diente, befand sich "neben dem Chor als
Fortsetzung des linken Seitenschiffes"137.
Am 28. September 1685 kam Ordensgeneral P. Petrus Marinus
Sormano nach Landshut und führte eine Visitation des Franzis-
. 138kaner- und des HI. Kreuz-Klosters durch .
Nachdem die Franziskaner bereits im September 1683 wegen der
bevorstehenden Heiligsprechung des Johannes Kapistran ein
"Triduum sacrum" begangen hatten, hielten sie nach dessen Ka-
nonisation eine "achttägige Feierlichkeit" ab, die am 13. Mai
1691 unter Anwesenheit zahlreicher Gäste begann139
Ein Jahr später gab Freifrau Maria Franziska Mandl zu Deuten-
kofen dem Landshuter Bildhauer Jonas HiernIe den Auftrag, eine
Kopie der berühmten schmerzhaften Muttergottes in der Herzog-
Spital-Kirche in München anzufertigen. Diese Statue ließ sie
dann in der Franziskanerkirche unter einem Kreuz aufstellen,
wo bald eine große Verehrung durch das Volk einsetzte140.
Im Herbst 1693 ließen die Franziskaner unter dem Chor der
Kirche eine neue Gruft errichten, die am 3. August des folgen-
den Jahres durch Sigmund Zeller, Weihbischof von Freising, be-
di 't d 141ne ~z~er wur e .
Nachdem bereits von 1694 bis 1714 das Studium der Philosophie
im Kloster möglich war142, wurde im Jahre 1715 auch ein theo-
137 Bleibrunner, Franziskanerkloster 60. Vgl. auch Primbs 435; Greiderer
II 273.
138 Franziskanerkloster 68.
139 Siehe Bleibrunner, Franziskanerkloster 60.
140 Franziskanerkloster 69 f. Später versetzte man das Kruzifix und die Sta-
tue an den Altar des hl. Franz von Solano, der fortan "Altar der schmerz-
haften Muttergottes" genannt wurde. Vgl. Primbs 437.
Bleibrunner, Frariziskanerkloster 61.141
142 Lins, Geschichte (1620 - 1802) 206.
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logisches Studium errichtet, das bis 1801 bestand143•
Daß das Landshuter Kloster innerhalb der bayerischen Franzis-
kanerprovinz von Anfang an eine bedeutende Rolle innehatte,
geht auch daraus hervor, daß es nach der Gründung desselben
als "erstes Noviziatskloster"144 diente. Als dann im Laufe der
Zeit die Zahl der Novizen immer weiter anstieg, wurden ver-
schiedene Klöster für das Noviziat herangezogen. Landshut aber
diente schließlich neben München, Ingolstadt und Amberg als
Noviziat bzw. im darauffolgenden Jahr als "Professorium" für
die Laienbrüder145•
1721 vermachte Elisabeth Plank den Franziskanern ein gegenüber
ihrer Kirche liegendes Haus, das den Ausgeherinnen d~s Klosters
als Unterkunft dienen sollte146. Vier Jahre später erbaute der
Landshuter Maurermeister Georg Hirschstetter den Franziskanern.
einen neuen Keller in den Hofberg hinein, wofür er mit 590 fl.
26 kr. entlohnt wurde147.
Während des österreichischen Erbfolgekrieges grassierte in
Landshut "ein bösartiges Fieber mit Giftblattern so heftig",
daß viele Menschen daran starben. Auch zwei Franziskaner, die
sich bei ihren Krankenbesuchen mit der Seuche infiziert hatten,
fanden den Tod148.
Im Jahre 1782 ließ schließlich Guardian P. Seraphin Haas den
Innenraum der Klosterkirche "einer gründlichen Renovierung im
Sinne des Spätrokoko"149 unterziehen. Der Lettner, eine
143 Stöckerl, Franziskanerprovinz 9. Vgl. auch Stoeckle 211.
144 Stöckerl, Religiöses Leben und Seelsorge 68. Vgl. auch Lins, Geschichte
(1620 - 1802) 205.
145 Stöckerl, Religiöses Leben und Seelsorge 68; Lins, Geschichte (1620 -
1802) 206. Dort heißt es.: "Für die Laiennovizen wurden je zwei Klöster
von München, Landshut, Ingolstadt und Amberg als Noviziat oder Professo-
rium verwendet; doch war der Wechsel derselben nicht ganz so gleichmäßig
wie bei den Noviziaten bzw. Professorien für die Kleriker."
146 Bleibrunner, Franziskanerkloster 61.
147 Franziskanerkloster 69.
148 Vgl. dazu: Die Franziskaner im Österreichischen Erbfolgekrieg, in:
Bayerland 23 (1904) 276.
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Schranke zw~schen Chor und Langhaus auf dem s'~ch d~e orgel150. ,. .
befand, wurde entfernt, so daß nun der Blick auf den neuer-
richteten Hochaltar frei war151. Ihn hatte der Laienbruder
Tryphon Weinhart gefertigt und der Freisinger Johann Deierer
kunstvoll gefaßt. ,Die Verzierungen und zwei Statuen dagegen
stammten von dem berühmten Landshuter Bildhauer Christian Jor-
han, der zusammen mit Fr. Tryphon 1788 auch eine neue Kanzel
152errichtete . Neben dem Hochaltar besaß die Kirche noch elf
Seitenaltäre, die ebenfalls "auf das prächtigste hergerichtet"153
waren. Daraus läßt sich ersehen, daß die Kirche eine respek-
table Größe besessen hat. Nach Meidinger war sie umgerechnet
66 m lang, 24m breit und 19 m hoch und erreichte somit fast
die Ausmaße der Dominikanerkirche154.
Damals bestanden in der. Franziskanerkirche vier Bruderschaf-
ten: die Bruderschaften zu Ehren des hl. Franz von Assisi und
des hl. Antonius von Padua, die beide einen eigenen Altar be-
saßen, die Michaelibruderschaft und die Bruderschaft zu Ehren
der Unbefleckten Empfängnis155. Daneben gab es auch einen
"Dritten Orden", der von Papst Benedikt XIII. bestätigt worden
war156
Gegen Ende des 18. Jahrhunderts präsentierten sich Kirche und
Kloster der Franziskaner somit in einern ausgezeichneten Zu-
stand. Der Konvent zählte nach einern Bericht vorn 17. April
1783, den der Provinzial P. Sigismund Zacherl .verfaßt hatte,
149 Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 83, 14.
150 Nach Franziskanerkloster 69 hatte die Kirche in 'den Jahren 1704 und
1749 jeweils eine neue Orgel erhalten.
151 Vgl. Meidinger 174.
152 Vgl. dazu Franziskanerkloster 70 f; Hartig, Die Franziskaner und der
deutsche Kirchenbau 65; Bleibrunner, Franziskanerkloster 61.
153 Hartig, Die Franziskaner und der deutsche Kirchenbau 65. Von 12 Altären
berichten auch: Greiderer II 273; Meidinger 175; Lexikon von Baiern II
125; Primbs 435 ff. Deutinger I 222 zählt dagegen nur 11 Altäre auf,
während Bleibrunner, Franziskanerkloster 62 und Doellein 17 insgesamt
13 Altäre anführen.
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allein 27 Patres, die in den Jahren 1781/82 über 150 Predig-
ten und 60 Christenlehren hielten uhd außerdem noch 59 000
Beichten hörten. "Man sieht immer Franziskaner auf den Kan-
zeln, in den Beichtstühlen und bei den Kranken, wie auch in
anderen Städten", schrieb der provinzia1157. Insgesamt wohn-
ten zu dieser Zeit im Kloster zwischen fünfzig und sechzig
~ersonen, Studenten und Novizen eingeschlossen158.
Doch bereits zwanzig Jahre später sollte die "ganze Herrlich-
keit,,159 vergehen. Bevor das Kloster aufgehoben wurde, hatten
die Franziskaner noch einmal unter Kriegswirren zu leiden. Im
Jahre 1796, während der Kämpfe zwischen österreichern und -
Franzosen, wurde das Kloster "längere Zeit als Magazin für
Mehl und Getreide,,160 benutzt. Und nachdem sich die beiden
Heere am 7. September bei Moosburg eine heftige Schlacht ge-
liefert hatten, wurde es in ein Lazarett umfunktioniert,
worüber sich der Guardian P. Seraphin Haas brieflich beim
Provinzial beklagte161.
Die baldige Aufhebung deutete sich schließlich an, als arn
20. Januar 1801 ein kurfürstlicher Kommissar im Kloster er-
schien und ein genaues Verzeichnis über alle Kirchengeräte
/ erstellte. Sechs Tage später mußten die Franziskaner bereits
einen kostbaren Kelch abliefern, ebenso einen Teil ihrer
großen Bibliothek, der nach München transportiert wurde162•
Die endgültige Entscheidung über das Schicksal des Klosters
aber fiel am 25. Januar 1802, als in einern kur~ürstlichen De-
154 Vgl. Ehrenwirth 59; Doellein 17. Bei Meidinger 176 heißt es: "Die Kirche
hat eine Länge von 230 Schuhen 11 Zoll, eine Breite von 83 Schuhen
1/2 Zoll und eine Höhe von 66 Schuhen 6 Zoll". Nach Lindner 38 war die
Kirche 73 m lang, 26 m breit und 21 m hoch.
155 Greiderer II 274; Steinberger, Aufhebungsakten 12 (Protokoll VI). Deu-
tinger I 222 erwähnt dagegen nur drei Bruderschaften.
156 Deutinger I 223.
157 Der Bericht des Provinzials findet sich bei Minges 132 ff.
158 Deutinger I 223; Greiderer II 274. 1770 befanden sich im Kloster 1 Guar-
dian, 38 Conventuales, 15 Laici und 1 Klausner. Siehe Becher 433.
159 Doellein 17.
160 Lins, Geschichte (1620,- 1802) 191.
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kret die Aufhebung aller Mendikantenklöster bekanntgegeben
163wurde .
8. Die Aufhebung des Franziskanerklosters im Jahre 1802
Nachdem August von Degen, Mitglied des Geistlichen Rates, am
3. Februar 1802 den Auftrag erhalten hatte, die Aufhebung des
Landshuter Franziskanerklosters in die Wege zu leiten, er-
schien er fünf Tage später mit dem Ratskanzellisten Michael
Hausmann im Kloster, um sich zunächst einmal ·über den Zustand
des Klosters zu informieren und die vorhandenen Vermögenswer-
te festzustellen. Zu diesem Zweck verhörte er neben dem Guar-
dian P. Aventin Niefanger, dem P. Vikar und dem P. Senior auch
den "geistlichen Freund" des Klosters, Sebastian Roßmark, und
den "geistlichen Vater" Franz Xaver Rösel. Letzterer, ein
Handelsmann und Mitglied des Stadtrates, verweigerte jegliche
Aussage mit der Begründung, daß alles, was er für die Franzis-
kaner zur Verwaltung in Händen habe, Eigentum des Papstes sei
und daß er als "syndicus apostolicus" nur diesem Rechenschaft
abzulegen habe. Da Franz Xaver Rösel weder auf "gütliche Art
noch durch Drohungen" zu irgendeiner Aussage zu bewegen war,
erging am 12. Februar 1802 an den Magistrat von Landshut der
Befehl, ihn "im weiteren Weigerungsfalle" in Haft zu nehmen.
Dazu kam es aber nicht, weil ein "aufgeklärter Geistlicher"
Franz Xaver Rösel überzeugen konnte, daß "er durch eine Aussa-
ge weder Pflicht noch Gewissen verletze."164
Am 8. Februar 1802 schickte August von Degen auf Anordnung der
Klosterkommission ein Schreiben an die drei Stadtpfarrer von
161 Franziskanerkloster 71; Bleibrunner, Franziskanerkloster 62.
162 Ebd. Buz ä s 117 schreibt dazu: "Die Darstellung Bleibrunners, ein Teil der
Klosterbibliothek sei nach München transportiert worden, 'stimmt nicht."
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164
Lins, Geschichte (1620 - 1802) 193; Wallenreiter 25. Der Wortlaut des
Dek~etes findet sich bei Minges 189 f.
Zu diesem Abschnitt siehe Steinberger, Aufhebungsakten 3 ff und Protokoll
111. Vgl. auch Franziskanerkloster 71; Scheglmann 11 47 f; Herzog, Lands-
hut im XIX. Jahrhundert 24. Bei ihm heißt der"geistl. Vater" Franz
Xaver Reßl.
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Landshut, in dem er sie um eine Stellungnahme hinsichtlich
der Notwendigkeit der Franziskaner für die Aushilfe in ihren
Pfarreien bat. Während die Stadtpfarrer von St. Martin und
St. Nikola eine solche Notwendigkeit in Abrede stellten, er-
klärte der Stadtpfarrer von St. Jodok, Universitätsprofessor
Vitus Anton Winter, daß er die Franziskaner vornehmlich "we-
gen des Beichthörens, der Krankenpflege und des Predigtamtes
in seiner Pfarrkirche" für unentbehrlich halte165.
Am Abend des 8. Februars wurde August von Degen auch noch be-
auftragt, sich um die bei den Franziskanern vorhandenen Jahr-
tags- und sonstigen Stiftungskapitalien zu kümmern. Er sandte
daraufhin ein Schreiben an den Stiftspfarrer von st. Martin
und Kastulus, Friedrich Freiherrn von Karg, der als bestellter
"syndicus episcopalis" sämtliche bei den Franziskanern ge-
machten Stiftungen verwaltete, und forderte ihn auf, "alle
über diese Kapitalien in Händen habenden Obligationen, Rech-
nungen, Fundationsbriefe und überhaupt alle darauf Bezug haben-
den Papiere" einzuliefern. Karg kam diesem Befehl sogleich
nach und übergab dem Aufhebungskommissar - gegen einen Empfangs-
schein - alle Unterlagen. Diese sandte August von Degen am 11.
Februar zusammen mit einem ersten Bericht an die "Churfürst-
liche Commission in Klostersachen". Darin schrieb er u.a., daß
er im Kloster "alles in bestem Stande unterhalten" angetroffen
habe und daß derzeit 36 Franziskaner (23 Patres, 3 Kleriker
und 10 Laienbrüder) die geräumigen Gebäude bewohnen, in denen
nach Auskunft des Guardians aber leicht 65 Personen unterge-
bracht werden könnten. Das Kloster besitze auch eine "ziem-
lich zahlreiche Bibliothek, die manche merkwürdige typographische
Seltenh~iten enthalten soll." Eine "Obsignation" darüber auszu-
legen, getraue er sich schon deshalb nicht, weil er dafür keinen
Auftrag erhalten habe166.
Der Bericht, den Scheglmann in seiner "Geschichte der Säkularisation"
über das Landshuter Franziskanerkloster bringt, findet sich auch in:
Am stillen Herd 1 (1928), Nr. 60, 7 - 8; Nr. 61, 7 - 8.
165 Vgl. dazu Steinberger, Aufhebungsakten 14; Franziskanerkloster 71 Anm.
1; Scheglmann II 46 f; Herzog, Landshut im XIX. Jahrhundert 24; Blei-
brunner, Franziskanerkloster 62.
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Daraufhin ordnete die Klosterkommission am 12. Februar 1802 an,
Degen solle vom Guardian einen Katalog über die im Kloster
vorhandenen Bücher fordern oder einen solchen, falls keiner
vorhanden sei, durch ein "geschicktes und vertrautes Kloster-
individuum" anfertigen lassen167• Außerdem solle er alle Bar-
schaften, welche der "geistliche Vater" und der "geistliche
Freund" für das Kloster verwalten, einziehen.
Drei Tage später begab sich der Aufhebungskommissar zu den
besagten Herren, nahm den größten Teil der sich in ihren Hän-
den befindlichen Gelder - insgesamt waren es -1 177 fl., welche
teils zum Unterhalte der Mönche, teils zur "Persolvierung von
Meßintentionen" bestimmt waren168 - "ad depositum" und übergab
ihn dem Fiskal Wolfanger zur Aufbewahrung. Lediglich der
"geistliche Freund" Sebastian Roßmark durfte 138 fl. behal-
ten, wovon sich die Franziskaner das Notwendigste beschaffen
konnten169•
Was die im Kloster vorhandenen Bücher betrifft, so erhielt
Degen vom Guardian zwei "möglichst genau" verfaßte Kataloge,
die bis heute erhalten geblieben sind und sich in der Baye-
rischen Staatsbibliothek in München befinden. Während in dem
einen Verzeichnis alle sich in den 54 Zellen und an anderen'
Orten des Klosters (Refektorium, Sakristei, Infirmaria) be-
findlichen Bücher aufgeführt sind, enthält das andere den
Gesamtbestand der Bibliothek. Nach beiden Katalogen besaß
das Kloster insgesamt 8 106 Bände: 5 180 in den Zellen und
2 926 in der Bibliothek. Dazu kamen noch über 500 Bücher, meist
theologischen Inhalts, die Privateigentum einzelner Konventua-
len waren170
166 Steinberger, Aufhebungsakten 4 - 8 (Bericht des Kommissars August von
Degen vom 11. Febr. 1802), 14 f (Schreiben an den Stiftspfarrer Fried-
.rich von Karg).
-167 Ruf I 230.
168 Scheglmann II 49. Vgl. auch Franziskanerkloster 72; Herzog, Landshut im
XIX. Jahrhundert 24.
169 Näheres zu diesem Absatz bei Steinberger, Aufhebungsakten 20-24 (Bericht
des Kommissars August von Degen vom 17. Februar 1802). Er berichtet, daß
er dem "geistl. Vater" Rösel 829 fl. 45 kr. und dem "geistl. Freund"
Roßmark 148 fl. 47 k~. abgenommen habe. Vgl. auch Lins, Geschichte
(1802 - 1827) 147.
168
Da sich August von Degen nicht lange in Landshut aufhalten
konnte, erhielt am 25. Februar 1802 der Hofkastner Freiherr
von Prielmayr den Auftrag, "alle Materialvorräte (des Klosters)
genau zu inventarisieren und über das gesamte Mobiliarvermögen
ein pünktliches Verzeichnis herzustellen", was vom 1. bis 10.
März auch geschah171.
Obwohl P. Aventin Niefanger, der Guardian des Klosters, August
von Degen noch gebeten hatte, "den Konvent in seiner uralten
geistlichen Wohnung absterben zu lassen,,172, erging am 30. März
1802 an den Regierungsrat und Fiskal Wolfanger der Befehl,
innerhalb von 24 Stunden neun Patres auf drei Wägen in das
Zentralkloster nach Ingolstadt zu verfrachten. Diese verließen
schließlich mit einiger Verzögerung am 5. April, morgens um
vier Uhr, Landshut und reisten nac~ Ingolstadt173
Wenige Tage später wurde wolfanger beauftragt, das Kloster bis
zum 22. April völlig räumen zu lassen174. Von den noch übrigen
25 Konventualen - P. Marcian Schott war inzwischen als "Aus-
länder" entlassen worden und ein anderer Pater hatte sich eben-
175falls nach Ingolstadt begeben - sollten nun drei Patres
und drei Kleriker nach Kelheim, neun Patres und drei Laien-
brüder nach Dietfurt verlegt werden. Die restlichen sieben
Laienbrüder aber sollten, mit einem sog. Panisbrief ausgestat-
tet, auf verschiedene Prälatenstifte verteilt werden176.
Am Morgen des 22. April 1802 verließen die Franziskaner, nach-
dem sie "bei verschlossene~ Kirchentür und ohne Geläute,,177
170 Ausführlicher bei Ruf I 230 - 234.
171 Näheres bei Steinberger, Aufhebungsakten 33 - 57. Dort findet sich das
Schreiben an den Hofkastner, ebenso das Inventarium, das Freiherr von
Prielmayr vom 1. bis 10. März angelegt hat. Vgl. auch Lins, Geschichte
(1802 - 1827) 146.
172 Bleibrunner, Franziskanerkloster 62 f. Ausführlicher bei Franziskaner-
kloster 71 f; Scheglmann II 48.
173 vgl. Steinberger, Aufhebungsakten 70 - 73; Franziskanerkloster 72;
Scheglmann II 48; Bleibrunner, Franziskanerkloster 63; Doellein 19.
174 Steinberger, Aufhebungsakten 78.
175 Steinberger, Aufhebungsakten 73 - 75. Vgl. auch Lins, Geschichte
(1802 - 1827) 147.
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noch einmal gemeinsam Gottesdienst gefeiert hatten, ihre
Wirkungsstätte und reisten in die ihnen zugeteilten Klöster.
Mitnehmen durften sie dabei lediglich ihr privateigentum178 ..
Nachdem die Gebäude des verwaisten Klosters bereits am 8.
April der von Ingolstadt nach Landshut verlegten Universität
überlassen worden waren179, erhielt am 28. Mai Fiskal Wolfanger
den Auftrag, die Materialvorräte, wie Bier, Getreide, Hopfen
und Malz, alles Mobiliar und die "Kirchengerätschaften" zu
Gunsten des Klosterfonds zu versteigern180. Dies brachte ins-
gesamt über 7 000 fl. ein181.
Die Bibliothek des Klosters aber sollte auf Grund einer Reso-
lution der Spezialklosterkommission vom 28. Mai 1802 '''zum
Theile der Universität und theils der Hofbibliothek überlassen,
das Unbrauchbare aber veräussert werden.,,182 Weil aber der
Bibliothekar der Universität, Paul Hupfauer183, bereits "eine
Auswahl der Bücher der an Inkunabeln so reichhaltigen
Franziskaner-Bibliothek" getroffen hatte, blieben für den Hof-
bibliothekssekretär Bernhart, der am 16. August 1802 nach
Landshut kam, nur noch verhältnismäßig wenig brauchbare Werke
üb . 184u r1g .
Nachdem in der Folgezeit auch noch das Landshuter Gymnasium und
176 Steinberger, Aufhebungsakten 75. 78 - 80. Vgl. auch Franziskanerkloster
72; Lins, Geschichte (1802 - 1827) 147; Bleibrunner, Franziskanerkloster
63. Nach Scheglmann I1 48 haben sich damals noch 44 Franziskaner im
Kloster befunden.
177 Doellein 19.
178 Steinberger, Aufhebungsakten 80 (Schreiben an Wolfanger vom 14. April
1802). Ruf I 234 vermutet, daß die Mönche auch die sich in ihrem Be-
sitz befindlichen Bücher - "in Auswahl?" - mitnehmen durften. Vgl.
auch Buzas 117.
179 Wallenreiter 25 f. Nach Lins, Geschichte (1802-1827) 147 wurden die
Franziskanergebäude am 21. April 1802 der Universität überlassen.
180 Steinberger, Aufhebungsakten 111 (Schreiben an Wolfanger vom 28. Mai 1802).
181 Lins, Geschichte (1802-1827) 147. Dort heißt es: Für Bier wurden erlöst
3271 fl. 32 kr., für Malz und Getreide 1050 fl. 40 kr., für Hopfen 630
fl. 6 kr., für Klostergerätschaften 1091 fl. 36 kr., für Sakristeige-
rätschaften 983 fl. 20 kr ••
182 Zitiert nach Ruf I 235. Vgl. auch Buzas 116.
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der Inspektor der Volksschulen185 die Erlaubnis erhalten
hatten, Bücher auszuwählen, verkaufte der Hofkastner Max von
Prielmayr, der inzwischen den Fiskal Wolfanger als Administra-
tor abgelöst hatte, am 25. Oktober 1803 den Rest (75 Ztr. 15
Pfd.) für 48 fl. 6 kr. an den Papierhändler Kaut186.
Bereits am 23. Oktober 1802 aber war Wolfanger durch ein De-
kret angezeigt worden, daß er auch die Kircheneinrichtung "zum
Besten des Klosterfonds" veräußern dürfe. In diesem Sinne be-
gann er am 4. November, die Seitenaltäre, die Orgel, die Kir-
chenstühle, Bilder, Statuen und sonstige Gegenstände - meist
für wenig Geld - an Privatpersonen zu verkaufen187. Der erst
1782 errichtete Hochaltar aber kam, da er keinen Käufer gefun-
den hattB, im Jahre 1805 nach St. Jodok, wo er später der
Stilpurifikation zum Opfer fie1188. Uberhaupt blieb von der
einst so reichen Ausstattung der Franziskanerkirche, die Hartig
ein "wahres Schmuckkästchen" nannte189, mit Ausnahme einiger
Statuen' nichts erhalten. Nachdem man die Kirche ausgeräumt
hatte, wurde sie 1809 verkauft190, mit der Bedingung, "daß
der Käufer dieselbe ... auf eigne Kosten abbrechen, und den
Schutt und Materiale wenigstens binnen 2 Jahre wegräumen
müsse.,,191 Und 1810 war die Kirche verschwunden. Ihre Steine
aber wurden ebenso wie die der Kapuzinerkirche zum Bau einer
183 Zu Professor Paul Hupfauer siehe Ruf 51 - 53; Buzas 100 - 102.
184 Ausführlicher bei Ruf I 235 ff; Buzas 117.
185 Lins, Geschichte (1802 - 1827) 148. Das Gymnasium hatte die Erlaubnis
am 10. August 1802, der Inspektor der Volksschulen am 6. September 1803
erhalten.
186 Ruf I 239. Vgl. auch Lins, Geschichte (1802-1827) 149; Doellein 20;
Buzas 118.
187 Näher~s bei Lins, Geschichte (1802-1827) 147 f; Scheglmann II 49 f;
Ehrenwirth 60 f.,
188 Ehrenwirth 60; Herzog, Landshut im XIX. Jahrhundert 24.
189 Hartig, Die Franziskaner und der deutsche Kirchenbau 65.
190 Nach Wallenreiter 76 Anm. 56 wurde am 30.1.1809 die Genehmigung zur Ver-
steigerung der Kirche erteilt. Reithofer, Geschichte 'der Klöster 37;
Staudenraus, Chronik III 15; Geschichte,der Stadt Landshut 321; Wiesend,
Topograph. Geschichte 135; Ehrenwirth 61 und Bleibrunner, Franziskaner-
kloster 64 berichten dagegen, daß 'die Kirche schon 1808 verkauft und
abgerissen wurde.
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Isarschleuse verwendet192.
Beim Abbruch der Kirche ist auch der größte Teil des inneren
Kreuzganges zerstört worden, während der äußere, in dem sich
die 1495 erbaute "Plankkapelle" befindet, erhalten blieb193.
In den Jahren zuvor war im "Landshuter Wochenblatt" des öfte-
ren bekanntgegeben worden, daß Familien, deren Vorfahren in den
Kreuzgä~gen des Franziskanerklosters begraben lagen, die Grab-
denkmäler und -steine abholen und an einem anderen Ort auf-
stellen könnten194. Daß von dieser Möglichkeit Gebrauch ge-
macht wurde, geht daraus hervor, daß sich "einige der uns auf-
gezeichneten zahlreichen Grabmäler ... heute in der St. Mar-
tinskirche"195 befinden.
Was die Gebäude des aufgelösten Franziskanerklosters anging,
so war in einer Entschließung vom Jahre 1802 angeordnet worden,
daß in ihnen ein "Anatomisches Theater und Chemisches Labora-
torium" der medizinischen Fakultät eingerichtet werden sollte196.
Weil sich die Räumlichkeiten hierfür aber bald als ungeeignet
erwiesen hatten, wurde am 13. Mai 1812 die Genehmigung zur Ver-
steigerung des gesamten Komplexes und des Gartens, der einige
.Jahre zusammen mit dem sog. Hag und Hofgarten der Universität
als Botanischer Garten gedient hatte197, erteilt198.
191 Geschichte der Stadt Landshut 321 f. Vgl. auch Reithofer, GesGhichte der
Klöster 37.
192 Bleibrunner, Franziskanerkloster 64, Doellein 20.
193 Bleibrunner, Landshut 162 f.
194 Lins~, Geschichte (1802-1827) 148.
195 Herzog, Landshut im XIX. Jahrhundert 25 Anm. 44.
196 Vgl. dazu Prantl I 701; Wallenreiter 30; Geschichte der Stadt Landshut
328; Kalcher, Führer 88.
197 Geschichte der Stadt Landshut 329.
198 Wallenreiter 76. Nach Lins, Geschichte (1802 - 1827) 149 wurde das
"Kloster samt dem Kräutl-, Baum- und Grasgarten" schon am 1. April
1812 versteigert. Zur weiteren Geschichte der Klostergebäude siehe
Bleibrunner, Franziskanerkloster 64.
172
Grundriß des ehern. Franziskanerklosters
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Stadtmodell von J. Sandtner
V. DAS FRANZISKANERINNENKLOSTER HEILIG KREUZ (1480 - 1802)
1. Die Anfänge der Franziskanerinnen in Landshut
Bereits in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts, also nur
wenige Jahrzehnte nach der Gründung des Franziskanerklosters,
haben sich in Landshut mehrere fromme Frauen in einern Privat-
haus zusammengeschlossen, um nach der Regel des vorn hl.
Franz von Assisi ge stifteten Dritten Ordens für Weltleute1
zu leben2. Das geht jedenfalls aus einern "Jahrt~gsbuch" her-
vor", in dem berichtet wird, daß am 8. Juni 1346 Schwester Re-
1 Näheres zum Dritten Orden für Weltleute bei Holzapfel 660 f; Heimbucher
II 9 - 12.
2 Vgl. Wening 4; Kresslinger 296; Greiderer II 480; Meidinger 197; Lexikon
von Baiern II 126; Staudenraus, Chronik I 189; Franziskanerkloster 58 Anm.
1; Ehrenwirth 62 f; Doellein 12; Bleibrunner, Franziskanerkloster 40.
Zimmermann 125; Reithofer, Geschichte der Klöster 60 und Festschrift Stu-
dienseminar 11 verlegen die Anfänge der Tertiarinnen in Landshut dagegen
in das Jahr 1398.
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gina Fischer, am 29. Dezember 1350 Schwester Elisabeth Hammer-
beck und im November 1403 Schwester Margaretha Leu±dnger ge-
storben sind3. Diese Frauen, die bei Meichelbeck "Sorores
devotoriae,,4, bei Greiderer wegen ihres Dienstes an den Kranken
"Sorores animarum"S und bei Schmid "Schwestern des groBen. 6
Seelenhauses" genannt werden, standen aber noch nicht unter
der Leitung der Minoriten7•
Erst als Herzog Georg der Reiche von Niederbayern im Jahre
1480 von ihrer Existenz hörte, forderte er sie auf, künftig
ein klösterliches Leben nach einer "best Lmmtien Ordensregel" zu
führen, und übergab ihnen zu diesem Zweck ein - angeblich bau-
fälliges8 - Haus und da~ Hl. Kreuz-Kirchlein in der Freyung,
nahe an der Stadtmauer beim Hagrainer Tor9. Dieses Kirchlein
war - nach Herzog - "zur Zeit des Bischofs Johann von. Freising,
also zwischen 1452 und 1471, bei der Wohnung der Schwestern
der 3. Regel unterhalb St. Jobst's Pfarrkirche,,10 erbaut wor-
den und gehörte, so Schmid, seit 1472 den "Schwestern des großen
Seelenhauses,,11. Das würde aber bedeuten, daß die Tertiarinnen
schon vor 1480 im Besitz des Hl. Kreuz-Kirchleins waren. Einige
12Autoren vermuten nun auf Grund der Forschungen Schmids, daß
die "Schwestern des großen Seelenhauses" und die "Schwestern
der 3. Regel" nicht identisch, sondern zwei verschiedene Grup-
pen gewesen seien, die sich schließlich im Jahre 1480 auf Anord-
3 vgl. Greiderer II 480~ Meidinger 197~ Staudenraus, Chronik I 189.
4 Meichelbeck II/1, 366.
5 Greiderer II 480.
6 Schmid 214.
7 Vgl. dazu Kresslinger 296, wo es heißt:" ... nondum tamen Directioni
Fratrum submissae." Ebenso Bleibrunner, Franziskanerkloster 40.
8 Hueber 1338~ Greiderer II 480.
9 Vgl. dazu Hueber 1338~ Wening 4~ Meichelbeck II/1, 336~ Kresslinger 306~
Zimmermann 125~ Greiderer II 480~ Meidinger 197~ Reithofer, Geschichte
der Klöster 60~ Staudenraus, Chronik I 189~ Geschichte der Stadt Landshut
119~ Deutinger I 259~ Doellein 12~ Bleibrunner, Franziskanerkloster 40.
Bleibrunner, Landshut 172 und Beckenbauer, Klostersterben Nr. 3, 6 be-
richten dagegen, daß das Kloster um 1460 von Herzog Ludwig dem Reichen
gestiftet worden sei. Auf S. 13 nennt Beckenbauer dann das Jahr 1470.
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nung des Herzogs zu einer klösterlichen Gemeinschaft zusammen-
geschlossen haben. Da sich aber für diese Hypothese in den
alten Chroniken keine Belege finden lassen, scheint es viel-
mehr so gewesen zu sein, daß die Tertiarinnen oder "Schwestern
des großen Seelenhauses" das HI. Kreuz-Kirchlein zwar seit
1472 für ihre Andachtsübungen benutzt, aber erst acht Jahre
später offiziell von Georg dem Reichen als künftige Kloster-
kirche übertragen erhalten haben13•
Am 18. Dezember 1483 wurden die Schwestern dann, wie Greiderer
bemerkt, von Agnes Khiener "ad arctiorem vivendi methodum,,14
geführt, d.h., sie mußten fortan ebenso wie die Nonnen des
Bittrich- und des Ridlerklosters in München nach der strengen
Regel der Observanten, deren Leitung sie auch unterstellt wur-
den, leben15. Die Observanten, die sich ja in der unmittelba-
ren Nachbarschaft von HI. Kreuz befanden, stellten deshalb
auch den Beichtvater und übernahmen die sonstige spirituelle
Betreuung der Schwestern16. Und weil das HI. Kreuz-Kloster
keine eigene Begräbnisstätte besaß, wurden die Nonnen bis zur
Säkularisation alle im äußeren Kreuzgang des Franziskaner-
klosters bestattet17.
10 Herzog, Häuserchronik I 259.
Einige Autoren betonen dagegen, daß dieses Kirchlein schon 1272 erbaut
und 1274 eingeweiht worden sei und den "Schwestern vom großen Seelen-
haus" gehört habe. Vgl. Ehrenwirth 63; Bleibrunner, Franziskanerkloster
52; Doellein 12; Beckenbauer, Kloster Heilig Kreuz Nr. 1.
11 Schmid 214.
12 Ehrenwirth 63; Doellein 12; Bleibrunner, Franziskanerkloster 52.
13 Vgl.-dazu Geschichte der Stadt Landshut 100, wo es heißt: "... im Jahre
1475 ••• wurden diese Güter und Gilten ... zur neuerbauten Kirche zum
h. Kreuze gezogen. Darin hielt ein Verein frommer Frauen, welche schon
im vierzehnten Jahrhundert das sogenannte Seelenhaus bewohnten, ihre An-
dacht. Sie nannten sich Regelschwestern, wurden aber auch Betschwestern
genannt."
14 Greiderer II 481.
15 Stoeckle 223. Vgl. auch Ehrenwirth 63; Doellein 12. Wening 4; Zimmermann
125 und Meidinger 197 betonen dagegen, daß die Schwestern nach der 3.
Regel des hl. Franziskus gelebt haben, was aber offensichtlich nur bis
1483 der Fall war.
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Im Jahre 1508 trat Frau Amalia von Tannberg mit ihrer Tochter
Euphrosine in das Kloster ein und ließ in der Folgezeit aus
ihren Mitteln ein neues "Schlafhaus" errichten und das übrige
Gebäude und die Kirche renovieren18. Welches Aussehen das
Kloster im 16. Jahrhundert besessen hat, zeigt das Landshuter
Stadtmodell von Jakob Sandtner.
Nachdem der Generalkommissar Antonius von Galbiato am 16. Sep-
tember 1620 bereits das Observantenkloster reformiert hatte19,
veranlaßte er ein Jahr später auch die Schwestern von HI. Kreuz,
"die strenge Klausur einzuführen und das römisch-seraphische
Brevier zu beten.,,20 Im Jahre 1625 wurde das Kloster schließ-
lich der neugegründeten bayerischen Franziskanerprovinz unter-
stellt21. Die Schwestern hießen nun offiziell Franziskanerin-
nen, wurden aber in Landshut wegen ihrer Kirche meist "Kreuz-
22schwestern" genannt .
2. Der Dreißigjährige Krieg
Wenn heute aus der ersten Periode des HI. Kreuz-Klosters nur
noch wenige Einzelheiten bekannt sind, so liegt dies, wie We-
ning bemerkt23, daran, daß beim dreimaligen Einfall der Schwe-
den in Landshut alle alten Dokumente verlorengegangen sind.
Beim ersten Angriff der Schweden auf Landshut im Jahre 1632
flüchteten sich die Franziskanerinnen teils nach Passau, teils
nach Salzburg24. Zwei Jahre später, im Juli 1634, verließ die
16 Bleibrunner, Franziskanerkloster 40- f. Vgl. auch A.Z. 196.
17 Bleibrunner, Franziskanerkloster 41. Vgl. auch Meidinger 199; Reithofer,
Geschichte der Klöster 61; Geschichte der Stadt Landshut 324; Schegl-
mann II 427.
18 Vgl. dazu Hueber 1338; Wening 4; Meichelbeck II/l, 366; Kresslinger 315;
Zimmermann 126, Meidinger 197 f; Reithofer, Geschichte der Klöster 60 f;
Geschichte der Stadt Landshut 119; Ehrenwirth 63; Festschrift Studien-
seminar 11.
19 Siehe S. 155.
20 Lins, Geschichte (1620-1802) 11. Vgl. auch Stöckerl, Franziskanerprovinz
-5; Hueber 1405; Kresslinger 323; Greiderer II 481; Reithofer, Geschichte
der Klöster 61; Festschrift Studien seminar 11.
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Mehrzahl der Schwestern zusammen mit dem Guardian des Franzis-
kanerklosters abermals die Stadt und begab sich nach passau25.
Die sieben Nonnen aber, die in Landshut zurückblieben, muBten
die Plünderung ihres Klosters mitansehen und konnten sich
selbst nur durch eine List retten, wie aus dem Bericht eines
Franziskaners hervorgeht. Darin heiBt es: "Am Sonntag in aller
fruehe kam eine Schwester aus dem Closter vom H. Kreuz, mit
Namen Sabina, schriee und klagte, zum P. Basilio alB Beicht-
Vattern, er solle helffen. Sie hatten die Nacht, das sie vor
Unheil errettet worden, den Soldaten viel Geld versprochen,
und kündten es yetzt nit halten: dahero sie sie sambentlich
durch eineSalua guardy in unser Closter geführt, und von Sol-
daten wegen versprochener Bezahlung mit gueten Worten erledigt
worden. ,,26
Auch 1648, als sich die feindlichen Truppen zum dritten Male
Landshut näherten, suchten die meisten Schwestern von Hl.
Kreuz ihr Heil in der Flucht, und zwar begaben sie sich dies-
mal in Begleitung zweier Franziskaner nach Salzburg27. Nach
dem Abzug der Schweden und Franzosen und dem FriedenschluB
von Münster und Osnabrück kehrten sie wieder in ihr Kloster
zurück und setzten ihr Leben in aller Stille und Abgeschieden-
heit von der Welt fort. Ihren Lebensunterhalt bestritten die
"Kreuzschwestern" in erster Linie von dem Vermögen, das neu-
eingetretene Schwestern mitbrachten, ferner von dem Geld, das
sie für die von ihnen gefertigten Paramente erhielten, und
von Almosen28.
3. Neubau des Klosters und der Kirche
Wenngleich die Klostergebäude unter der Oberin Sidonia von
21 Vgl. Greiderer II 481; Stoeckle 223. Näheres zur neuerrichteten Franzis-
kanerprovinz siehe s. 156.
22 Vgl. Ehrenwirth 63; Bleibrunner, Franziskanerkloster 53.
23 Wening 4.
24 Greiderer II 481.
25 Vgl. Franziskanerkloster 62; Morawitzky 207.
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Sigenhausen 1679 erweitert und dabei auch renoviert worden
waren29 , verschlechterte sich der bauliche Zustand von Jahr
zu Jahr, so daß ein Neubau schließlich unumgänglich wurde.
Im Jahre 1696 entschloß sich die Oberin Johanna Cäcilia, eine
geborene Gräfin von Seyboltsdorf, "das veraltete und meistens
nur aus Holz und Rigelwänden ausgeführte Klösterl zur Vermei-
dung Leib- und Lebensgefahr"30 niederlegen zu lassen. An sei-
ner Stelle entstand dann bis 1701 das "ganze Geviert von Ge-
bäuden, das sich heute um den Innenhof des Studienseminars,
den ehemaligen Kreuzgang, gruppiert."31
Weil aber nicht nur das Kloster, sondern auch das HI. Kreuz-
Kirchlein im Laufe der Zeit immer baufälliger geworden war,
wurde es ebenfalls 1696 abgerissen. Am 26. April desae Lben
Jahres legte der Vitztum Johann Georg Graf von Seyboltsdorf,
ein Verwandter der Oberin, im Namen des Kurfürsten Max Emanuel
den Grundstein zur neuen Kirche, dessen Aufschrift mit fol-
genden Worten begann: "In nomine domini. Qui dedit incipere,
dabit consummare."32 "Alles ließ sich gut an", schreibt Becken-
bauer. "Der Magistrat von Landshut war so freigebig gewesen,
für den Neubau viel städtischen Grund gegen die Straße zu ab-
zutreten und Seine kurfürstliche Durchlaucht hatte zu Huld
und Gnaden den Nonnen ein Fäßchen Neckarwein gestiftet."33
Zum Baumeister der Kirche bestimmte der Provinzial der baye-
rischen Franziskaner, unter dessen Jurisdiktion das Kloster
stand, Fr. Philipp Plank, den damals 38-jährigen Sohn eines
Maurermeisters in Kelheim34.
26 Zitiert nach Morawitzky 209. Vgl. auch Franziskanerkloster 63~ Bleibrunner,
Die alten Klöster Nr. 85, 12.
27 Morawitzky 213. Vgl. auch Franziskanerkloster 65.
28 Vgl. dazu Bleibrunner, Franziskanerkloster 53.
29 Greiderer 11 481.
30 Zitiert nach Beckenbauer, Heilig-Kreuzkirche 2. Vgl. auch Reithofer, Ge-
schichte der Klöster 61~ Ehrenwirth 63 f~ Bleibrunner, Die alten Klöster
Nr. 85, 12. Wening 4 und Zimmermann 126 berichten dagegen, daß Kloster
und Kirche schon 1695 abgerissen wurden.
31 Beckenbauer, Aula 16. Vgl. dazu auch Bleibrunner, Landshut 172~ KDB XVI 300.
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Plank begann im Mai 1698 mit der Errichtung der Kirche. Bereits
im Herbst 1699 konnten die Franziskanerinnen den Fürstbischof
von Freising, Johann Franz Eckher von Kapfing und Liechteneck35,
zur Einweihung der Kirche einladen36. Er traf am 26. September
1699 gegen vier Uhr nachmittags "mit großem Gefolge" in Lands-
hut ein37 und bezog nicht, wie erwartet, bei den Stiftsherren
von St. Martin und Kastulus, sondern im Franziskanerkloster
Quartier38. Am nächsten Morgen nahm dann dieser große Nachfol-
ger des hl. Korbinian in Anwesenheit des Baron von Etzdorf, der
im Auftrag des Kurfürsten dem festlichen Akt beiwohnte, und
zahlreicher Kleriker die feierliche Einweihung der Kirche zu
Ehren des hl. Kreuzes (Kreuzauffindung) vor39. Die über dem
Kirchenportal angebrachte Aufschrift: "0 VICtrIX slgnVM, tV
DVX, et porta saLVtls,,40 sollte diese Handlung-verewigen. Die
Kosten der Feierlichkeiten, "so wegen aller Ausspeisungen, Ge-
schenke und Verehrungen aufgewendet wurden", beliefen sich auf
insgesamt 560 fl.41.
Da die Maler und Stukkateure ihre Arbeiten zu diesem Zeitpunkt
noch nicht abgeschlossen hatten, mußte die Kirche wenige Tage
nach ihrer Einweihung wieder geschlossen werden. "Erst im Mai
des Jahres 1700 konnte der tägliche Gottesdienst in der neuen
Kirche gehalten werden, und nachdem im Jahre 1701 die Orgel ein-
gebaut war, war man mit allem fertig.,,42
32 Näheres bei A.Z. 195 f. Es war zugleich auch der Grundstein für das neue
Kloster.
33 Beckenbauer, Heilig-Kreuzkirche 2 f.
34 Vgl. dazu und zu Fr. Philipp Plank Beckenbauer, Aula 17 f.
35 Vgl. Beckenbauer, Heilig-Kreuzkirche 3 f.
36 Zu Johann Franz Eckher: Hubensteiner, Geistliche Stadt.
37 Beckenbauer, Heilig-Kreuzkirche 4.
38 Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 85, 12.
39 Beckenbauer, Aula 18 f. Vgl. auch Zimmermann 126; Meidinger 199; Lexikon
von Baiern II 127; Reithofer, Geschichte der Klöster 61; Staudenraus,
Chronik II 177; Geschichte der Stadt Landshut 238. 324; Schmid 214;
Ehrenwirth 64.
40 Zitiert nach Reithofer, Geschichte der Klöster 61.
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Der Neubau der gesamten Klosteranlagen kostete insgesamt
48 045 fl., "die zum weitaus größten Teil mit zinslosen Ka-
pitalanleihen gedeckt wurden. ,,43
Wenngleich im 19. und 20. Jahrhundert manche bauliche Verände-
rungen an Kirche und Klostergebäuden vorgenommen wurden, man
trug heispielsweise das kleine Barocktürmchen ab, blieb der
äußere Gesamteindruck der Anlage dennoch bis heute erhalten44.
4. 18. Jahrhundert und Säkularisation
Als die Franziskanerinnen zu Beginn des 18. Jahrhunderts ihr
neues geräumiges Kloster, das dreißig Schwestern ausreichend
45Platz bot , bezogen, ahnten sie sicherlich noch nicht, daß
bereits hundert Jahre später das Ende alles klösterlichen Le-
bens in Landshut kommen sollte.
Während die Zeit bis 1750 für die "Kreuzschwestern" ziemlich
ruhig verlief - lediglich im österreichischen Erbfolgekrieg
(1741 - 1745) hatten sie zusammen mit den Ursulinen für die
46Verpflegung der Truppen zu sorgen - ließen einige Entschei-
dungen der kurfürstlichen Regierung in der zweiten Hälfte des
18. Jahrhunderts bereits wenig Gutes für die Zukunft erwarten.
Am 9. September 1769 erging ein Dekret, das den Franziskanern
vom 26. September an verbot, sich in "zeitliche oder geist-
liche Angelegenheiten" der Frauenklöster ihres Ordens einzu-
mischen. Aus diesem Grunde durften auch die Landshuter Franzis-
kaner nicht mehr im HI. Kreuz-Kloster Beicht hören und predi-
gen47. Diese Ämter versahen fortan Weltpriester, wie aus Grei-
derers Werk: "Germania Franciscana" vom Jahre 1781 hervorgeht.
41 Beckenbauer, Aula 19.
42 Ebd. Näheres zu dieser Kirche bei Beckenbauer, Heilig-Kreuzkirche 4-26.
43 Beckenbauer, Aula 19.
44 Vgl. Beckenbauer, Heilig-Kreuzkirche 4 f.
45 VgL Beckenbauer, Aula 16. Er spricht dort von 28 Nonnen. Deutinger I
260 berichtet dagegen von 40 Schwestern.
46 Staudenraus, Chronik II 204.
47 Vgl. dazu Lins, Geschichte (1620 - 1802) 162.
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Darin heißt es: "Monialibus istis de praesenti Sacerdotes
saeculares sua servitia spiritualia deferunt.,,48 Zudem wurden
die Schwestern in der damaligen Zeit aus der Obedienz des
Franziskanerprovinzials genommen und der Jurisdiktion des
Bischofs von Freising unterstellt49.
Im Jahre 1775 beschwerte sich die kurfürstliche Regierung beim
Ordinariat in Freising, daß die Oberin der Franziskanerinnen
in Landshut ihren Mitschwestern anläßlich des von Rom ausge-
schriebenen Jubiläumsablasses keinen "außerordentlichen Beicht-
vater" besorgt habe50. Das Ordinariat, "in dieser rein seel-
sorglichen Frage die allein zuständige Instanz", untersuchte
daraufhin die ganze Angelegenheit und kam zu dem Ergebnis, daß
der erhobene Vorwurf völlig haltlos sei. Die Regierung in Mün-
chen wollte dennoch nicht nachgeben und wartete deshalb wenig
später mit der neuen Behauptung auf, wonach der innere Friede
des Klosters gestört sei. "Weil gedachtes Kloster seine Stif-
tung dem Kurhause zu verdankenhabe"S1, sei es Aufgabe des
Kurfürsten, "unnütze Glieder"S2 aus dem Kloster zu entfernen.
Aus diesem Grunde erschien ein kurfürstlicher Kommissar bei
den Franziskanerinnen, forschte nach den Quertreiberinnen und
ordnete schließlich die Versetzung dreier Schwestern an. Zwei
wurden in das Kloster Reutberg bei Tölz, das zum selben Orden
gehörte, "transferiert", während die dritte zwischen Reut-
berg, Kühbach und dem Bittrich-Kloster wählen konnte. Das Or-
dinariat in Freising protestierte zwar zweimal heftig gegen
diese gewaltsame Versetzung, jedoch ohne ErfolgS3.
48 Greiderer II 481.
49 Vgl. Lins, Geschichte (1620 - 1802) 177.
50 Scheglmann I 41 f. Vgl. auch Beckenbauer, Klostersterben Nr. 3, 6.
51 Beckenbauer, Klostersterben Nr. 3, 6.
52 Scheglmann I 42.
53 Vgl. dazu Scheglmann I 42; Beckenbauer, Klostersterben Nr. 3, 6. Er
berichtet allerdings nur von der versetzung zweier Schwestern.
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Die Aufhebung sämtlicher Mendikantenklöster, am 25. Januar
1802 angeordnet54, brachte auch den Franziskanerinnen von
Hl. Kreuz das Ende ihres Aufenthaltes in Landshut. Am 10.
Mai 1802 verließen 22 Nonnen55 - lediglich eine hatte es vor-
gezogen, aus dem Orden auszutreten und "in der Welt ihre
eigenen Wege zu gehen,,56 - ihr Kloster, "das ihnen ein sehr
gutes, nahrungssorgenfreies Auskommen,,57 gewährt hatte, und
begaben sich nach Ingolstadt, wo man im "Kloster Gnadenthal
ein Zentralkloster für Franziskanerinnen des Dritten Ordens
eingerichtet,,58 hatte.
Bei ihrer Abreise aus Landshut nahmen die Schwestern "an
Meubeln sowohl als Kirchenparamenten mit sich, was sie be-
durften; alles übrige liegende und fahrende Vermögen,. nichts
ausgenommen,,,59 aber erhielt die universität60.
Diese mußte deshalb auch für alle Kosten aufkommen, "die mit
der Säkularisation zusammenhingen, vor allem ... für die Pen-
sionen der säkularisierten Klosterfrauen. ,,61 Zunächst bekam
jede Klosterfrau 125 fl., jede Laienschwester, von denen drei
62"des Schreibens unkundig" waren, dagegen nur 100 fl. . Als
am 1. Oktober 1806 der jährliche Pensionssatz auf 150 fl. fest-
gelegt wurde63, mußte auch die Universität nachziehen und den
Nonnen von Hl. Kreuz fortan diese Summe bezahlen64.
54 Der Wortlaut des Dekretes bei Minges 189 ff.
55 Beckenbauer, Kloster Heilig Kreuz Nr. 1. Vgl. auch Herzog, Landshut im
XIX. Jahrhundert 25. Die Namen der Schwestern finden sich bei Schegl-
mann 11 428. Schwaiger, Frauenklöster 70 berichtet, daß im Oktober 1807
noch 21 "Kreuzschwestern" (15 Frauen und 6 Laienschwestern) im Kloster
Gnadenthai gelebt haben.
56 Beckenbauer, Kloster Heilig Kreuz Nr. 1
57 Beckenbauer, Klostersterben Nr.3, 7.
58 Schwaiger, Frauenklöster 70.
59 Zitiert nach Schmid 214. Vgl. auch Scheglmann 11 428; Beckenbauer,
Kloster Heilig Kreuz Nr. 1.
60 Wallenreiter 25 f. 28. Der Fonds des Klosters Heilig Kreuz setzte sich
zusammen aus:
Aktivkapital
rentierende Realitäten
Rechte
76 264 fl. 9 kr. 3 Pf.
9 000 fl.
27 712 fl. 50 kr.
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Die Klostergebäude und die Kirche in Landshut aber waren am
8. April 1802 dem 1494 von Herzog Georg dem Reichen gestif-
teten und nach ihm auch "Herzogliches Georgianum" genannten
Priesterseminar als Wohnung bzw. als Hauskapelle zugewiesen
worden65• Bemerkenswert ist dies vor allem deshalb, weil der-
selbe Herzog vierzehn Jahre zuvor auch den entscheidenden
Impuls zur Errichtung des HI. Kreuz-Klosters gegeben hatte.
Als jedoch in der Folgezeit das Herzogliche Georgianum "zu
einer Art Generalseminar für den altbayeriscbenPriesternach-
wuchs,,66 erweitert wurde, reichten die Räumlichkeiten des auf-
gelösten Franziskanerinnen-Klosters nicht mehr aus. Deshalb
mußten die Theologiestudenten auf Anordnung vom 9. Oktober 1804
in das ehemalige Jesuitenkolleg übersiedeln67, während das
HI. Kreuz-Kloster nun vom GYmnasium und vom Königlichem Er-
ziehungsinstitut, die bisher in den Räumen des Jesuitenkollegs
68untergebracht waren, bezogen wurde .
-,
Beckenbauer, Klostersterben Nr. 3, 9 berichtet, daß die Nonnen ihr Ver-
mögen auf 200 000 fl. geschätzt haben. Auch die "unbedeutende Biblio-
thek" des Klosters kam ganz in die Universitätsbibliothek. Vgl. Buzäs 118.
61 Beckenbauer, Kloster Heilig Kreuz Nr. 1.
62 Schwaiger, Frauenklöster 70.
63 Ebd.
64 Beckenbauer, Klostersterben Nr. 3, 9.
65 Schwaiger, Die altbayerischen Bistümer 319 ~ Wallenreiter 25; Pr.antl I
701.• Zur Geschichte des "Herzoglichen Georgianums" bis 1894 siehe Schmid.
66 Schwaiger, Die altbayerischen Bistümer 51.
67 Schmid 216.
68 Ebd. Zur weiteren Geschichte des. aufgelösten Heilig-Kreuz-Klosters siehe
Walter 16 - 27~ Festschrift Studien seminar 11 - 18; Bleibrunner, Die
alten Klöster Nr. 85, S. 12.
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M. Wening, Rentamt Landshut
VI .. DAS KAPUZINERKLOSTER .(1610 - 1802)
1. Die Einführung der Kapuziner in Bayern und in Landshut
,
Als der bayerische Herzog und spätere Kurfürst Maximilian I.,
der ja besonders darauf bedacht war, in seinem'Land "wieder
eine tragende katholische Atmosphäre zu schaffen" 1, die Kapu-
ziner2 in Innsbruck3 und salzburg4 kennenlernte, beschloß er,
sie auch nach Bayern zu berufen und ihnen in München ein Klo-
ster zu erbauen. Aus diesem Grunde setzte er sich mit General-
1 Hubensteiner, Bayerische Geschichte 242.
2 Zur Geschichte des Kapuzinerordens siehe Heimbucher I 724-760;
Holzapfel 609 - 637.
3 Das Kloster in Innsbruck war 1593 gegründet worden.Näheres bei Eberl 1-6.
4 In Salzburg hatten sich die Kapuziner 1596 niedergelassen. Näheres
bei Eberl 18 - 20.
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kommissär Laurentius von Brindisi in Verbindung und bewog die-
sen im Jahre 1600, Kapuziner nach München zu schicken5.
Nachdem sich der Orden 1606 auch in Rosenheimniedergelassen
hatte6, gab der Herzog im Jahre 1610 auf dem fünften Kapitel
der tirol-bayerischen ordensprovinz7 in München bekannt, daß
er und seine Gemahlin Maria Anna gewillt seien, ein weiteres
Kloster in Landshut zu errichten8• Bereits am 1. Oktober 1609
hatte Maximilian die Erlaubnis erteilt, hierfür "600 Baumstämme
aus den herrschaftlichen Waldungen schlagen zu dürfen."9 Und da
sich auch. der Magistrat der Stadt Landshut bereit erklärte,
drei Gärten an der Isar, außerhalb des Zerrer- und späteren
Kapuzinertores, als Bauplatz zur Verfügung zu stellen10, konnte
noch 1610 mit den Arbeiten begonnen werden. Diese schritten so
schnell voran, daß der Freisinger Weihbischof Bartholomäus Scholl
bereits am 24. April des folgenden Jahres die Einweihung der
Kirche zu Ehren Mariens vornehmen konnte.11 Außer dem Hochaltar
befanden sich in der Kapuzinerkirche noch weitere drei Altäre,
die dem hl. Franz. von Assisi, dem hl. Antonius von Padua und
dem hl. Felix von Cantalice geweiht waren12. Der letztgenannte
Heilige erfreute sich in der Folgezeit einer großen Verehrung,
weshalb bei seinem Altar auch zahlreiche Votivtafeln angebracht
wurden13.
5 Eberl 25.
6 Näheres bei Eberl 43 f.
7 Die tirol-bayerische Provinz war 1605 selbständig geworden und hielt
1610 in München' ihr fünftes Kapitel ab. Vgl. Eberl 15 - 18.
8 Lipowsky, Kapuzinerorden 7. Er spricht allerdings vom ersten "Provinzial-
Kapitel" zu München.
Vgl. auch Zimmermann 123; Meidinger 181; Meichelbeck II/4 357. Sie be-
zeichnen Herzogin Maria Anna als die Stifter in des Klosters in Landshut.
9 Eberl 45.
10 Reithofer, Geschichte der Klöster 38. Eberl 45 berichtet dagegen, daß
"die Bürger Landshuts zusammen .•• den Bauplatz um 1500 Gulden gekauft"
haben.
11 Geschichte der Stadt Landshut 182; Eberl 45.
12 Deutinger I 230; Meidinger 181.
13 Eberl 45.
186
Von den Baukosten, die sich bis zum Zeitpunkt der Weihe der
Kirche auf insgesamt 9228 fl. beliefen, übernahm der Herzog
mehr als zwei Drittel. Der Rest wurde aus Spenden von Seiten
der Landshuter Geistlichkeit und Bürgerschaft bestritten14•
Wie sehr sich Maximilian I. um die Errichtung des Klosters
kümmerte, zeigt auch die Tatsache, daß er in einern Dekret vorn
16. Dezember 1610 die Arbeitszeit und die Löhne der am Bau be-
teiligten Handwerker festgelegt hatte15• Wer aber die Errich-
tung der Konventgebäude, die wohl noch mehrere Jahre in Anspruch
nahm, finanzierte, läßt sich - nach Eber116 - nicht mehr fest-
stellen, da in dem betreffenden Aktenstück nur die Wohltäter
bis zur Einweihung der Kirche aufgeführt sind.
Nach der Fertigstellung des Klosters begannen die Kapuz Lner
sofort, sich ihren seelsorglichen Aufgaben zu widmen. Dazu
gehörten in Landshut17 vor allem: Besuch von Kranken und Ge-
fangenen, Unterweisung der Konvertiten, Betreuung der zum Tode
Verurteilten18. Ferner mußten sie an Sonn- und Feiertagen so-
wie an allen Fasttagen das Predigtamt in St. Jodok und in Hl.
Geist versehen. In der letztgenannten Kirche war zudem ein
Pater das ganze Jahr hindurch als Katechet aufgestellt. Das
Tätigkeitsfeld der Kapuziner blieb aber nicht auf die Stadt
beschränkt, auch in der Umgebung von Landshut waren sie bald
mit zahlreichen Aushilfen beschäftigt. Doch schon zwei Jahr-
zehnte nach der Niederlassung des Kapuzinerordens in Landshut
wurde sein Wirken durch die Einfälle der Schweden in den Jahren
1634 und 1648 gestört.
14 Näheres bei Eberl 45.
15 Ebd. Vgl. auch Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 92, 12. Der Geselle
des Zimmerermeisters verdiente beispielsweise 13 kr. am Tag bei einer
Arbeitszeit von 15 Stunden.
16 Eberl 45.
17 Näheres bei Eberl 46.
18 Die letztgenannte Aufgabe übernahmen später teilweise die Jesuiten.
Siehe S. 252.
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2. Die Schwedeneinfälle von 1634 und 1648
Als die Kapuziner am 19. Juli 1634 vernahmen, daß sich Bernhard
von Weimar und Gustav Horn mit ihren Truppen Landshut nähern,
verließen sie ihr Kloster, das ja außerhalb der Stadtmauer lag,
und begaben sich mit "allem Haus- und Kirchengerätell19 in den
20Pfarrhof von St. Jodok . Aber auch dort drangen nach der Erobe-
rung der Stadt am 22. Juli feindliche Soldaten ein und verlang-
ten "unter heftigen Drohungen Geld,,21. Weil die Kapuziner aber
kein solches besaßen, blieb dem Guardian schließlich nichts an-
deres übrig, als ihnen die Monstranz und einen Kelch auszulie-
fern22. Daraufhin ließ der Anführer der Gruppe, ein englischer
Offizier, die Kapuziner in ein Wirtshaus bringen, "wo er die
ganze Nacht seine Erpressungen fortsetzte und 200 Goldgulden
begehrte,,23. Nachdem er aber selbst eingesehen hatte, daß bei
ihnen nichts zu holen sei, ließ er sie am anderen Morgen wieder
frei. Die Kapuziner kehrten jedoch nicht in den Pfarrhof zurück,
sondern begaben sich "auf Anrathen eines schwedischen Obersten,,24
in das Franziskanerkloster, wo sie gastfreundlich aufgenommen
und ungefähr 10 Tage lang bewirtet wurden25.
Der Bruder Illuminatus aber, der im Pfarrhof zurückgeblieben
war, wurde von schwedischen Soldaten gefangengenommen und auf
grausame Weise getötet26. Erst nach längerem Suchen fanden
ihn seine Mitbrüder in einer Straßenecke, worauf sie ihn bei
den Franziskanern bestatteten27.
19 Eberl.
20 Chronica 36.
21 Eberl 130.
22 Ebd. Bei Poeckl 45 heißt es dagegen: "... gab der Guardian einen Kelch
und ein silbernes Ciborium her." Er berichtet auch nichts von einer
Flucht der Kapuziner in den Pfarrhof von st. Jodok.
23 Eberl 130.
24 Poeckl 45.
25 Lipowsky, Kapuzinerorden 30.
26 Vgl. Chronica 36; Geschichte der Stadt Landshut 211.
27 Eberl 130 f.
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Im Kapuzinerkloster hatten sich unterdessen feindliche Truppen
einquartiert. Im Chor und in der Sakristei hausten die Offi-
ziere, im übrigen Kloster die Soldaten, während die Kirche als
Pferdestall diente28.
Aus diesem Grund ist es nicht verwunderlich, daß die Kapuziner
nach ihrer Rückkehr ins Kloster längere Zeit damit beschäftigt
waren, den "Schmutz und unrat,,29 zu entfernen. Zu allem Un-
glück brach in der Folgezeit auch noch die Pest aus, die allein
unter den Mitgliedern des Kapuzinerklosters fünf Todesopfer
forderte30.
Als im Jahre 1648 abermals schwedische Truppen in ~andshut ein-
fielen, blieben die Kapuziner in ihrem Kloster und hatten das
große Glück, daß der aufgestellte Stadtkommandant ein 'Bekannter
ihres Guardians P. Maurus von Sterzing war31. Er gewährte ihnen
deshalb manche Freiheit, gestattete ihnen stets freien Zutritt
zur Stadt und ließ sie sogar Almosen sammeln32. Da sich der
Weltklerus in dieser Zeit größtenteils aus der Stadt geflüchtet
hatte, mußten die Kapuziner vier Monate lang die Pfarrgeschäfte
und Gottesdienste in der Stiftskirche St. Martin und Kastulus
und in St. Jodok mitversehen33.
Am 16. August 1648 hatte ihr Konvent, der damals 30 Patres
und Fratres zählte34, erneut ein Opfer der Pest zu beklagen;
an diesem Tag starb P. Benno an der furchtbaren Krankheit35.
28 Vgl. Poeckl 45; Ehrenwirth 65 f.
29 Eberl 131.
30 Ebd.
31 Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 92, 12.
32 Ausführlicher bei Eberl 156.
33 Vgl. Poeckl 45.
34 Eberl 156.
35 Eberl 161.
189
3. Die Entwicklung des Klosters bis zur Säkularisation
Nachdem sich die Kapuziner von den Schrecken der beiden Schwe-
deneinfälle erholt hatten, nahmen sie im Jahre 1667 eine Er-
weiterung ihres Klosters vor36. Zu diesem Zweck erteilte ihnen
Kurfürst Ferdinand Maria, "eingedenk der guten Dienste, welche
die Kapuziner in der Seelsorge leisten, auch anerkennend, daß
sie zur Verbreitung und Aufrechthaltung der christkatholischen
Religion sehr viel beigetragen haben,,37, die Erlaubnis, die Bau-
steine aus dem "kurfürstlichen Ziegelstadel"·beziehen zu dür-
fen38. Laut Rechnung vom 9. Februar 1667 benötigten die Kapuzi-
ner an die 9000 Stück39. Damit vergrößerten sie ihr Kloster um
acht zellen40 und verliehen ihm jenes Aussehen, das qer Wening-
Stich zeigt. Im Konventgebäude befanden sich fortan 36 Zellen
und 6 Gastzimmer, "die regelmäßig von 40 Kapuzinern bewohnt
41wurden. "
Hatte das Kloster in den ersten Jahrzehnten se~nes Bestehens
das Noviziat für die tirol-bayerische Provinz beherbergt, so
war es seit seiner Erweiterung "fast immer Studienklosterfür
Philosophie und Theologie.,,42
Daß das Landshuter Kloster
b 'h'P , 43 ,ayer1sc en rOV1nz e1ne
allein daraus hervor, daß
, k 't 144, L d h tV1nz ap1 e 1n an s u
innerhalb der 1668 neugeschaffenen
bedeutende Rolle gespielt hat, geht
bis zum Jahre 1745 insgesamt elf Pro-
abgehalten wurden.
36
Eberl 45 f.
37 Lipowsky, Ferdinand Maria 106.
38 Eberl 45.
39 Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 92, 12.
40 Vgl. Aettenkhover 123; Lipowsky, Kapuzinerorden 51.
41 Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 92, 12.
42 Eberl 46. Vgl. auch Stoeckle 212.
43 Die bisherige tirol-bayerische Provinz war am 20. August 1668 in eine ti-
roler und eine bayer ische Provinz aufgeteilt worden. Siehe Eberl 189 ff.
44 Nach Eberl 200-205. 232-244. 254. 275-281. 302-312 fanden in Landshut in
den Jahren 1671, 1680, 1688, 1696, 1707, 1711, 1719, 1723, 1725, 1733 und
1745 Provinzkapitel statt.
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Auf dem Kapitel vom 16. Dezember 1688 beschlossen die Kapuzi-
ner beispielsweise, daß die Patres, die als Beichtväter in
Frauenklöstern angestellt werden, mindestens 40 Jahre alt sein
müssen45. Was das Beichthören weltlicher Personen betrifft, so
sei erwähnt, daß dies den Kapuzinern bis zum 3. Februar 1603
grundsätzlich verboten war46• Deshalb befanden sich anfangs
auch in den Klosterkirchen der tirol-bayerischen Provinz, wie
z.B. in München und Landshut, keine Beichtstühle, sondern wur-
den erst im Laufe der Zeit aufgestellt47. Bemerkenswert ist
außerdem, daß die Kapuziner zunächst nur die Beichte von Männern
gehört haben48.
Ein bedeutungsvolles Kapitel fand schließlich vom 20. bis 22.
April 1711 im Landshuter Kloster statt49. Weil die bayerische
Provinz, zu der damals auch die schwäbischen und fränkischep
Klöster gehörten, in den vergangenen Jahrzehnten stark ange-
wachsen war50, sah man sich gezwungen, eine Auf teilung dersel-
ben vorzunehmen. Am 22. April 1711 wurde in Landshut die Grün-
dung einer bayerischen und einer fränkischen Provinz beschlos-
sen51• In der Folgezeit hielten die Kapuziner der neuen baye-
rischen Provinz, die insgesamt 24 Klöster und Hospitien umfaßte52,
weitere fünf Kapitel in Landshut53 ab. Auf dem letzten, das am
12. September 1745 stattfand, wurden einige Verordnungen er-
lassen, die den Tagesablauf eines Kapuziners, seinen Umgang
mit Frauen und sein spirituelles Leben betrafen54.
45 Näheres zu diesem provinzkapitel bei Lipowsky, KapuZinerorden 64 f.
46 Vgl. Heimbucher I 730.
47 Vgl. Poeckl 24 f; Eberl 284 f.
48 Poeckl 24 f. D~es wird u.a. auch durch eine Statistik verdeutlicht, in
der zu lesen ist, daß in dem Zeitraum von 1668 bis 1723 allein 359 053
Männer in der Klosterkirche in Landshut gebeichtet haben. Vgl. dazu
Eberl 46; Poeckl 25.
49 Vgl. Lipowsky, Kapuzinerorden 70 f; Poeckl 19.
50 Vgl.-dazu Eberl 205-219. 244-247; Poeckl 18 f.
51 Poeckl 19.
52 Eberl 254.
53 Diese Kapitel fanden in den Jahren 1719, 1723, 1725, 1733 und 1745
statt. Siehe Anm. 44.
54 Näheres zu diesem provinzkapitel bei Lipowsky, Kapuzinerorden 110 f.
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Daß das Landshuter Kloster am Ende des 17. und in der ersten
Hälfte des 18. Jahrhunderts seine Blütezeit erlebte, mag auch
damit zusammenhängen, daß in dieser Zeit einige bedeutendere
Konventualen.in ihm gewirkt haben. Maximilian Poeckl nennt P.
Leopold von Landshut (t 1670), der sich als "liebreicher
Guardian" und "eifriger Prediger" atiszeichneteSS, P. Engel-
bert von-Landshut (~1723), der sich vor allem durch seine
zahlreichen, auch gedruckten Predigten einen Namen machte56,
und P. Hilarius von Landshut ~1729), der mehrere Ehrenreden
veröffentlichte57.
Aus diesem Grund ist es auch nicht verwunderlich, daß die Ka-
puzinerkirche in dem genannten Zeitraum großen Zulauf aus der
Bevölkerung hatte. In einem Schreiben aus dem Jahre 1742, in
dem die bayerischen Kapuziner beim Heiligen Stuhl um'die Ver-
leihung eines Kreuzwegablasses nachsuchten, wird z.B. berich-
tet, daß in der Landshuter Kirche innerhalb von drei Jahren
89 000 Personen kommuniziert haben58.
Wie sehr sich die Kapuziner um die Bevölkerung der Stadt und
ihrer Umgebung angenommen haben, macht besonders ihr Einsatz
während der Kriegswirren des 18. Jahrhunderts deutlich. Schon
im Spanischen Erbfolgekrieg zu Beginn des Jahrhunderts zeich-
neten sich die Mönche dadurch aus, daß sie sich in zahlreiche
Landgemeinden begaben und versuchten, diese vor Kriegsschaden
zu bewahren59.
Im österreichischen Erbfolgekrieg (1741-1745)' konzentrierte
sich dann der Dienst der Kapuziner in erster Linie auf die
Pflege der Verwundeten und Kranken innerhalb und auBerhalb
Landshuts60.
55 Poeckl 86. Vgl. auch Chronica 416.
56 Poeckl 113 f. Vgl. auch Eberl 292; Chronica 182.
57 Poeckl 119.._Ebenso Chronica 406.
58 Vgl. Reithofer, Geschichte der Klöster 39; Lipowsky, Kapuzinerorden 112.
59 Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 92, 12.
60 Ausführlicher bei Eberl 331 f.
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Sie "spendeten die heiligen Sakramente den Sterbenden, reich-
ten Nahrung den Hilfsbedürftigen, hielten Nachtwachen ...",
schreibt Eber161 in seiner Provinzgeschichte. Dabei kam es
aber nicht selten vor, daß sich ein Kapuziner selbst mit einer
tödlichen Krankheit infizierte und daran starb. Auch der Lands-
huter Konvent hatte in dieser Zeit den Tod zweier Mitglieder,
nämlich von P. Mauritius und P. Porphyrius, zu beklagen62.
Was sich in der-zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts im Kapuzi-
nerkloster alles zugetragen hat, darüber fließen die Quellen
recht spärlich. Im September 1779 kam der Generalobere des Or-
dens, P. Erhard von Radkerspurg, nach Landshut und führte eine
Visition des Klosters durch63• Ein Jahr später, als sich Pfalz-
graf Wilhelm von Birkenfeld-Gelnhausen mit seiner Familie in
der Stadt niederließ, suchten die Kapuziner den Gottesdienst
64in der Residenzkapelle zu erhalten, jedoch ohne Erfolg .
Die Aufhebung der bayerischen Kapuzinerklöster aber hatte sich
bereits angekündigt, als am 2. November 1769 und am 8. Juni
1770 zwei kurfürstliche Dekrete erschienen, die vor allem ge-
gen die Kollektur der Mendikantenorden gerichtet waren6S•
Durch einen Erlaß vom 30. Dezember 1769 hatte sich der Staat
zudem Einfluß in die inneren Angelegenheiten des Ordens ver-
schafft und z.B. angeordnet, daß die Provinz künftig für die
Abhaltung ihres Kapitels die Genehmigung des Geistlichen Rates
einzuholen und die Abordnung eines Kommissars zu beantragen
habe66•
61 Eberl 331.
62,Siehe Eberl 332.
63 Eberl 381. Nach Reithofer, Geschichte der Klöster 39 f hieß der Ordens-
general damals "Sigmund von Ferraria".
64 Lipowsky, Kapuzinerorden 123; Reithofer, Geschichte der Klöster 40. Bei
Poeckl VI heißt es dagegen: "Falsch ist ... die Behauptung ..., daß die
Kapuziner zu Landshut die gottesdienstlichen Verrichtungen bey dem Her-
zoge Wilhelm von Bayern zu erhalten gesuchet haben. Von Seite der Kapu-
ziner gar nicht angehalten; ein Umstand, den man vor vielen noch leben-
den Zeugen frey behaupten darf".
65 Näheres bei Eberl 364 ff.
66 Siehe Eberl 369 ff. Dort ist auf den S. 369-371 der kurfürstliche Erlaß
abgedruckt.
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Zu Beginn der achtziger Jahre wurde die bayerische Kapuziner-
provinz von der kurfürstlichen Regierung aufgefordert, einen
detaillie~ten Bericht, eine sog. "Fassion", über Personal-
stand, Tätigkeit, Einkünfte und Kollekturbezirk eines jeden
Klosters zu erstellen67. Diese "Fassionen" aus dem Jahre
1784 bzw. 178868 gewähren einen guten Einblick in den dama-
ligen Zustand der bayerischen Kapuzinerklöster.
Der Landshuter Konvent69 zählte danach insgesamt 38 Mitglie-
der (27 Patres, 6 Laienbrüder, 5 Studenten). Außerdem waren
sieben weltliche Personen (zwei Ausgeher, zwei Gehilfen und
drei Ministranten) im Kloster beschäftigt. Als Tätigkeiten
der Kapuziner sind genannt: Psallieren im Chor, Predigt in
St. Jodok und Hl. Geist an allen Sonn- und Feiertagen, Kranken-
besuche, Aushilfe in 33 Pfarreien der Umgebung und vor allem
Beichthören in der Klosterkirche. An Einkünften gab das Kloster
lediglich die Meßstipendien und einige "churfürstliche Gra-
tialien" an; dazu kamen die Erträge (85 Scheffel Gerste, 12 Ztr.
Schmalz, 7 Ztr. Schafwolle, 8000 Eier) aus seinem Kollekturbe-
zirk, der sieben Stunden lang und sechs Stunden breit war.
Vergleicht man diese Angaben mit denen der anderen Klöster70,
so zeigt sich, daß das Landshuter Kloster eines der größten
und damit wohl auch bedeutendsten innerhalb der bayer ischen
Provinz war.
67, Eberl 393 ff.
68 Das Schriftstück wurde zweimal abgefaßt, nämlich 1784 und 1788. Ich
beziehe mich auf die "Fassion" vom 2. Mai 1788. Vgl. Eberl 393 f.
69 Siehe Eberl 398.
70 Vgl. dazu Eberl 395 - 408.
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4. Die Aufhebung des Klosters im Jahre 1802
Angesichts der drohenden Aufhebung der Klöster sandte der
Stadtpfarrer von St. Jodok, Professor Vitus Anton Winter,
am 7. März 1802 im Namen der gesamten Bürgerschaft ein Schrei-
ben71 nach München, in dem er in vier Punkten die Notwendig-
keit wenigstens eines Mendikantenordens für Landshut betonte
und um die Aufrechterhaltung des Kapuzinerklosters bat. Die-
ser Eingabe, die den Kapuzinern ein recht günstiges Zeugnis
ausstellte, ließ auch der Magistrat der Stadt eine Bittschrift
folgen, die zunächst die "geschäftlichen Nachteile einer Auf-
hebung der Klöster" aufzeigte und "gleichzeitig der Kapuziner
in anerkennendster'Weise" gedachte72. Beide Petitionen blieben
jedoch ohne Wirkung. Dem Stadtpfarrer Winter wurde sogar eine
"arge Maßregelung zuteil,,73 und außerdem befohlen, sich in An-
betracht der baldigen Aufhebung der Landshuter Klöster nach
einem "tauglichen Weltpriester" für die Prädikatur in seiner
Kirche umzusehen74.
Am 17. März 1802 erging ein Erlaß der Klosterkommission an
den kurfürstlichen Fiskal Wolfanger mit der Anordnung, am
20. März vier Kapuziner in das Franziskanerkloster nach Alt-
ötting, das zu einem Zentralkloster für die Kapuziner gemacht
werden sollte, zu schicken, damit sie bei der Räumung dersel-
ben alles in Empfang und das Kloster selbst für ihre Mitbrüder
"in Bereitschaft setzen,,75. Am 27. März 1802 überbrachte der
Fiskal dann den Landshuter Kapuzinern offiziell die Nachricht
von der Aufhebung ihres Klosters und teilte ihnen zugleich mit,
71 Abgedruckt bei Eberl 452 f. Dort heißt es allerdings auf S. 452, daß
das Schreiben am 7. Mai 1802 abgefaßt worden ist, was aber auf Grund
der Angaben auf der folgenden Seite nicht stimmen kann.
72 Eberl 453·
73 Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 92, 12.
74 Einzelheiten bei Eberl 453·
75 Vgl. Eber1454.
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daß die Patres am 2. Juni in das bisherige Franziskanerklo-
ster nach Altötting übersiedeln sollten76. Die Laienbrüder
Fr. Balthasar und Fr. Wolfgang wurden,dagegen als "Pfründner"
in die Abteien Weyarn und Rott am Inn angewiesen77. So brachen
die Kapuziner an dem festgesetzten Tag78 von ihrem Kloster
in Landshut auf und begaben sich, teils zu Fuß, teils auf
Wagen, in das neugeschaffene Zentralkloster nach Altötting.
Mitnehmen durfte jeder Konventuale "fürs erste sein Privat-
eigentum •.• , und sollte er zu irgend einem Gegenstande in
dem Kloster, welches, da der Konvent ohnehin beinahe alle Ge-
räthschaften mit sich nimmt, nicht wohl eintreffen wird, eine
besondere Vorliebe zeigen, so wirde man ihm auch diesen zu
behändigen nicht entstehen,,79. Ausgenommen vom Transport war
dagegen "jenes .••, was einen zu großen Raum einnehmen würde,
und an dem Bestimmungsorte leichter angeschafft werden könnte,,80.
Unter den Patres, welche die Reise nach Altötting antraten, be-
fand sich auch P. Aloisius Lex von Wasserburg, der zweimal das
Amt des Provinzials bekleidet hatte und seit 1801 dem Landshuter
Kloster als Guardian vorgestanden war81.
Das im Kloster und bei seiner geistlichen Mutter Josepha
Schwaighoferin vorhandene Geld an Meßstipendien und Almosen
aber wurde in der Folgezeit durch den Kommissar August von
Degen ebenso eingezogen wie die 600 fl., die zur Unterhaltung
des Ewigen Lichtes gestiftet waren8~.
Am 16. August 1802 erschien der Hofbibliothekssekretär Bern-
hart im aufgelösten Kloster, um die Bibliothek, über deren
76 Eberl 454. Vgl. auch Ruf I 228. Er berichtet aber, daß der kurfürst-
liche Befehl an den Fiskal ,Wolfanger vom 27.V .1802 stamme •.
77 Scheglmann 11 149.
78 Scheglmann II 149. Ehrenwirth 67 und Lindner 43 nennen den 3. Juni als
Abreisetag.
79 Siehe Ruf I 228.
80 Siehe Ruf I 228.
81 Näheres zu P. Aloisius Lex bei Scheglmann 11 149-153.
82 Vgl. dazu Eberl 454 f. Er berichtet, daß August von Degen im Kloster
192 fl. 30 kr. und bei Frau Josepha Schwaighoferin 613 fl. 42 kr. und
600 fl. für das Ewige Licht vorgefunden habe.
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Umfang keine konkreten Angaben vorliegen, zu inspizieren
und Bücher für die Hofbibliothek auszuwählen83. Insgesamt
suchte er 200 bis 270 Bände und über zwei Dutzend Inkunabeln
aus, die er anschließend in "3 Verschlägen gebacket" nach
München transportieren ließ. Nach der Hofbibliothek erhiel-
ten auch die Universität und das Gymnasium von Landshut die
Erlaubnis, sich Bücher aus dem Kapuzinerkloster zu holen,
allerdings gegen die Verpflichtung, "Recognitionen" darüber
auszustellen. Ob und in welchem Umfange die beiden Institute
von dieser Möglichkeit Gebrauch gemacht haben, ist nicht be-
kannt. Fest steht nur, daß die übriggebliebenen Bücher - 43
Zentner 50 Pfund! - für 29 fl. an den Papierfabrikanten A.
Kaut verkauft wurden. Nachdem in den folgenden Monaten auch
die gesamte Kircheneinrichtung84 und die im Kloster ~urück-
gelassenen Möbel versteigert worden waren, blieben die Gebäu-
de einige Zeit leer stehen, bis sie 1805 vorübergehend ge-
85fangene Russen beherbergten .
Im März 1807 wurde der gesamte Klosterkomplex für 5.640 fl.
an den königlichen Rat und Bürgermeister F.X. Schmid verkauft86•
Dieser ließ in der Folgezeit die Kirche, in der u.a. der kur-
bayerische Feldmarschall und spätere Pfleger zu Kirchberg,
Baron von Soyer, seine letzte Ruhestätte gefunden hatte87,
und einen Teil der Klostergebäude abreissen. Im Jahre 1839 er-
83 Zum Folgenden siehe Ruf I 228 - 230. Er schätzt die Zahl der Bände
auf etwa 4.500. Vgl. auch Buzäs 118.
84 Scheglmann 11 149. Diese Versteigerung brachte insgesamt 30 fl. 26 kr.
ein.
85 Staudenraus, Chronik 111 15; Bleibrunner, Landshut 144. Nach Reit-
hofer, Geschichte der Klöster 40 und Geschichte der Stadt Landshut
322 waren die Russen 1806 im Kloster untergebracht.
86 Eberl 455; Herzog, Landshut im XIX. Jahrhundert 25.
87 Siehe Wening 3; Zimmermann 123; Meidinger 181.
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warb schließlich die Stadt Landshut die stehengebliebenen
Reste des ehemaligen Kapuzinerklosters und brachte in ihnen
das Stadtbauamt mit allen Materialvorräten, später auch das
88Gaswerk, unter •
88 Bleibrunner, Landshut 144.
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VII. DAS KAPUZINERINNENKLOSTER MARIA LORET01 (1627 - 1802)
1. Die Entstehung des Klosters
Im Jahre 16182 faßten FriedrichEckher von Kapfing, des Erz-
herzogs Leopold "wirklicher Rath, Kammerer und Pfleger zu
Ebersberg in österreich,,3, und seine Gemahlin Maria Salome
den Entschluß, ihren Lebensabend in Landshut zu verbringen.
Aus diesem Grunde kauften sie sich ein Jahr später4 außerhalb
der Stadtmauer, unmittelbar vor dem Hagrainer Tor am Fuße des
Hofbergs, zwei baufällige Häuschen mit den dazugehörigen Gär-
ten, ließen sie niederreißen und an ihrer Stelle ein neues,
geräumiges Gebäude erstelIenS. Da beide auch große V~rehrer
der Gottesmutter waren, erteilten sie zugleich den Auftrag, ne-
ben ihrem Haus eine Kapelle nach Art der berühmten Wallfahrts-
kirche Maria Loreto in Italien zu errichten. Diese Kapelle, die
1623 fertiggestellt war6, wurde am 28. April 1624 durch den
Freisinger Fürstbischof Veit Adam von Gepeckh7 feierlich ein-
geWeiht8.
9Da Eckhers Frau schon 1620 gestorben war, entschloß er sich
1 Auch'Maria Loretto geschrieben.
Das in Kapuzinerinnen 56 und bei Lindner 51 angeführte Werk: A. Jauk,
Kurze Darstellung ••• des Ursprungs des Klosters und der heiligen Ka-
pelle zu Maria Loretto nächst Landshut. Bei Gelegenheit der 200-jährigen
Jubelfeier dieser Kapelle, 1824, konnte ich nicht ausfindig machen.
2 So Wening 5; Greiderer II 481; Geschichte der Stadt Landshut 188; Stein-
berger, Kapuzinerinnen I 1; Kapuzinerinnen 55; Prätorius 3; Doellein 23.
Nach Zimmermann 127; Meidinger 200; Lexikon von Baiern II 128; Reithofer,
Geschichte der Klöster 62; Staudenraus, Chronik II 49; Wiesend, Topograph.
Geschichte 178; Ehrenwirth 67 kamen Friedrich Eckher und seine Gemahlin
erst 1623 nach Landshut.
3 Meidinger 200. Vgl. auch Wening 5; Steinberger, Kapuzinerinnen I 1.
4 Der Wo~tlaut des Kaufbriefes vom 31. Mai 1619 findet sich bei Steinberger,
Kapuzinerinnen III 12 - 14.
5 Wening 5; Greiderer II 481 f; Geschichte der Stadt Landshut 188; Stein-
berger, Kapuzinerinnen I 1; Kapuzinerinnen 55; Prätorius 3; Bleibrunner,
Die alten Klöster Nr. 87, 12.
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nun, in den geistlichen Stand einzutreten. Deshalb übertrug er
die Verwaltung seiner Fundation "sammt allen Kleinodien, Geld,
Briefung" dem Pfarrer von St. Jodok und Stiftskanonikus von st.
Martin und Kastulus, Dr. Claudius Aichel, und dem kurfürst-
lichen Rat und Oberrichter Ernst Wolfgang von Neuhaus10, begab
sich anschließend nach Rom und empfing dort die priesterweihe1'.
Auf seiner Rückreise besuchte er die Wallfahrtskirche Maria
Loreto bei Ancona und brachte von dort eine Nachbildung des
berühmten Gnadenbildes mit nach Landshut, welche heute in der
Seitenkapelle der Franziskanerkirche zu sehen ist12•
Nachdem Friedrich Eckher 1625 auch noch eine Pilgerreise in das
HI. Land unternommen hatte, über die uns sein Begleiter und
Vetter Karl Grimming von Niederrain einen detaillierten Bericht
hinterlassen ha~13, trat er ein Jahr später in den Kapuzineror-
den ein und erhielt den Namen Honorius. Er starb am 14. Septem-
ber 1635 in Kitzingen14.
Bereits vor seiner Wallfahrt nach Jerusalem aber hatte Friedrich
Eckher seine "eigenthümliche Behausung und Garten, sammt noch
zwei Sölden und dem Meßnerhäusl und dazugehörigen Gärtlein,,15
für 2 000 fl. an die Witwe Elisabeth Thumer von Bruckberg ver-
6 Meichelbeck II/l, 368; Greiderer II 481; Staudenraus, Beschreibung der
Stadt Landshut 164; Deutinger I 242; Kapuzinerinnen 55; KDB XVI 166;
Doellein 24. 'Eine Inschrift oberhalb des Portals lautete: "Magnae matri,
perpetuae Virgini sacrum sacellum, Lauretano simillimum Fridericus Eckher
a Kaepfing, serenissimo aArchiduc. Leopoldo a Consiliis et Cubiculis
F.C. anno Christi MDCXXIII."
Steinberger, Kapuzinerinnen I 1 berichtet dagegen" daß die Kapelle schon
1619 erbaut worden sei und sich lediglich die Konsecration so lange ver-
schoben habe. Vgl. auch Wening 5; Zimmermann 128.
Zu Veit Adam von Gepeckh siehe Weber.
Siehe z.B. Wening 5; Greiderer II 482; Geschichte der Stadt Landshut 188;
Steinberger, Kapuzinerinnen I 1; Chronica 424; Kapuzinerinnen 55;
Doellein 24.
7
8
9 Steinberger, Kapuzinerinnen I 3. Sie wurde in der Eckherschen Kapelle in
St. Jodok beigesetzt.
10 Vgl. Steinberger, Kapuzinerinnen I 1 f; Kapuzinerinnen 56.
11 Siehe z.B. Wening 5; Zimmermann 128; Reithofer, Geschichte der Klöster 62;
Ehrenwirth 68, Doellein 24.
12 Kapuzinerinnen 55; Doellein 24; Bleibrunner, Landshut 178. Zum Gnadenbild
in Landshut s.a. Bleibrunner, Andachtsbilder 23. Prätorius 3 meint dage-
gen, daß er das Gnadenbild auf seiner Reise ins Bi. Land erworben habe.
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kauft. Diese hatte sich dabei allerdings eine "Bedingniß vor-
behalten": der Kaufvertrag sollte erst rechtskräftig sein,
wenn die von ihr an diesem Ort beabsichtigte Errichtung eines
Klosters nach der 3. Regel des hl. Franziskus sowohl vom Bi-
schof als auch vom Kurfürsten genehmigt worden sei16. Zu die-
sem Zweck erkundigte sich Elisabeth Thumer zunächst einmal bei
der "geistlichen Obrigkeit in Freising", ob "solch eine stif-
tung die Billigung und Bestätigung des Bischofs,,17 erhalten
würde. Da sie auf ihre Anfrage hin einen recht positiven Be-
scheid erhielt, sandte sie am 28. Juli 1625 ein Schreiben an
Fürstbischof Veit Adam, in dem sie ihm Einze.lheiten über die
von ihr geplante Stiftung mitteilte und ihn am Schluß um
seinen Konsens bat18.
In dieser Eingabe erklärte Elisabeth Thumer auch, daß sie be-
reit sei, dem neuen Kloster "als erste Fundation und Dotation"
insgesamt 11 000 fl. zu schenken, von dessen Zinsen (550 fl.
im Jahr) zunächst einmal sieben oder acht Klosterfrauen leben
könnten.
Ein Jahr später, am 22. Oktober 1626, wandte sie sich auch an
Kurfürst Maximilian I. und bat ihn um seine Zustimmung19• Da
aber sowohl dem Ordinariat in Freising als auch der kurfürst-
13 Der Reisebericht ist abgedruckt im Landshuter Wochenblatt für das Jahr
1835, 13. 20. 27 ff. 37 f. 58 ff. 66 ff. 74 ff. 84 ff. 101 f. Die Reise
begann am 11. März 1625 und endete am 27. Januar 1626.
14 Vgl. Wening 5; Zimmermann 128; Greiderer Ir 482; Ge.schichte der Stadt
Landshut 188; Steinberger, Kapuzinerinnen I 2; Kapuzinerinnen 56; Doellein
24. Chronica 424 nennt dagegen als Todestag den 4. Sept. 1635.
15 Staudenraus, Chronik III 134. Dort (133-138) befindet sich ebenso wie
bei Meichelbeck II/2, 378 - 381 ein Abdruck einer Urkunde über die Grün-
dung.des LoretokIosters vom 20. Jan. 1630.
16 Meichelbeck II/2, 379; Staudenraus, Chronik III 134 f. Näheres zu Elisa-
beth Thumer bei Wening 5; Zimmermann 129; Greiderer II 482 f; Kapuzi-
nerinnen 56 f; Prätorius 3.
17 Kapuzinerinnen 57.
18 Der Wortlaut des Schreibens bei Steinberger, Kapuzinerinnen III 14-18.
Auszüge auch in.Kapuzinerinnen 57 f. Dort heiBt es allerdings, daB sie
äiese Erklärung vor dem "Geistlichen Gerichte" abgegeben habe.
19 Eine Abschrift dieser Eingabe bei Steinberger, Kapuzinerinnen III 19 - 21.
Vgl. auch Kapuzinerinnen 58.
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lichen Regierung in München die Dotierung des geplanten Klo-
sters nicht ausreichend erschien, verging fast noch' ein Jahr,
ehe die strittigen Punk~e geklärt waren. Endlich, am 14. Mai
1627, traf der fürstbischöfliche Konsens zur Errichtung eines
Frauenklosters nach den Satzungen der Kapuziner in Landshut
ein20, dem einen Monat später auch die Genehmigung des Kur-
f~rsten folgte21.
Voll Freude über diese Entscheidung ging Elisabeth Thumer so-
gleich daran, das ehemalige Haus des Freiherrn von Eckher in
ein Kloster mit zwölf Zellen, einer gemeinsamen Konventstube
und einern Schlafhaus (Dormitorium) umbauen zu lassen22. Am
18. August 1628 legte Dr. Claudius Aichel den Grundstein zum
23Chor des neuen Klosters . Im Herbst des folgenden Jahres
waren die Bauarbeiten soweit abgeschlossen, daß das Gebäude
bezogen werden konnte24.
Nachdem Fürstbischof Veit Adam bereits am 25. Juli 1627 den
Fundationsbrief für das Kloster ausgestellt hatte25, ordnete
er nun an, daß zwei Schwestern aus dem Kloster Reutberg26 bei
Tölz den neuen Konvent in Landshut begründen sollten. Dazu
wurden bestimmt: Schwester Maria Franziska Strobl, die zu-
gleich das Amt der Oberin übernehmen sollte, und Schwester
Maria Thekla Schrenk27. Am 20. September 162928 holte Elisa-
beth Thumer die beiden Frauen persönlich in Reutberg ab und
20 Vgl. Steinberger, Kapuzinerinnen III 24; Kapuzinermnen 59; Greiderer
II 482; Doellein 25.
21 Kapuzinerinnen 59. Die Genehmigung wurde am 18. Juni 1627 erteilt. Vgl.
auch Doellein 25.
22 Kapuzinerinnen 59. Vgl. auch Steinberger, Kapuzinerinnen I 20; Greiderer
Ir 482.
23 Vgl. Greiderer II 482; Steinberger, Kapuzinerinnen I 20; Kapuzinerinnen
59.
24 vgl. Steinberger, Kapuzinerinnen I 20; Kapuzinerinnen 59.
25 Kapuzinerinnen 59.
26 Zum Kloster Reutberg siehe Stephan Gebhard, Franziskanerinnenkloster
Reutberg, in: Bavaria Franciscana Antiqua, Band IV, München 1958, 443-464.
27 vgl. Greiderer II 482; Steinberger, Kapuzinerinnen I 20; Kapuzinerinnen 59.
28 Kapuzinerinnen 59. Steinberger, Kapuzinerinnen I 20 nennt dagegen den 20.
Juli 1629.
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geleitete sie nach Landshut, wo sie am 4. Oktober von Dr.
Georg Riedl, dem Dekan des Kollegiatstiftes, feierlich in
das Kloster Maria Loreto eingeführt wurden29. Dieser wurde
in der Folgezeit auch zum Visitator des neugegründeten
Klosters, in dem am 21. Oktober desselben Jahres die Klausur
begann30i bestimmt31. Das Amt des "Confessarius ordinarius"
aber übertrug man dem Stiftskooperator Paul Stöberl32.
Nachdem nun der "sehnliche Wunsch" Elisabeth Thumers zur Er-
füllung gelangt war, trat sie am 4. Oktober 1629 selbst in
den Orden ein, wurde am 21. November eingekleidet und er-
hielt dabei den Namen Maria Angela33.
Während ihres Noviziates vermachte sie dem Kloster offiziell
12 500 flo, wovon aller'dings 2 000 fl. "für den Ankauf der
Eckherischen Behausung,,34 abgerechnet werden mußten. Auch
Kurfürst Maximilian I. spendete 500 fl. und stellte dem Klo-
ster am 8. März 1630 zudem einen Schutzbrief aus35
Am 3. Juli desselben Jahres kam Fürstbischof Veit Adam zusammen
mit seinem Generalvikar und zwei Kanonikern von St. Andrä
in Freising nach Landshut, um die Einweihung des neugegründe-
ten Klosters und des Friedhofes vorzunehmen. Dabei erteilte
er den Schwestern auch die Erlaubnis, im oberen Sprechzimmer
einen Altar aufzustellen und darauf die hl. Messe für die
Kranken lesen zu lassen36•
Nachdem bereits am 20. Januar 1630 der zwischen Friedrich Eckher
29 .Vgl. Steinberger, Kapuzinerinnen I 20; Kapuzinerinnen 59; Prätorius 3;
.Doellein 25 f.
30 Kapuzinerinnen 59.
31 Vgl. Greiderer II 482; Steinberger, Kapuzinerinnen I 20.
32 Steinberger, Kapuzinerinnen I 20; Kapuzinerinnen 59.
33 Steinberger, Kapuzinerinnen I 20. Vgl. auch Wening 6; Greiderer Ir 483;
Kapuzinerinnen 59; Ehrenwirth 68.
34 Steinberger, Kapuzinerinnen I 21.
35 Kapuzinerinnen 59; Doellein 26. Der Wortlaut des Schutzbriefes bei
Steinberger, Kapuzinerinnen III 42 - 44.
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und Elisabeth Thumer abgeschlossene Kaufvertrag ratifiziert
worden war37, ordnete der Fürstbischof am 5. September an, die
Loreto-Kapelle, die von den Schwestern zwar von Anfang an
unter bestimmten Auflagen38 benützt worden war, aber immer
noch unter der "Protektion" der Eckherschen Verwalter gestan-
den hatte, "mit allen Kleinodien, Geld, Briefen" dem Kloster
zu inkorporieren39.
Damit waren die formalen Angelegenheiten endlich geregelt.
Die beiden Schwestern von Reutberg und die Stifterin des
Klosters aber hofften nun auf ein rasches Anwachsen des Kon-
vents. Und tatsächlich meldeten sich bereiGnach wenigen Wo-
chen sechs Postulantinnen für das Noviziat an, darunter auch
die ehemalige Dienerin Elisabeth Thumers40.
Diese günstige Entwicklung des Klosters aber wurde unterbrochen,
als Landshut in den folgenden Jahren dreimal von schwedischen
Truppen eingenommen wurde41.
2. Im Dreißigjährigen Krieg - Die Flucht nach Salzburg und
Rittau
Als sich die Schweden im Jahre 1632 zum ersten Mal der Stadt
Landshut näherten, gab der fürstbischöfliche Kommissar Dr.
Georg Riedl den Kapuzinerinnen, deren Kloster ja außerhalb
der Stadtmauer lag, den Befehl, "sämtliche Kirchenschätze
und Kleinodien" zu vergraben und sich anschließend auf die
Flucht nach Salzburg zu begeben42. Wohl Anfang Mai43 brachen
36 vgl. Steinberger, Kapuzinerinnen III 9; Kapuzinerinnen 59.
37 Kapuzinerinnen 60; Greiderer II 482. Der Vertrag ist abgedruckt bei Mei-
chelbeck II/2, 378-381; Staudenraus, Chronik II! 133 - 138.
38 Diese Auflagen, fünf an der Zahl, stehen in dem obengenannten Vertrag.
Vgl. auch Kapuzinerinnen 60.
39 Steinberger-, Kapuzinerinnen I 21. Vgl. auch Kapuzinerinnen 60.
40 Vgl. Kapuzinerinnen 60.
41 \Vgl. dazu Reithofer, Landshut im dreyBigjährigen Kriege.
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die Oberin Maria Franziska, fünf Schwestern, drei Novizinnen
und die AUSgeherin44 von Landshut auf und reisten über Alt-
ötting und Tittmoning nach Laufen, wo sie vom Pfleger Johann
Torneck gastfreundlich aufgenommen und neun Tage lang be-
wirtet wurden. Unterdessen aber hatte sich der Dekan von Lau-
fen nach Salzburg begeben und dort eine Aufenthaltsgenehmi-
gung für die Landshuter Kapuzinerinnen erwirkt. Diese trafen
einige Tage45 später in Salzburg ein und bezogen im Schlosse
von Mülln, das von Frau Grimming, einer Verwandten des Frei-
herrn von Eckher, bewohnt wurde, Quartier. Weil aber die
Klosterfrauen bei ihrer Flucht aus Landshut nichts mitgenommen
hatten, herrschte zunächst großer Mangel "an allen Stücken"46.
Es fanden sich jedoch sogleich einige hilfsbereite F~auen, die
die Kapuzinerinnen mit dem Notwendigsten versorgten.
Während ihres achtwöchigen Aufenthaltes in Mülln machten die
Schwestern von Maria Loreto einen so guten Eindruck auf die
Bevölkerung, daß bald der Wunsch auftauchte, in Salzburg ein
Kloster desselben Ordens zu errichten. Als schließlich der
Fürsterzbischof Paris von Lodron um seinen Konsens gebeten
wurde, erteilte er diesen sogleich und stiftete außerdem ein
Grundstück für die Errichtung des neuen Klosters47. Und da
die.Kapuzinerinnen von Landshut die 5 000 fl., die ihnen Karl
Grimming, der Reisebegleiter des Freiherrn von Eckher, vor
42 Dazu und zum Folgenden siehe Steinberger, Kapuzinerinnen I 21 f; Ka-
puzinerinnen 61 f. Sie berichten auch, daß sich die Schwestern 1631
schon einmal in die Stadt geflüchtet hatten.
43 Nach Steinberger, Kapuzinerinnen I 21 und Kapuzinerinnen 61 hätten
die Schwestern erst am 16. Sept. 1632 Landshut verlassen. Dies scheint
unwahrscheinlich, da die Stadt bereits am 8. Mai 1632 von den Schweden
erobert wurde. Vgl. Reithofer, Landshut im dreyßigjährigen Kriege 24 f.
44 Steinberger, Kapuzinerinnen I 22 berichtet, daß sich den Kapuzinerinnen
auch eine "weltliche Kaufmannsfrau" angeschlossen hatte.
45 Nach Steinberger', Kapuzinerinnen I 22 und Kapuzinerinnen 61 trafen sie
am 29. Sept. in Salzburg ein.
46 Kapuzinerinnen 61.
47 Ausführlicher qei Steinberger, Kapuzinerinnen I 23; Kapuzinerinnen 61 f.
Vgl. auch Greiderer I1 482.
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seinem Eintritt in den Kapuzinerorden zur Stiftung einer
täglichen hl. Messe vermacht hatte 48, für den Bau zur Ver-
fügung stellten49, konnte dieser rasch vollendet werden.
Die Leitung des neuerrichteten Klosters aber übernahm auf
Wunsch des Fürsterzbischofs die bisherige Oberin von Lands-·
hut, Maria Franziska strob150•
Während sie zusammen mit zwei weiteren Schwestern in Salz-
burg zurückblieb, um dort einen Konvent aufzubauen, kehrten
die übrigen am 20. Dezember 1633 nach Landshut zurück51 und
wähl ten gleich nach ihrer Ankunft die Stifte.rin ihres Klo-
sters, Elisabeth Thurner und jetzige Schwester Maria Angela,
zu ihrer neuen Oberin52. Die Wahl bestätigte Fürstbischof
Veit Adam von Freising am 31. Januar 163453.
Als die Schweden ein halbes Jahr später, am 22. Juli, wieder
vor den Toren Landshuts standen, floh Maria Angela zusammen
mit sechs Schwestern zu ihrem Bruder Gottlieb von Saalburg
nach Rittau, "im Land ob der Enns gelegen,,54. Dort starb sie
völlig unerwartet am 15. September 1634 im Alter von 57 Jah-
d d üb h d' d F .1 . ft b' t t55ren un wur e voru erge en ln er aml lengru elgese z .
Ihre Mitschwestern aber blieben weiterhin in Rittau und warte-
ten auf bessere Nachrichten aus Landshut. Ende April 1635 wur-
de ihnen mitgeteilt, daß sich die Lage in der Stadt wieder
normalisiert habe und ihrer Rückkehr nichts mehr im Wege stehe.
48 Siehe Steinberger, Kapuzinerinnen I 23.
49 Steinberger, Kapuzinerinnen III 10. Auf S. 87 berichtet er, daß Karl
Grimming bestimmt hatte, daß die 5 000 fl. bei einer Gründung eines
Kapuzinerinnenklosters in Salzburg dorthin gehen sollten. Vgl. auch
Kapuzinerinnen 62.
50 Kapuzinerinnen 62. Steinberger, Kapuzinerinnen I 24 schreibt, daß Dr.
Georg Riedl, der nach Salzburg gekommen war, beauftragt wurde, "die-
jenigen Klosterfrauen auszuwählen, welche ... in Salzburg'bleiben
sollten."
51 Sie waren von Dr. Georg Riedl in Salzburg abgeholt worden. Vgl. Kapu-
zinerinnen 62.
52 Vgl. Kapuzinerinnen 621 Greiderer II 483.
53 Eine Abschrift der Urkunde bei Steinberger, Kapuzinerinnen II1 47. Vgl.
auch Kapuzinerinnen 62.
54 Steinberger, Kapuzinerinnen I 24. Vgl. auch Kapuzinerinnen 621 Greiderer
II 482.
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Daraufhin brachen die Kapuzinerinnen am 2. Mai in Rittau auf
und kamen sechs Tage später in ihrem "vom Feinde ganz durch-
wühlten und verwüsteten Kloster" in Landshut an56
Bei ihrer Abreise aus Rittau aber hatten sie nicht vergessen,
den Leichnam Elisabeth Thumers mitzunehmen, der dann am 17.
Mai 1635 in der Loretokapelle bestattet wurde57. Uber dem
Grab ließen die Schwestern eine Platte aus Messing anbringen,
in die neben dem Wappen auch eine kurze Lebensbeschreibung
der Stifterin ihres Klosters eingraviert war58.
Da die Nonnen von Maria Loreto mit dem Tode Elisabeth Thumers
auch ihre Oberin verloren hatten, mußte nun eine neue Kloster-
vorsteherin gewählt werden. Die Landshuter Kapuzineri,nnen wa-
ren jedoch für dieses Amt noch zu jung und unerfahren, und so
sah man sich auch diesmal gezwungen, eine Schwester aus Reut-
berg als Oberin zu berufen59. In der Folgezeit waren die Kapu-
zinerinnen dann vor allem damit beschäftigt, den durch die
Schweden angerichteten Schaden zu beheben und das Kloster
wieder bewohnbar zu machen60.
Als nach einigen Jahren der Ruhe im Juni 1648 erneut schwe-
dische und französische Truppen in Landshut eindrangen, mußten
die Schwestern abermals ihr Kloster verlassen und sich nach
Salzburgflüchten, wo sie im Haus eines Kaufmanns freundlich
61aufgenommenwurden . Erst am 20. April 1649, als nach Abschluß
55 Vgl. dazu Zimmermann 130; Greiderer 11 483; Lexikon von Baiern II 129;
Reithofer, Geschichte der Klöster 63; Staudenraus, Chronik II 50;
Chronica 425; Steinberger, Kapuzinerinnen I 24 f; Kapuzinerinnen 62 f;
Ehrenwirth 68; Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 87, 12.
56 Kapuzinerinnen 63. Dort wird auch berichtet, daß die Schweden "den Kir-
chenschmuck, den Hausrath, die Schuldbriefe ••• und Anderes", was die
Schwestern beim Apotheker Moni aufbewahrt hatten, geraubt haben.
Vgl. auch Steinberger, Kapuzinerinnen I 25.
57 Siehe z.B. Kapuzinerinnen 63; Prätorius 3.
58 Die Inschrift lautete: "D.O.M. Hic dormit Elisabetha Thumerin de Pruckberg
oriunda ex Illustri Familia Baronum de Salburg, vere Vidua, bonis operibus
plena ceu altera Tabitha et pientiss. Fundat. novi hujus Monasterii
Sacrar. Faemin. tertiae Regulae S. Francisci, quam et ipsa rare Exemplo
tum quin~agenaria, in anno salutis 1629 die 21.Novembris omnium prima
animo et habitu solemn. Professa, novoque Nom. Maria Angela exinde
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des Westfälischen Friedens wieder Ruhe im Land eingekehrt
war, kamen sie nach Landshut zurück62.
3. Die Entwicklung des Klosters bis zur Säkularisation
Nachdem sich das Kloster in den folgenden Jahren rasch erholt
und zudem sein Kapital durch verschiedene Stiftungen und
Schenkungen vermehrt hatte, konnten die Schwestern bald Ver-
besserungen und Erweiterungen an den Baulichkeiten vornehmen
lassen63. In den Jahren 1658 bis 1665 entstanden beispiels-
weise eine neue Sakristei, eine Beichtstube und eine eigene
64Stallung . Und da sich in dieser Zeit auch die Loretokapelle
mit dem Gnadenbild für die zahlreichen Besucher als zu klein
erwies - am 5. Juli 1653 hatten hier sogar Eleonora, die Frau
des Kaisers Ferdinand III., und die Kurfürstin ihre Andacht
verrichtet65 -, ließen sie die Kapuzinerinnen 1671 neu und
größer aufbauen, wiederum genau nach der "Santa casa in Lo-
reto,,66.•
Um die Spiritualität im Kloster zu fördern, erteilte Fürst-
bischof Albert Sigmund von- Freising den Schwestern auf ein
Bittgesuch der Oberin Maria Theresia vom 1. Mai 1674 hin die
Erlaubnis, künftig das Brevier der Kapuziner verwenden zu
dürfen67. Diese hielten auch von Anfang an zusammen mit dem
baptizata, ac demum laudatissima Praefecta, seu Mater hujus Conventus.
Vixit anno 1634 die 15. Septembris. Cujus Memoria in Benedictione est."
Zitiert nach Reithofer, Geschichte der Klöster 63 f. Vgl. auch Grei-
derer II 483. Eine deutsche Übersetzung der Inschrift findet sich bei
Kapuzinerinnen 63.
59 Kapuzinerinnen 63.
60 Ebd.
61 Kapuzinerinnen 65. Auf S. 64 wird zudem berichtet, daß die Schwestern
1641 und 1646 nach Altötting geflohen waren.
62 Kapuzinerinnen 65.
63 Doellein 27. Vgl. auch Kapuzinerinnen 65.
64_ Kapuzinerinnen 65.
65 Doellein 26 f.
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jeweiligen Stiftsdekan von St. Martin und Kastulus, der vom
Fürstbischof als Kommissar aufgestellt war, die Visitationen
im Kloster ab und versahe~ zudem das Amt des Predigers in
68der Loretokapelle .
Als Beichtväter fungierten zunächst teils Jesuiten, teils
Kooperatoren des Kollegiatstiftes. Im Jahre 1661 wurde dieses
Amt auf Anordnung des Fürstbischofs von Freising den Domini-
kanern übertragen, die auch die tägliche Konventmesse zele-
brierten69. Den "außerordentlichen" Beichtvater stellten
seit dieser Zeit die Jesuiten, die zudem die jährlichen Exer-
zitien für die Klosterfrauen abhielten70.
Gegen Ende des 17. Jahrhunderts wuchs das "Vertrauen der
Gläubigen zum Klösterlein und zu dem Lorettokirchleln,,71
immer mehr an. Infolgedessen nahm auch die Zahl der Meßstif-
tungen ständig zu, so daß schließlich an einem Tag mehrere
hl. Messen gelesen werden mußten. Aber auch der Besitz des
Klosters vergrößerte sich in dieser Zeit zusehends, zumal
mehrere Töchter aus adeligen Familien in den Orden eintraten
und dabei meist ein großes Heiratsgut mitbrachten72.
Als dann im Jahre 1703 der Spanische Erbfolgekrieg ausbrach,
erhielten die Kapuzinerinnen vom Ordinariat in Freising die
Erlaubnis, ihr Kloster zu verlassen und sich in die Stadt zu
begeben. Davon machten sie in den folgenden Jahren insgesamt
dreimal Gebrauch. Bei ihrer letzten Flucht am 31. August 1704
fanden sie freundliche Aufnahme bei den Franziskanerinnen von
73HI. Kreuz .
Nachdem die Schwestern wieder in ihr Kloster zurückgekehrt
66 Ebd. Vgl. auch Kapuzinerinnen 65 f; Geschichte der Stadt Landshut 189;
KDB XVI 167.
67 Der Wortlaut der beiden Schreiben bei Steinberger, Kapuzinerinnen III
57 f. Vgl. auch Kapuzinerinnen 66.
68 Vgl. Steinberger, Kapuzinerinnen III 96. 98; Kapuzinerinnen 66.
69 Steinberger, Kapuzinerinnen III 92.
70 Steinberger, Kapuzinerinnen III 96 ff; Kapuzinerinnen 65 f. Nach der Auf-
hebung des Jesuitenordens im Jahre 1773 versahen weltpriester das Amt des
"außerordentlichen" Beichtvaters. vgl. Greiderer II 482.
71 Kapuzinerinnen 66.
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waren, hielt im Herbst 1706 der Fürstbischof von Freising,
Johann Franz Eckher von Kapfing und Liechteneck74, ein Ver-
wandter des Friedrich Eckher von Kapfing, strenge Visita-
tion, fand dabei "alles wohlgeordnet und bezeugte sein höch-
stes Wohlgefallen an der strengen Zucht und Ordnung, die im
Kloster herrschten. ,,75
Wie sehr dieser berühmte Bischof um die Nonnen von Maria
Loreto besorgt war, zeigen folgende zwei Tatsachen76: Da
sich bei den Schwestern in der Folgezeit offensichtlich eine
gewisse Laxheit in der Einhaltung der strengen Klausur ein-
geschlichen hatte, ordnete er 1720 an, daß diese künftig
nur noch dreimal im Jahr Besuch von ihren Angehörigen erhal-
ten dürfen, und daß sich nicht mehr so viele Kinder. im Kloster
herumtreiben sollen. Und als einige Jahre später die Kapu-
zinerinnen befürchteten, der Aufsicht der Franziskaner unter-
stellt zu werden, gab Johann Franz Eckher auf eine Anfrage
der damaligen Oberin bekannt, daß er auch weiterhin die Juris-
diktion über das Kloster77 auszuüben gedenke.
Nachdem die Zahl der Konventualinnen bereits zu Beginn des
18 h h d t f d .ß . t . 78 b hl. Ja r un er s au re~ ~g anges ~egen war , esc ossen
die Kapuzinerinnen nun, das zu klein gewordene Kloster neu
aufzubauen. Weil ihnen hierfür aber nicht genügend finanzielle
Mittel zur Verfügung standen, wandten sie sich an Kurfürst
Karl Albrecht, als dieser am 16. Mai 1728 ihr Kloster besuchte,
72 Ausführlicher in Kapuzinerinnen 66.
73 Näheres in Kapuzinerinnen 66. Dort wird allerdings nicht von einer Ge-
nehmigung des Ordinariats gesprochen. Steinberger, Kapuzinerinnen I 27
berichtet dagegen, die Schwestern seien in ihrem Kloster geblieben und
hätten "viele Vexationen" erduldet.
74 Zu Johann Franz Eckher: Eubensteiner, Geistliche Stadt.
75 Kapuzinerinnen 67. Das Kloster zählte damals 28 Konventualinnen.
76 Vgl. dazu Kapuzinerinnen 67; Steinberger, Kapuzinerinnen III 100. 108.
77 Siehe auch Stoeckle 223; Deutinger I 242.
78 Vgl. Geschichte der Stadt Landshut 189; Deutinger I 243; Kapuzinerinnen
67; Doellein 27; Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 87, 12.
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und baten ihn um Unterstützung ihres vorhabens79. Der Kurfürst
bewilligte daraufhin die "Entnahme des nötigen Bauholzes aus
seinen Forsten" und genehmigte "die Aufnahme von Kirchengel-
der für den Klosterbau.,,80 Da den Schwestern auch von Seiten
81der Bevölkerung zahlreiche Spenden zuflossen ,stand der ganze
Neubau bereits am Ende ßes Jahres 1733 fertig da82. 1736 wurde
auch noch ein Bau zur Friedhofsmauer hin aufgeführt, wozu am
838. Juni der Grundstein gelegt worden war
Kaum aber hatten die Kapuzinerinnen ihr neues Kloster bezogen,
da brach der österreichische Erbfolgekrieg aus84. Am 9. Janu~r
1742 forderte man die Nonnen auf, sich eine Unterkunft inner-
halb der Stadtmauer zu besorgen. Die Schwestern zog~n darauf-
hin für einige Tage in ein leerstehendes Kanonikerhaus, das
ihnen vom Kollegiatkapitel zur Verfügung gestellt worden war.
Als sie am 21. Januar auf Anraten des Vitztums und ihres Beicht-
vaters, des Dominikaners P. Augustin, erneut in die Stadt
flohen, fanden sie in einer kleinen Wohnung in der Nähe des
Jesuitenkollegs Unterschlupf. Dort blieben sie bis zum 19.
Februar 1742.
Nach ihrer Rückkehr ins Kloster, das vom Feind verschont worden
war, mußten sie drei Wochen lang zwanzig Soldaten beherbergen
und jedem von ihnen täglich 15 kr. zahlen. Von dieser Kontri-
bution erhielten sie später jedoch wieder einen Teil zurücker-
stattet. Uberhaupt standen die Kapuzinerinnen. bei den Offizie-
ren der österreich ischen Besatzungstruppen in hoher Gunst und
79 Kapuzinerinnen 67.
80 Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 87, 12.
81 Siehe Kapuzinerinnen 68.
82 Kapuzinerinnen 67 f. Vgl. auch Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 87, 12;
KDB XVI 167; Ehrenwirth 69; Doellein 27. Dort heißt es aber, daß auch
die Kapelle "neu ausgebaut" worden sei.
83 Kapuzinerinnen 68.
84 Zum Folgenden siehe Kapuzinerinnen 68-71; Bleibrunner, Die alten
Klöster Nr. 87, 12.
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bekamen deshalb auch des öfteren "Korn, Salz und andere Nah-
rungsmitteln; einmal schenkte ihnen ein Oberst sogar drei
Fässer Bier.
Als dann nach dem Frieden von Füssen, den Kurfürst Max III.
Joseph und Kaiserin Maria Theresia am 22. April 1745 ge-
schlossen hatten85, eine längere Zeit der Ruhe kam, lebten
die Nonnen von Maria Loreto zurückgezogen in ihrem Kloster,
beschäftigten sich mit Stickereien und der Anfertigung von
Paramenten und versorgten an ihrer "Gabenpforte" die Armen
unentgeltlich mit Lebensmitteln und mit Medikamenten aus ihrer
eigenen Apotheke86
4. Die Aufhebung des Kapuzinerinnenklosters
Nachdem sich die Kapuzinerinnen im Jahre 1800 noch einmal in
die Stadt, und zwar in das Heilig Kreuz-Kloster geflüchtet
hatten, um vor den Franzosen sicher zu sein87, schlug zwei
Jahre später auch für ihr Kloster die letzte Stunde. Ange-
sichts des drohenden Unheils richteten die Schwestern am 23.
Februar 1802 einen ."verzweifelten Hilferuf" an den Bischof
von Freising: Man möge ihnen doch gestatten, in einem Hause
beisammen wohnen und das Ordenskleid weiter tragen zu dürfen,
sie seien alt und "sterben gewiß bald zusammen ... 0 erschreck-
lich quälender Gedanke, der uns alle bis auf den Tod martert;
ja dieser wäre uns erwünschlich, ja erfreulich, wann wir nur
alle in unserm lieben Klosterfreithofe bei unsern geliebtesten
Mitschwestern begraben würden, vor diese traurige Szene der
Auswanderung eintritt. ,,88
Doch schon im März desselben Jahres erschien der Fiskal Josef
Wolfanger, der zum Aufhebungskommissar bestimmt worden war, bei
85 vgl. Hubensteiner, Bayerische Geschichte 279 f.
86 Prätorius 2~ Scheglmann 11 419 f. Zur Klosterapotheke siehe auch Bauer-
reiss VII 32~ Meidinger, Beschreibung der Stadt Landshut 202~ Kapu-
zinerinnen 73~ Lindner 50.
87 Vgl. Kapuzinerinnen 72.
88 Zitiert nach Schwaiger, Frauenklöster 61.
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den Kapuzinerinnen und teilte ihnen offiziell die Auflösung
ihres Klosters mit89. Den neunzehn SChwestern90 aber, die da-
mals dem Konvent a.ngehörten, wurde gestattet, "bis zu ihrem
Absterben im Kloster bleiben zu dürfen.,,91 "Denn die Lebens-
weise der Nonnen war", wie Graf Arco in einern Bericht92
schreibt, "mit solchen Unannehmlichkeiten verknüpft, daß eine
Vertheilung derselben in andere Klöster ohne Grausamkeit
nicht hätte in Ausübung gesezet werden können." Beinahe alle
Klosterfrauen litten nämlich an "einern eckelhaft ansteckenden
Leibesgebrechen, welches dieses Gebäude zu einer pestiferischen
Mördergrube umgestaltet.,,93
Als jährliche Pension bekam jede Nonne zunächst 150 fl.; später
wurde den älteren Frauen noch eine Zulage von 50 fL gewährt94.
Die im Kloster vorhandenen Stiftungskapitalien aber, die sich
auf insgesamt 97 167 fl. 53 kr. 1 Pf. beliefen, karnen unter
die Ver;waltung des kurfürstlichen Administrators Johann Nepo-
muk von prielmayer95. Dieser erhielt am 25. September'1803
auch den Befehl, "sämtliche Paramente bis auf 3 Meßgewänder
von jeder Farbe, zwei schlechtere und je ein besseres, nach
München einzuliefern,,96, ebenso alle wertvollen Gegenstände,
die im Kloster aufbewahrt wurden. Am 9. Januar 1804 muBtezu-
dem ein Gemälde der Kreuzigung Christi, angeblich ein Origi-
nalwerk Albrecht Dürers97, nach München abgeliefert werden98.
89 vgl. Kapuzinerinnen 72 f; Scheglmann II 418; Bleibrunner, Die alten
Klöster Nr. 87, 12; Herzog, Landshut im XIX. Jahrhundert 25.
90 Kapuzinerinnen 73; Scheglmann II 419; Ehrenwirth 70; Herzog, Landshut
im XIX. Jahrhundert 25. Nach Ruf I 267 lebten damals 21 Frauen im
Kloster.
91 Kap~zinerinnen 73.
92 Siehe dazu Ruf I 266 f.
93 Zitiert nach Ruf 267.I
94 Kapuzinerinnen 73; Scheglmann 418; Bleibrunner, Die alten KlösterIr Nr.
87, 12.
95 Kapuzinerinnen 73; Scheglmann 418; Herzog, Landshut im XIX. Jahr-II
hundert 25.
96 Scheglmann II 419. Vgl. auch Kapuzinerinnen 73.
97 Siehe z.B. Ehrenwirth 69.
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Bereits am 19. August 1802 hatte der Hofbibliothekssekretär
Bernhart die Bibliothek der Kapuzinerinnen untersucht und
aus dem "Büchervorrath" fünf "nicht mit den Titeln bezeich-
nete Werke" ausgewählt. Wie groß dieser Büchervorrat insge-
samt gewesen ist, und was mit den restlichen Büchern geschah,
ist nicht bekannt99.
In dieser Zeit begannen dann auch, wie Scheglmann schreibt,
"die Beschränkungen in Hinsicht auf das Geistliche,,100.
Während bis 1802 alle in Maria Loreto gestifteten Messen in
der Klosterkirche gelesen worden waren, durfte jetzt nur noch
einmal am Tag Eucharistie gefeiert werden. Am 9. Dezember
1806 mußten außerdem auf Anordnung der Polizeikommission
Landshut sämtliche Votivtafeln, welche die Gläubigen in der
Loretokapelle angebracht hatten, entfernt werden101.
Die Kapuzinerinnen aber lebten in diesen Jahren sehr zurück-
gezogen in ihrem säkularisierten Kloster. Als 1813 die bis-
herige Oberin Maria Angela starb102, wählten die Schwestern
Florida Mühlberger aus Taufkirchen zu ihrer Nachfolgerin.
Die Reihe der Oberinnen103 - insgesamt waren es seit der
Gründung des Klosters 25 - schloß Gabriela Hain (Haye), die
am 8. Februar 1852 starb und nur von einer einzigen Nonne
überlebt wurde104.
Seit dem 9. Mai 1835 mußten die Kapuzinerinnen ihr Kloster mit
den Franziskanern teilen, denen am 22. Januar desselben Jahres
auf vielfachen Wunsch der BevÖlkerung wieder gestattet worden
war ,__ei_n Kloster in Landshut zu errichten 105.
98 Herzog, Landshut im XIX. Jahrhundert 25.
99 Näheres bei Ruf I 267.
100 Scheglmann 11 418 f.
101 Vgl. Kapuzinerinnen 73; Scheglmann 11 419, Herzog, Landshut im XIX.
Jahrhundert 25.
102 Kapuzinerinnen 73. In der Geschichte der stadt Landshut 324 heißt es dage-
gen, Maria Angela sei am 28. April 1820 gestorben.
103 Die Reihenfolge der Oberinnen 'findet sich bei Kapuzinerinnen 74.
104 Vgl. Kapuzinerinnen 74; Scheglmann 11 420; Ehrenwirth 70. Die letzte Nonne,
eine Laienschwester, starb am 3. Okt. 1858. Vgl. Doellein 28.
105 Vgl. Kapuzinerinnen 76 f; Scheglmann 11 421; Ehrenwirth 70; Herzog,
Landshut im XIX. Jahrhundert 25.
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---.- --------------------------
M. Wening, Rentamt Landshut
VIII. DAS JESUITENKOLLEG (1629 - 1773)
1. Die Anfänge der Jesuiten in Bayern und in Landshut
Nachdem die Jesuiten, deren Orden 1534 von Ignatius von Loyola
gegründet1 und am 27. September 1540 von Papst Paul III. mit
der Bulle "Regimini militantis ecclesiae" bestätigt wurde2,
im Jahre 1549 von Herzog Wilhelm IV. an die Universität in
Ingolstadt gerufen worden waren und dort sieben Jahre später
ein Kolleg, das erste der oberdeutschen ordensprovinz3, er-
1 Siehe dazu Heimbucher II 141.
2 Seppelt - Schwaiger 287; Heimbucher II 142.
3 Heimbucher II 173.
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richtet hatten4, begannen sie sogleich ihre seelsorgliche
Tätigkeit und versuchten, "durch Predigen, Katechisieren
und Beichthören, durch Missionen und Unterricht der Jugend"5
den Fortschritt des Protestantismus in Deutschland zum
Stillstand zu bringen. Führender Kopf dieser ersten Jesuiten
in Bayern war Petrus Canisius aus Nymwegen (1521 - 1597) -
"keine große Eigenpersönlichkeit, aber ein Mann von spiele-
rischer Leichtfertigkeit des Begreifens und erfüllt von
rastlosem Seeleneifer"6• Er hatte entscheidenden Anteil daran,
daß die segensvolle Tätigkeit des Jesuitenordens bald im ge-
samten katholischen Deutschland gerühmt wurde und daß inner-
halb kürzester Zeit eine Reihe von Kollegien entstand7•
Herzog Albrecht V. hatte 1559 die Jesuiten in München einge-
führt8 und beabsichtigte zwölf Jahre später, sie auch in
Landshut ansäßig zu machen9. Wenngleich dieses Vorhaben da-
mals aus unbekannten Gründen sc~eiterte, hielten sich in der
Folgezeit dennoch des öfteren Jesuiten, wie z.B. Mengin und
Schorich, in der Stadt auf10, vor allem, als der Erbprinz
und spätere Herzog Wilhelm V. auf der Burg Trausnitz resi-
dierte11• In den Jahren 1578/79 kam auch Petrus Canisius nach
Landshut und hielt in der Pfarrkirche von St. Martin Fasten-
4 Näheres dazu bei Schwaiger, Die Theologische Fakultät der Universität
Ingolstadt (1472 - 1800), in: Die Ludwig-Maximilians-Universität in
ihren Fakultäten, hrsg. von L. Boehm und J. Spörl, Band I, Berlin 1972,
55 ff; Hubensteiner, Am Beispiel Ingolstadt •.• , in: Ingolstadt-Lands-
hut-München. Der Weg einer Universität, hrsg. von B. Hubensteiner, Re-
gensburg 1973, 17 f; Hubensteiner, Vom Geist des Barock 65 f.
Heimbucher II 142.5
6 Hubensteiner, Bayerische Geschichte 207. Näheres zu Petrus Canisiusbei
E. Buxbaum, Der hl. Petrus Canisius,in: Bavaria Sancta, hrsg. von Georg
Schwaiger, Band I, Regensburg 1970, 327-348; E. Buxbaum, Petrus Canisius
und die kirchliche Erneuerung des Herzogtums Bayern 1549-1556, Rom 1973.
(= Bibliotheca Instituti Historia S.I. Volumen XXXV).
Vgl. dazu Heimbucher II 174.
Hubensteiner, Vom Geist des Barock 66; Lurz, Mittelschulgeschichtliche
Dokumente I 89.
7
8
9 Vgl. dazu Lipowsky, Geschichte der Jesuiten I 169 f; Lipowsky, Geschichte
der Schulen 222; Lurz, Mittelschulgeschichtliche Dokumente I 93.
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predigten12• Seit 1586 schickte Herzog Wilhelm, der inzwi-
schen die Nachfolge seines Vaters Albrecht V. angetreten
hatte und nach München übergesiedelt war13, alljährlich an
bestimmten Festtagen zwei Jesuiten nach Landshut, die in St.
Martin und später auch in St. Jodok predigten, Christen-
lehren für die Bevölkerung der Stadt und ihrer Umgebung hiel-
ten und Beichte hörten14• "Diese Herren wußten sich allgemach
so populär und wichtig zu machen, daß man nichts sehnlicher
wünschte, als ein eigenes Kloster von diesem Orden in der
Stadt zu besitzen", schreibt Reithofer in seiner Geschichte
der Landshuter Klöster15. Es sollte jedoch noch einige Zeit
dauern, bis dieser Wunsch der Bevölkerung in Erfüllung ging.
Daß in Landshut schließlich ein Jesuitenkolleg errichtet wur-
de, ist vor allem das Verdienst zweier Persönlichkeiten: des
Stiftsdekans Georg Riedl und der verwitweten Gräfin Maria
Magdalena von Haunsperg16• Diese vermachte am 1. August 1621
der oberdeutschen Jesuite~provinz 56 000 fl., die sie für den
Verkauf ihrer Hofmarken Schwindegg, Hofgiebing und Innertegern-
bach an Herzog Albrecht, den Bruder des Kurfürsten Maximilian I.,
erhalten hatte, mit der Auflage, daß sie mit diesem Kapital
"ein Neues, vund Sonnderbares Collegium im Lanndt zu Bayrn,
wo es die Societet'vund Ihre obern am fueglichisten ze sein
Ermessen, auch ••. Herzog Maximilian ..• Genedigst Bewilligen
W d 11 •• d 17er en grun e •
10 Kropf IV 477 ff. Vgl. auch Duhr, Geschichte der Jesuiten I 472 f.
11 Zum Aufenthalt Herzog Wilhelms in Landshut siehe Hubensteiner, Herzog
Wilhelm V. 147 - 149.
12 Heimbucher II 175.
13 Spindler II 351 f.
14 Vgl. dazu Kropf IV 478; Reithofer, Geschichte der Klöster 66; Ehren-
wirth 71; Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 81, 12.
15 Reithofer, Geschichte der Klöster 66.
16 Beckenbauer, Historische Erinnerung 6.
17 Wolf, Landshuter Gymnasium 51. 145. Er bringt auf den S. 143 - 146 den
Wortlaut der Stiftungsurkunde. Vgl. auch Festschrift Studien seminar 2;
Reiter ,5 ; Lurz, Mittelschulgeschichtliche Dokumente I 93; Bleibrunner,
Die alten Klöster Nr. 81, 12. Kropf IV 478 f; Reithofer, Geschichte der
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Georg Riedl aber, der die Gräfin bei dieser Stiftung entschei-
dend beeinflußt und auch die Stiftungsurkunde mitunterzeichnet
hatte18, schickte am 13. August 1628 im Namen der gesamten
Bürgerschaft ein Bittgesuch an Maximilian I., in dem er ihn
"mit einem halben Dutzend guter Gründe,,19 zur Errichtung
eines Jesuitenkollegs in Landshut zu bewegen suchte. Er führte
unter anderem an, daß Maximilian in Landshut geboren sei und
"wie jeder große Fürst seine Geburtsstadt nach Möglich~eit
auszeichnen" müsse, daß sich die Landshuter Bevölkerung schon
lange ein Jesuitenkolleg wünsche und daß sich außerdem in der
Stadt leicht ein Bauplatz finden lasse20•
Nachdem inder Zwischenzeit auch der kurfürstliche Hofrat Wil-
helm Eisenreich 7 000 fl. für denselben Zweck gestiftet hatte21 ,
willigte Maximilian I. ein und beauftragte im Winter 1628/29
seinen Hofkammerpräsidenten Schus, sich zusammen mit einigen
Jesuiten nach Landshut zu begeben und sich dort nach Häusern
umzusehen, in denen die Söhne des hl. Ignatius bis zur Errich-
tung eines Kollegs wohnen könnten22. Man einigte sich schließ-
lich auf das Rätzensteinhaus und das Hörmannsche Doppelhaus23,
die sich beide in der Oberen Neustadt am Fuße des Hofbergs,
unterhalb der Burg Trausnitz, befanden.
Am 26. Juni 1629 kamen dann die ersten drei Jesuiten, P. Ulrich
Klöster 66 f; Beckenbauer, Historische Erinnerung 7 berichten außerdem,
daß Magdalena von Haunsperg einen Teil ihres Vermögens dem Kloster ~n
Niederviehbach vermacht habe , wo sie bis zu ihrem Tod im Juli 1624 lebte.
Vgl. auch Geschichte der Stadt Landshut 191 Anm. 46.
18 Vgl. Wolf, Landshuter Gymnasium 52. 146; Festschrift Studien seminar 2;
Reiter 5.
19 Beckenbauer, Historische Erinnerung 6.
20 Wolf, Landshuter Gymnasium 52 f. Vgl. auch Geschichte der Stadt Landshut
190 f; Reiter 5.
21 Kropf IV 480; Reithofer, Geschichte der Klöster 67; Staudenraus, Chronik
11 51; Geschichte d. Stadt Landshut 191; Gottschalck 170; Lipowsky, Ge-
schichte der Jesuiten 11 185; Lurz, Mittelschulgeschichtliche Dokumente
I 93; Hartig, Die niederbay. Stifte 325; Wolf, Landshuter Gymnasium 53.
22 Wolf, Landshuter Gymnasium 53. Vgl. auch Kropf IV 480; Reithofer, Ge-
schichte der Klöster 67.
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Speer, der künftige Rector des Kollegs, P. Georg Stotz und
. 24der Laienbruder Pankraz Schubart, nach Landshut . Da aber
das Hörmannsche Doppelhaus, das die Jesuiten am 18. Juli für
256 600 fl. gekauft hatten ,erst am 2. Juli bezogen werden
konnte26 , fanden sie vorübergehend Aufnahme im Haus des
Stiftsdekans Dr. Ried127. Als Kirche wurde ihnen einstweilen
die im Jahre 1805 abgerissene Salvator- oder Dreifaltigkeits-
kirche am heutigen Dreifaltigkeitsplatz zugewiesen, in der
sie am 28. Juni ihren ersten Gottesdienst feierten28.
2. Die Errichtung der St. Ignatiuskirche
Während die mittelalterlichen Orden, die sich in Landshut nie-
dergelassen hatten, ihre Klöster ausnahmslos an bislang unbe-
bauten Plätzen errichtet hatten, suchten sich die Jesuiten
wegen ihrer vielseitigen Aufgaben einen zentral gelegenen
Platz aus29. Die Folge war, daß sie zunächst eine große An-
zahl von Häusern aufkaufen und dann niederlegen mußten, um
an ihrer Stelle die Kirche und das Kolleg erbauen zu können.
An dem Platz, an dem die Jesuiten ihre Kirche errichten wollten,
stand das Rätzensteinhaus, das nach seinem letzten Besitzer,
dem kurfürstlichen Rat Christoph Heinrich von Rätzenstein, be-
nannt war und früher die herzogliche Münze beherbergt hatte30.
23 Näheres bei Wolf, Landshuter Gymnasium 53.
24 Vgl. dazu Duhr, Geschichte der Jesuiten II/l, 253; Wolf, Landshuter
Gymnasium 53 f; Wening 3; Kropf IV 480; Reithofer, Geschichte der
Klöster 68; Staudenraus, Chronik II 51; Walter 8; Beckenbauer, Histo-
rische Erinnerung 7; Hartig, Die niederbay. Stifte 325; Bleibrunner,
Die alten Klöster Nr. 81, 12.
25 Wolf, Landshuter Gymnasium 53; Reiter 6.
26 Vgl. Duhr, Geschichte der Jesuiten II/l, 253; Wolf, Landshuter Gymna-
sium 54.
27 Näheres bei Kropf IV 480; Reithofer, Geschichte der Klöster 68.
28 Reiter 6. Vgl. auch Wolf, Landshuter Gymnasium 54; Reithofer, Geschich-
te der Klöster 4; Lipowsky, Geschichte der'Jesuiten II 185; Geschichte der
Stadt Landshut 191.
29 Vgl. Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 81, 12.
30 Vgl. Reiter 6; Herzog, Häuserchronik I_199f Nr. 479.
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Ende August 1629 kauften die Jesuiten dieses Haus für 4 650
fl. und ließen es im Frühjahr 1631 abreißen, so daß dem Be-
ginn des Kirchenbaues nichts mehr im Wege stand31'.
Am 30. Juli, am Vorabend des Festes des hl. Ignatius von
Loyola, kam der Freisinger Fürstbischof Veit Adam von Gepeckh
nach Landshut, nahm an einem Hochamt "inter tubas ettympana"
in der Stiftskirche st. Martin und Kastulus teil und besuchte
anschließend ein "Prolusio", das unter Fackelbeleuchtung an
dem Platz aufgeführt wurde, an dem die Kirche errichtet wer-
den sollte32. Am nächsten Morgen erfolgte dann die Grundstein-
legung durch den Fürstbischof und weitere Persönlichkeiten
des öffentlichen Lebens33. Nach einem Hochamt, bei dem Georg
Riedl die Predigt gehalten hatte, fand ein großes Es~en
statt, "an dem der Bischof, die Vertreter der Stadt, viele
Adelige und Geistliche teilnahmen,,34.
Wenn die Arbeiten an der Kirche in der Folgezeit nur langsam
voranschritten,so hatte das vor allem zwei Gründe. Zum einen
gestaltete sich die Fundamentierung sehr
Bauplatz von unterirdischen Wasserläufen
zum andern eroberten die Schweden in den
schwierig,
durchzogen
Jahren 1632
da der
35war
und
1634 zweimal die Stadt, so daß die Arbeiten mehrmals unter-
brochen und schließlich sogar ganz eingestellt werden mußten36.
Weil aber nach dem Abzug der Schweden überall große Not herrsch-
te und zudem die Pest in Landshut ausbrach, der auch einige
Jesuiten zum Opfer fielen37, konnte der Bau der Kirche erst
31 Reiter 6; Wolf, Landshuter Gymnasium 53 f.
32 Reiter 6; Wolf, Landshuter Gymnasium 54 f; Bleibrunner, Die alten Klöster
Nr. 81, 12. Zu Veit Adam von Gepeckh siehe Weber.
33 vgl. wolf, Landshuter Gymnasium 55; Braun, Kirchenbauten II 95; Hartig,
Die niederbay. Stifte 325; Jesuitenkirche Nr. 6; Reiter 6. Duhr, Ge-
schichte. der Jesuiten II/l, 254 berichtet dagegen, daß die Grundstein-
legung am 30. Juli stattgefunden hat. Walter 9 nennt den 5. August 1631.
34 WOlf, Landshuter Gymnasium 55.
35 V~l. dazu Braun, Kirchenbauten II 95; Reiter 16.
36 Vgl. Braun, Kirchenbauten II 95; Duhr, Geschichte der Jesuiten II/l, 254;
Wolf, Landshuter Gymnasium 55; Reiter 17.
37 Siehe S. 232.
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38am 30. April 1637 fortgesetzt werden . Im Sommer des folgen-
den Jahres waren dann die Außenmauern von Chor und Langhaus
soweit hochgezogen, daß der Dachstuhl aufgestellt werden
konnte39. Obwohl das Kirchenschiff noch nicht eingewölbt
war und die Stukkateure der Wessobrunner Schule mit Matthias
Schmuzer an der Spitze ihre Arbeit erst begonnen hatten40,
nahm Fürstbischof Veit Adam am 25. November 1640 unter Anwe-
senheit des Kurfürsten Maximilian I. und zahlreicher Ehren-
gäste die Einweihung der Kirche zu Ehren des hl. Ignatius
vor41. Ein Jahr später wurden auch das Gewölbe eingezogen, das
Langhaus mit Stuck versehen, die Sakristei und die über ihr
liegenden Oratorien fertiggestellt42. Die Baukosten beliefen
sich bis' zu diesem Zeitpunkt auf über 67 000 fl.43, von denen
im Jahre 1645 noch ein Dritt~l unbezahlt war44
Baumeister der Kirche war nach dem heutigen Stand der Forschun-
gen der Laienbruder Johannes Holl (1595 - 1648), der sich durch
"Begabung und Ausdauer vom Schreiner zum Baumeister bzw.
Architekten,,45 emporgearbeitet hatte. Ehe er 1630 nach Lands-
hut kam, hatte er bereits den Umbau der Kollegkirche in
Ingolstadt (1624) durchgeführt und das vom Einsturz bedrohte
Schiff der Jesuitenkirche in Mindelheim neu aufgebaut (1625/26)46.
38 Reiter 18. Vgl. auch Ouhr, Geschichte der Jesuiten II/1, 254; Braun, Kir-
chenbauten II 95; Hartig, Die niederbay. Stifte 325. Wolf, Landshuter
Gymnasium 55 nennt dagegen den 1. Mai 1637.
39 Reiter 20. Braun, Kirchenbauten II 96 und Wolf, Landshuter Gymnasium 56
berichten dagegen, daß der Bau im Sommer 1638 zwei Drittel seiner Höhe
erreicht hatte.
40 Vgl. dazu Braun, Kirchenbauten II 96; Hartig, Die niederbay. Stifte 325;
Reiter, 20. 22 f.
41 Wolf, Landshuter Gymnasium 56. Vgl. auch Lipowsky, Geschichte der Jesuiten
II 188; Braun, Kirchenbauten II 96; Ouhr, Geschichte der Jesuiten II/1,
254; Jesuitenkirche Nr. 6; Hartig, Die niederbay. Stifte 254; Reiter 20.
42 Vgl. dazu Braun, Kirchenbauten II 96; KDB XVI 199; Hartig, Die niederbay.
Stifte. 325; Bleibrunner, Landshut 135; Reiter 22 ff.
43 Braun, Kirchenbauten II 97. Dort findet sich eine Aufstellung der Kosten
von 1631 bis 1646. Bis 1640 betrugen die Kosten 60 000 fl. Vgl. dazu
auch Ouhr, Geschichte der Jesuiten II/l, 254; Wolf, Landshuter Gymnasium
56.
44 Wolf, Landshuter Gymnasium 56.
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Sein "größtes Werk,,47 aber war die Landshuter Kirche, die
- nach Braun - zu den "bedeutendsten Kirchenbauten" gehört,
"welche von den Jesuiten der Oberdeutschen Provinz aufgeführt
wurden,,48, und in ihrer Raumdisposition und ihrem ganzen Auf-
bau an die St. Michaelskirche in Münchenerinnert49. Johannes
Holl starb schließlich am 26. Januar 1648 an Lungenschwind-
sucht und wurde als erster in der Gruft der Landshuter
Jesuitenkirche bestattet50.
Im Jahre 1640 hatten die Jesuiten auch mit der Ausstattung
ihrer Kirche begonnen. Dabei ließen sie den Großteil des
"Mobiliars" (Chorgestühl, Kirchenbänke) in der Werkstatt ihres
Kollegs von auswärtigen Handwerkern anfertigen51• Nach und
nach entstanden auch die verschiedenen Seitenaltäre der Kirche52,
im Jahre 1663 wurde der Hochaltar errichtet, zu dessen Aufbau
Kurfürst Ferdinand Maria 1500 fl. stiftete53. Nachdem 1692
der am Westende des Langhauses sich befindende Dachreiter, der
auf ~ast allen alten Darstellungen noch zu sehen ist, abge-
brochen und fünf Jahre später unter der Orgelempore eine zwei-
te Empore eingebaut worden war, hatte die Kirche im großen und
ganzen ihre heutige Form erhalten54.
45 Reiter 7 f. Dort findet sich auch eine kurze Biographie. Vgl. auch
Braun, Kirchenbauten II 99.
46 Vgl. dazu Braun, Kirchenbauten II 99; Hartig, Die niederbay.Stifte
325; Reiter 8.
47 Bleibrunner, Landshut 135.
48 Braun, Kirchenbauten II 100.
49 Duhr, Geschichte der Jesuiten II/1, 254. Vgl. auch Braun, Kirchenbauten
II 102; KOB XVI 199;Bleibrunner, Landshut 135.
50 Wolf, Landshuter Gymnasium 56; Braun, Kirchenbauten II 100; Reiter 8.
51 Braun, Kirchenbauten II 96.
52 Näheres bei Braun, Kirchenbauten II 96 f; KOB XVI 200 ff; Bleibrunner,
Landshut 136 f.
53 Reiter 100. Braun, Kirchenbauten II 97; KOB XVI 200 berichten nur von
1000 fl. Wening 3; Meidinger 166; Staudenraus, Beschreibung der Stadt
Landshut 136 schreiben dagegen, Kurfürst Maximilian I. habe den Hoch-
altar errichten 'lassen.
54 Vgl. dazu Reiter 25. 27.
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3. Die Errichtung des Kollegs und des Gymnasiums
Da auch der Platz, an dem das Kolleg und das Gymnasium errich-
tet werden sollten, nahezu lückenlos bebaut war, sahen sich
die Jesuiten im zweiten Drittel des 17. Jahrhunderts gezwun-
gen, insgesamt elf Häuser in der Oberen Neustadt und in der
Bindergasse aufzukaufen55• Sicherlich hatten sie ursprünglich
beabsichtigt, nach dem Bau der Kirche sofort mit der Errich-
tung des Kollegs zu beginnen. Weil aber dieses Vorhaben durch
den Dreißigjährigen Krieg und "seine auch in Landshut lange
spürbaren FOlgen,,56 vereitelt wurde, mußten sich die Jesuiten
noch einige Zeit mit den allmählich baufällig werdenden Häusern
in der Neustadt begnügen.
Daß sie schließlich doch mit der Errichtung des Kollegs be-
ginnen konnten, lag vor allem daran, daß ihnen Ursula Schrepf,
eine Schwester des Straubinger Propstes Christoph Schrepf,
6000 fl. vermacht und sie außerdem als Universalerben einge-
setzt hatte57• Am 23. Februar 1665 begann man mit dem Abbruch
von sechs Häuser entlang der Neustadt58, und am 1. Juni des-
selben Jahres legte der Vitztum Baron von Haunsperg im Namen
des Kurfürsten Ferdinand Maria den Grundstein zum neuen
Kolleg59• Da die Jesuiten aus dem Kirchenbau gelernt und dies-
mal gleich von Anfang an einen Pfahlrost zur Sicherung des
Fundaments angelegt hatten, war der West-Ost-Trakt bereits im
55 Wolf, Landshuter Gymnasium 57 f (Nr. 8 - 18); Herzog, Häuser-
chronik I 200 f Nr. 480. Außerdem erwarben die Jesuiten von 1629 bis
1638 fünf Häuser am Nahensteig für die Ökonomie. Vgl. Wolf, Landshuter
Gymnasium 57 (Nr. 1 - 5).
56 Wolf, Landshuter Gymnasium 59.
57 Ebd.
58-ES handelte sich um das Hörmann-, Puechberg-, Peißer-, Hirsch-, Vogel-,
Glabspergerhaus und das Haus der Fraunbergermesse. Vgl. Wolf, Landshu-
ter Gymnasium 59; Herzog, Häuserchronik I 200f (1. - 6. Haus).-
59 Dazu und zum Folgenden wolf, Landshuter Gymnasium 59 f.
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Herbst 1665 aufgeführt. Die ersten Monate des folgenden Jahres
verwendete man dann für die Innenausstattung des Neubaus. An-
schließend wurde mit der Errichtung des SÜd-Nord-Flügels be-
gonnen, wozu zwei Häuser in der Bindergasse abgerissen werden
mußten60• Da der bisherige Baumeister Michael Beer aus Bregenz
auf einer Inspektionsreise tödlich verunglückt war, übernahm
nun sein Schüler Michael Thurnb die Leitung des Baues61. Dieser
schritt jedoch nur langsam voran, da "Geld und ziegelsteine,,62
immer knapper wurden. Aus diesem Grunde waren die Jesuiten
wieder einmal auf die Hilfe der Bevölkerung angewiesen. Und
weil diese in der Folgezeit den Bau nicht nur durch "freiwillige
Fuhren von Materialien", sondern auch durch Geldspenden unter-
stützte, konnten die Jesuiten am 6. Mai 1668 die ersten beiden
Flügel ihres neuen Kollegs beziehen63.
Einige Wochen später begann man mit der Errichtung des noch
fehlenden Verbindungstraktes zur Kirche hin64. Dieser Bau
konnte aber nur ausgeführt werden, weil Kurfürst Ferdinand
Maria den Jesuiten am 11. Januar 1668 erlaubt hatte, eine
Geldsarnrnlung in Höhe von 4 000 fl. bei den reichen Kirchen der
umliegenden Gerichte und der Diözese Freising durchzuführen.
Diese Art der Geldeintreibung, die einer Zwangsbesteuerung
gleichkam, hatte aber eine Verstimmung weiter Kreise der Be-
völkerung zur Folge, so daß das Geld, welches zur Hälfte gra-
tis, zur Hälfte auf zehn Jahre zinslos geliehen war, "nur
langsam und unter fortwährenden Protesten,,65 einging.
Trotz aller Schwierigkeiten und finanziellen Sorgen konnte
60 Es handelte sich um das
Gymnasium 58 (Nr. 17 und
(11. und 12. Haus).
Schwarz- und Schrepfhaus. Vgl. Wolf, Landshuter
18); Herzog, Häuserchronik I 201
61 Wolf, Landshuter Gymnasium 60. Vgl. auch KDB XVI 197; Hartig, Die nieder-
bay. Stifte 326.
62 Wolf, Landshuter Gymnasium 60 f.
63 Wolf, Landshuter Gymnasium 61. Vgl. auch Wening 3; Zimmermann 124; Reit-
hofer, Geschichte der Klöster 12; Duhr, Geschichte der Jesuiten II1 124;
KDB XVI 197; Hartig, Die niederbay. Stifte 326.
64 Näheres bei Wolf, Landshuter Gymnasium 61.
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das Jesuitenkolleg im Jahre 1670 vollendet werden. Die Kosten
für den Bau'beliefen sich insgesamt auf. über 30 000 fl., von
denen der Großteil jedoch nur durch Anleihen gedeckt werden
konnte66•
Daß die Errichtung dieses riesigen Komplexes, der in der Re-
gel nur von etwa zwanzig Jesuiten bewohnt wurde67, und die
damit verbundene Verschuldung im Laufe der Zeit nicht nur bei
der Bevölkerung, sondern auch in Ordenskreisen auf manchen
Widerstand stieß, geht aus mehreren Briefen der Landshuter
R t d P . . l' M" h h 68 A h d 0ec oren an en rov~nz~a ~n unc en ervor • uc er r-
densgeneral hatte seine Söhne am 21. August 1666 ermahnt,
nicht "ex crumena spei" - "aus dem Geldbeutel der Hoffnung"-
zu bauen69• Am 25. Februar 1677 sah sich schließlich P. Michael
Pexenfelder gezwungen, den Neubau, den die Landshuter als
"Babylonischen Turm", als "splendida paupertas" bezeichneten,
in einer Predigt zu verteidigen70, die wenig später gedruckt
wurde und den Titel: "Oratio apologetica pro fabrica Collegii
Landishutani" führte71.
In den folgenden Jahren beruhigten sich die Gemüter wieder,
so daß die Jesuiten allmählich auch den Neubau des Gymnasiums,
das sie bereits wenige Monate nach ihrer Ankunft in Landshut
eröffnet hatten und das seit Oktober 1630 in einem, dem Kollegiat-
65 Wolf, Landshuter Gymnasium 63. Vgl. auch Bleibrunner, Die alten Klöster
Nr. 81, 12.
66 Ausführlicher bei Wolf, Landshuter Gymnasium 61 f.
67 Bleibrunner, Die alten Klöster Nr •.81, 12. Vgl. auch Deutinger I 211,
wo es heißt: "•.• et universim in eodem Patres, Magistri et fratres
communiter viginti quatuor aluntur."
68 Näheres bei Wolf, Landshuter Gymnasium 63.
69 Ebd.
70 Wolf, Landshuter Gymnasium 63. Vgl. auch Bleibrunner, Die alten Klöster
Nr. 81, 12.
71 Duhr,Geschichte der Jesuiten III 124.
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stift gehörenden Haus untergebracht war72, ins Auge fassen
konnten.
Am 24. 'Juli 1681 sandte Rector P. Ludwig Ruestorf ein Schrei-
ben an K~rfürst Max Emanuel, in dem er das alte Schulgebäude
als "enge und übel gebaut" und außerdem als stark baufällig
und unhygienisch bezeichnete und deshalb den Kurfürsten um
Rat bat, "wre der notwendige Bau vorgenommen ... werden könn-
te,,73. Ein halbes Jahr später wiederholte der Rector seine
Bitte und bezifferte dabei die voraussichtlichen Kosten auf
10 000 fl.74• Diese Summe nannte auch das Rentamt Landshut in
einem Schreiben vom 5. Juni 1682, in dem es ebenfalls die Not-
wendigkeit eines Neubaues betonte. Weil aber dafür keine Gel-
der vorhanden seien, schlug es vor, daß die "reichsten Gottes-
häuser" im Rentamt Landshut, Straubing und Burghausen insge-
samt 8 000 fl. zur Verfügung stellen sollten. Denselben Gedan-
ken trug auch die Regierung von Landshut dem Kurfürsten in
einem Brief vom 12. Juni vor75. Der Geistliche Rat in München
dagegen machte am 6. September 1683 den Vorschlag, daß die
Jesuiten zunächst nur die dringendsten Schäden am alten Ge-
bäude beheben sollten. Falls aber der Kurfürst einen Neubau
wünsche, sollten die Jesuiten selbst dazu beisteuern, ebenso
die Landschaft und die kurfürstliche Rentkammer76. Wenngleich
der Rector in einem erneuten Schreiben an Max Emanuel die
Dringlichkeit eines Neubaues betonte, folgte dieser dem Vor-
schlag des Geistlichen Rates und bewilligte lediglich 55 fl.
für Reparaturarbeiten77.
Im Jahre 1688, als der Kurfürst siegreich vom Türkenkrieg heim-
72 Siehe S. 228.
73 Duhr, Geschichte der Jesuiten III 123 f. Vgl. auch Wolf, Landshuter Gym-
nasium 64; Geschichte der Stadt Landshut 236.
74 Duhr, Geschichte der Jesuiten III 124; Wolf, Landshuter Gymnasium 64.
75 Zu diesen beiden Schreiben siehe Wolf, Landshuter Gymnasium 64 f; Duhr,
Geschichte der Jesuiten III 124.
76 Ausführlicher bei Wolf, Landshuter Gymnasium 65.
77 Duhr, Geschichte der Jesuiten III 124 (er nennt allerdings nur 50 fl.);
Wolf, Landshuter Gymnasium 65.
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gekehrt war, sandte Rector P.,Ferdinand Gugler dann zwei wei-
tere Bittgesuche nach München. Da inzwischen auch der Geist-
liche Rat die Notwendigkeit eines Neubaues erkannt und Max
Emanuel sogar den Vorschlag gemacht hatte, 5 000 fl. "gratis
und ohne Wiedererstattung" durch Kirchengelder aufbringen zu
lassen, erteilte dieser am 23. Juni das "fiat executio,,78. Am
13. August desselben Jahres schlossen die Jesuiten mit dem
Architekten Giovanni Antonio Viscardi einen vertrag79 und
ließen anschließend vier Häuser an der Ecke Neustadt/Binder-
9asse niederreißen80• Am 26. April 1689 erfolgte die Grundstein-
legung durch den Vitztum Johann Georg von s~yboltsdorf81. Der
Bau der zwei Flügel, die nach ihrer Fertigstellung mit dem
Kolleg ein Viereck bildeten, schritt rasch voran und konnte
bereits 1691 vollendet werden82.
Am 28. Mai desselben Jahres hielt das Gymnasium nach einem
feierlichen Gottesdienst in der Jesuitenkirche und einem Fest-
akt, bei dem der Rhetorikprofessor P. Ignaz Agricola allen
Wohltätern der Anstalt gedankt hatte, Einzug in die neuen
Räume83. Die Baukosten betrugen insgesamt 15 570 fl., von
denen der Großteil durch Spenden gedeckt worden war84•
78 Näheres dazu bei Wolf, Landshuter Gymnasium 66. Vgl. auch Geschichte
der Stadt Landshut 237.
79 Duhr, Geschichte der Jesuiten I1I 124; Wolf, Landshuter Gymnasium 66 f;
Geschichte der Stadt Landshut 237. Zu Viscardi siehe Lippert.
80 Siehe Wolf, Landshuter Gymnasium 58 (Nr. 13 - 16); 'Herzog,
Häuserchronik I 200 f (7. bis 10. Haus).
81 Wolf, Landshuter Gymnasium 67. Zimmermann 124; Reithofer, Geschichte
der Klöster 12; Lipowsky, Geschichte der Jesuiten II 188 berichten da-
gegen, daß Graf von Maxelrhain den Grundstein gelegt habe.
82 Wolf, Landshuter Gymnasium 67; Lippert 138. Nach Zimmermann 124; Reit-
hofer, Geschichte der Klöster 12; Geschichte der Stadt Landshut 237;
KDB XVI 197; Jesuitenkirche Nr. 6; Ehrenwirth 72 war das Gymnasium
schon 1690 vollendet.
83 Wolf, Landshuter Gymnasium 67. Vgl. auch Duhr, Geschichte der Jesuiten
III 124; Festschrift Studienseminar 7.
84 Ausführlicher in der Geschichte der Stadt Landshut 237 Anm. 72 u. bei
Wolf, Landshuter Gymnasium 67 f.
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Mit der Vollendung des Gymnasiums endete die rege Bautätig-
keit der Jesuiten im 17. Jahrhundert, die bei der Bevölke-
rung nicht immer Beifall gefunden hatte. Der Vollständigkeit,
halber sei noch erwähnt, daß sie bereits im Jahre 1688 ein
eigenes Bräuhaus errichtet hatten, und zwar an der Ostmauer
des Kolleghofes85• Außerdem kauften sie 1691 für 3 000 fl.
den Weinberg der Apothekerswitwe Moni und wandelten ihn in
einen Obstgarten um. In diesem Garten ließen die Jesuiten dann
in den Jahren 1739/40 mit einem Kostenaufwand von 6 000 fl.
ein kleines Schloß, das spätere Pausingerschlößchen, errich-
ten, welches fortan den Professoren des Gymnasiums und Lyzeums
als Erholungsstätte während der Sommerferien diente86.
4. Kolleg und Gymnasium bis zur Aufhebung des Jesuitenordens
a) Die Eröffnung de~ Gymnasiums
Nachdem der Stadtrat von Landshut bereits am 20. Juli 1629
die Jesuiten mit der Inspektion der Volksschulen betraut hatte,
begab sich P. Georg Stotz sechs Tage später in die Stiftsschu-
le von St. Martin, um die Schüler, die von drei Lehrern in
fünf Klassen unterrichtet wurden, zu examinieren. Am Ende der
Prüfung teilte er mit, daß insgesamt einhundert Schüler in
das Jesuitengymnasium, das in Bälde eröffnet werden sollte,
übertreten könnten. Um jedoch die drei Lehrer nicht plötzlich
IIbrotlosll zu machen, überließen ihnen die Jesuiten die Vor-
bereitungsklasse, die IIprincipiall, allerdings unter ihrer Ober-
aufsicht87.-
Nachdem im Laufe des Sommers 1629 weitere fünf Patres nach
Landshut gekommen waren88, luden sie am 18. Oktober desselben
85 Näheres zum Bräuhaus bei Wolf, Landshuter Gymnasium 75 ff.
86 Ausführlicher bei Wolf, Landshuter Gymnasium 70 f. Vgl. auch Bleibrunner,
die alten Klöster Nr. 81, 12.
87 Vgl. dazu Wolf, Landshuter Gymnasium 87.
88 Die Namen finden sich bei Wolf, Landshuter Gymnasium 88.
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Jahres die Bevölkerung zu einem Theaterspiel ("Puer Celsus et
martyr") ein, das den Auftakt für die Eröffnung ihres Gymna-
siums bilden sOllte89• Fünf Tage später fand der feierliche
Eröffnungsgottesdienst in der Salvator- oder Dreifaltigkeits-
kirche statt, bei dem P. Christoph Pfarrkircher eine latei-
nische Predigt hielt90• Am 24. Oktober 1629 begann schließlich
der Unterricht für etwa einhundert Schüler im Rätzensteinhaus91•
Wenngleich dieses Haus für eine Schule höchst ungeeignet war
- es hatte nämlich, wie das Sandtnermodell zeigt, nur wenige
Fenster mußte es für den Anfang genügen92. Da die Zahl der
Schüler rasch anwuchs, sahen sich die Jesuiten bereits nach
wenigen Monaten gezwungen, die Anfängerklasse., die "Rudimenta" ,
in das am 20, Oktober 1629 für 1 000 fl. von der Stadt erwor-
bene Haus zu verlegen93, das sich unmittelbar neben dem Rätzen-
steinhaus befand. Aber auch dort reichte der Platz nicht aus,
so daß der Klassleiter Jakob Rassler einen zweiten Raum hinzu-
nehmen, die Zwischentüre aushängen und "im Türstock stehend"
die Schüler unterrichten mußte94•
Am 19. ,Oktober 1630 wurde die Schule in ein "bequemes Gebäude"
verlegt, das dem Kollegiatstift gehörte und "mit großem Auf-
wand,,95 erbaut worden war. Damals zählte das Gymnasium, das
vom "Praefectus Scholarum oder Gymnasii" geleitet wurde96,
89 Wolf, Landshuter Gymnasium 89; Beckenbauer, Historische Erinnerung 5. Dort
findet sich auch eine kurze Inhaltsangabe des Dramas.
90 Wolf, Landshuter Gymnasium 89. Beckenbauer, Historische Erinnerung 7.
Vgl. auch Duhr, Geschichte der Jesuiten II/l, 253.
91 Wolf, Landshuter Gymnasium 89.
92 Vgl. Beckenbauer, Historische Erinnerung 7 f.
93 Wolf, Landshuter Gymnasium 89. Vgl. auch S. 54.
94 Beckenbauer, Historische Erinnerung 8. Vgl. auch Wolf, Landshuter Gymna-
sium 89.
95 Wolf, Landshuter Gymnasium 54. 89. Es handelte sich um das Haus Nr. 209
in der Spiegelgasse. Vgl. Herzog, HäUserchronik I 109f;..
Schöffmann, Stiftshäuser Nr. 52, 207.
96 Wolf, Landshuter Gymnasium 88 f.
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bereits 250 Schüler, die in sechs Klassen (Rudimenta,
Grammatica"Syntaxis minor, Syntaxis maior, Humanitas
[seit 1767 Poesie] und Rheto~ica) unterrichtet wurden97•
Kaum aber war der Schulbetrieb richtig angelaufen, da er-
schienen im Frühjahr 1632 die ersten schwedischen Truppen
vor Landshut98• Aus diesem Grunde sahen sich die Jesuiten
genötigt, den Unterricht an ihrem Gymnasium für einige
Monate auszusetzen99•
b) Die Zeit des Dreißigjährigen Krieges
Nachdem die Schweden am 8. Mai 1632 die Stadt erobert hatten100,
quartierten sich einige bffiziere im Jesuitenkolleg ein und
verlangten u.a. "100 Philippstaler, 9 Pferde, •... und eine
größere Menge Hafer"101. Als einige Tage später der Schweden-
könig Gustav Adolf persönlich nach Landshut kam und eine
Kontribution von 100 000 Philippstalern forderte102, wurden
die Jesuiten von einer Beitragszahlung ausgenommen, da sie
durch Naturalabgaben ohnehin schon stark belastet waren103•
Nach dem Abzug der Schweden nahmen die Jesuiten den Unterricht
am Gymnasium wieder auf und führten im Schuljahr 1632/33 als
weiteres Fach die Logik ein104• Sie beabsichtigten nämlich,
auch in Landshut an das Gymnasium ein Lyzeum, eine Art philo-
sophisch-theologische Hochschule, anzuschließen, das aber bis
97
98
99
Wolf, Landshuter Gymnasium 89 f.
Vgl. dazu Reithofer, Landshut im dreyBigjährigen Kriege 23 ff; Kropf V 55.
Wolf, Landshuter Gymnasium 91.
100 Reithofer, Landshut im dreyBigjährigen Kriege 24 f; Kropf V 55 f; Duhr,
Geschichte der Jesuiten II/1, 429.
101 Wolf, Landshuter Gymnasium 90.
102 Reithofer, Landshut im dreyBigjährigen Kriege 31; Kropf V 56; Stauden-
raus, Chronik II 67 f.
103 Duhr, Geschichte der Jesuiten II/1, 429; Wolf, Landshuter Gymnasium
90 f.
104 Wolf, Landshuter Gymnasium 91.
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zum Jahre 1746 "eine private Einrichtung des Kollegs ohne
staatliche Anerkennung" blieb105•
Waren die Jesuiten ebenso wie die anderen Orden der Stadt beim
ersten Einfall der Schweden noch glimpflich davongekommen,
so hatten sie dafür im Juli 1634 urnso Schlimmeres zu erleiden,
wie aus dem Jahrbuch des Kollegs hervorgeht106• Wenngleich man
arn 15. Juli auch noch das Holz, das für den Bau der Jesuiten-
kirche herbeigeschafft worden war, zur Errichtung von Palisaden
verwendet hatte107, eroberten die ?chweden unter den Generälen
Gustav Horn und Bernhard von Weimar eine Woche später die
Stadt108, richteten unter der Bevölkerung ein "furchtbares Blut-
bad" an und plünderten die ganze Stadt109• Von der Burg Traus-
nitz kommend, drangen sie auch in das Jesuitenkolleg ein, das
zu diesem Zeitpunkt noch von fünf Patres, zwei Magistri und
vier Laienbrüder bewohnt wurde110, ergriffen den Rector P.
Ulrich Speer und versuchten, ihn "unter furchtbaren Drohun-
gen,,111 zur Preisgabe der verborgenen Schätze zu bewegen.
Unterdessen stürmte eine zweite Gruppe schwedischer Soldaten
das Kolleg, tötete den Laienbruder Albert Soya und verwundete
P. Gabriel Barbisius so schwer, daß er wenige Wochen später
. M" h t b112~n unc en s ar •
105 Ebd. vgl. S. 239.
106 Auszüge aus dem Jahrbuch von 1634 finden sich bei Köberle 6 - 30;
Reithofer, Geschichte der Klöster 5 - 12.
107 Vgl. Staudenraus, Chronik II 81; Wolf, Landshuter Gymnasium 91.
108 Vgl. dazu Reithofer, Landshut im dreyBigjährigen Kriege 37 ff; Kropf
V 270 ff; Staudenraus, Chronik·II 83 f; Köberle 12 ff.
109 Duhr, Geschichte der Jesuiten II/1, 429.
110 Ebd. Er berichtet, daß 5 andere vorher abgereist waren. Bei Wolf, Lands-
huter Gymnasium 92 heißt es: "3 Patres, 2 Magistri, 2 Laienbrüder und
5 Kranke wohnten damals im Kolleg." Nach Köberle 6 und Reithofer, Ge-
schichte der Klöster 6 befanden sich 1634 17 Jesuiten (8 Patres, 3 Ma-
gistri und 6 Laienbrüder) im Landshuter Kolleg.
111 Lipowsky, Geschichte der Jesuiten II 186. Vgl. auch Köberle 21; Reithofer
Geschichte der Klöster 8; Wolf, Landshuter Gymnasium 92.
112 Köberle 22 f; Kropf V 272 f; Reithofer, Geschichte der Klöster 6 f; Stau-
denraus, Chronik II 88; Geschichte der Stadt Landshut 210; Lipowsky, Ge-
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Anschließend "zerschmetterten die Soldaten die vier Türen des
Kollegs, zerbrachen alles und raubten das Kolleg so aus, daß
am Abend auch nicht ein Bissen Brot mehr übrig war,,113. Die
Jesuiten aber sperrte man in das Zimmer des Rectors, zeigte
ihnen die brennende Propstei und andere, ebenfalls in Flammen
stehende Häuser und drohte ihrem Kolleg mit dem gleichen Schick-
sal, wenn sie nicht sofort die Verstecke ihrer Schätze ver-
. t 114r1e en .
Einige Tage später quartierte sich ein Oberst "mit 24 Pferden"
im Kolleg ein und verlangte eine Brandschatzung von 15 000 fl.,
die er schließlich auf 3 000 fl. reduzierte. Da die Jesuiten
nicht imstande waren, diese Summe aufzubringen, -nahm der Oberst
P. Johannes Gailberger, der vorher schon schwer mißhandelt
worden war, und einen Magister als Geiseln mit115.
Kurze Zeit später erhielten die Jesuiten einen neuen "Gast",
der ihnen "auf gleiche Weise mit 40 Pferden zur neuen schweren
Last fiel, und mit der grausamsten Härte eine Brandschatzung
von 300 Gulden forderte, wenn er nicht den Rector des Kolle-
giums abführen sOllte".116 Daraufhin versprachen die Jesuiten,
das Geld zu beschaffen, was aber angesichts der überall
herrschenden Not nicht möglich war.
Endlich, nach zwölf oder dreizehn Tagen117, verließen die Schwe-
den das verwüstete und ausgeplünderte Landshut.
In der Folgezeit brach auf Grund der starkenVerschmutzung der
schichte der Jesuiten 11 187; Gottschalck 184; Duhr, Geschichte der
Jesuiten 11/1, 429; Wolf, Landshuter Gymnasium 92.
113 Duhr, Geschichte der Jesuiten 11/1, 429. Er führt einen Bericht vom 1.
August 1634 an.
114 Vgl. Köberle 25; Reithofer, Geschichte der Klöster 10; Staudenraus,
Chronik 11 89; Duhr, Geschichte der Jesuiten 11/1, 430.
115 Vgl. Köberle 24; Reithofer, Geschichte der Klöster 9; Staudenraus,
Chronik 11 88 f; Geschichte der Stadt Landshut 210 f; Duhr, Geschichte
der Jesuiten 11/1, 430. Er und Wolf, Landshuter Gymnasium 92 berichten,
daß es sich bei dem Magister um Martin Haimbi gehandelt habe. Lipowsky,
Geschichte der Jesuiten 11 187 schreibt dagegen, daß er neben P. Gailber-
ger P. Georg Moser fortgeschleppt habe. Die beiden Geiseln wurden erst
nach der Schlacht bei Nördlingen wieder freigelassen.
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Stadt eine furchtbare Pest aus, die auch unter den Jesuiten
fünf Todesopfer (2 Patres und 3 Laienbrüder) forderte118•
Diese wurden alle bei den Franziskanern bestattet, da die
eigene Kirche zu diesem Zeitpunkt noch nicht vollendet war119•
Die Bürger von Landshut würdigten in den folgenden Jahren die
von den Jesuiten an den Pestkranken geleisteten Dienste durch
zahlreiche Stiftungen und Geschenke. Und weil das Kolleg in
dieser Zeit auch noch den Erbteil eines seiner Mitglieder er-
hielt, konnte der Schaden, den die Schweden angerichtet hatten
und der "beynahe die Summe von 5 000 fl. überstieg"120, fast
vollständig ersetzt werden121• .
.~
Am 20. Februar 1635 wurde der Unterricht am Gymnasium wieder
aufgenommen, wobei zunächst allerdings nur drei Lehr~r für
die sechs Klassen zur Verfügung standen122. Wenngleich die
Pest auch unter den Schülern "stark aufgeräumt"123 hatte,
stieg ihre Zahl von Jahr zu Jahr an und betrug 1640 bereits
200124• In diesem Jahr errichteten die Jesuiten auch einen
Lehrstuhl für Moraltheologie125. Und da sie bereits 1636 die
Vorlesungen in Logik wieder begonnen hatten126, erreichte die
Anstalt im Schuljahr 1641/42 zum ersten Mal 11den Umfang eines
Gymnasiums mit philosophisch-theologischem Aufbaull127, der
aus den Fächern Logik und Moraltheologie bestand.
116 Köberle 25. Vgl~ auch Reithofer, Geschichte der Klöster 10.;Duhr, Ge-
schichte der Jesuiten II/1, 430.
117 Vgl. Geschichte der Stadt Landshut 214.
118 Näheres bei Köberle 6 ff; Reithofer, Geschichte der Klöster 6 ff.
119 Köberle 8; Reithofer, Geschichte der Klöster 11.
120 Köberle 9. Vgl. auch Wolf, Landshuter Gymnasium 92.
121 Vgl. dazu Köberle 9; Reithofer, Geschichte der Klöster 11 f.
122 Duhr, Geschichte der Jesuiten II/1, 253; wolf, Landshuter Gymnasium 92.
123 Reithofer, Geschichte der Klöster 11.
124 Wolf, Landshuter Gymnasium 92.
125 Ebd. Vgl. auch Duhr, Geschichte der Jesuiten II/1, 253; Lurz, Mittel-
schulgeschichtliche Dokumente I 93. Nach Wolf haben die Jesuiten bereits
1636 einen Kurs über Moraltheologie abgehalten.
126 Duhr, Geschichte der Jesuiten II/1, 253.
127 Wolf, Landshuter Gymnasium 92.
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Die "Frage des Karzers"128 hatte die Jesuiten bereits im Jahr
1636 veranlaßt, Kurfürst Maximilian I. um dieselben Frei-
heiten zu bitten, wie sie das Kolleg in München schon seit
dem 2. April 1590 besaß 129. Der Entscheid verzögerte sLch
jedoch. Endlich, am 18. März 1642, erhielten sie den schon
lange ersehnten Privilegienbrief, in dem der Kurfürst be-
stimmte, "das diser Schuelen Zue Landtshuet einuerleibte
Scholares, nit weniger auch die ihenige, so dise Scholares als
hauß Paedagogi, nach Direction der gedachten Societet Zu
laiten und Zu vnderrichten haben, in grauioribus delictis so
die R.di Patres Societatis alß geistliche Persohnen, wöder
abstraffen mögen noch sollen, Vnnserm oberrichter daselbst vnder-
worffen sein, bemelter Vnnser oberrichter aber, solle sich
Zuuor vnd ehe Er_von den Patribus ersuecht würdet, kainer
sachen (•.. ) für sich selbst vnderfangen. Souill die Admini-
stration, Inspection, Visitation, Disposition, oder anstellung
aller vnd ieder der Schuelen sachen antrüfft, ... sollen die-
selbe ohne mitl iederzeit bei der Societet oder derselben
Superiorn sein vnd bleiben, vnd Ihnen hierin auf Khainerley
weiß ainicher eintrag beschechen, vilweniger ordnung und maß
130geben werden".
Ein Jahr später hatte die Kommunität einen großen Verlust zu
beklagen: am 26. Mai 1643 wurde P. Ulrich Speer, der dem
Kolleg vierzehn Jahre zunächst als Superior und seit dem 14.
März 1630 als Rector vorgestanden war, vom Ordens general nach
128 Duhr, Geschichte der Jesuiten II/1, 254.
129 Vgl. Wolf, Landshuter Gymnasium 93.
130 Zitiert nach Lurz, Mittelschulgeschichtliche Dokumente II 143. Dort
ist auf den s. 142 - 144 der Wortlaut des Privilegienbriefes abge-
druckt.
Vgl. auch Duhr, Geschichte der Jesuiten II/t, 254; Wolf, Landshuter
Gymnasium 93; Walter 8 f.
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Rom berufen. Nach drei Jahren kehrte er jedoch wieder nach
Landshut zurück und versah fortan das Amt des Prokurators.
Um 1650 aber wurde P. Speer als Rector an das Eichstätter
Kolleg berufen, wo er schließlich am 20. März 1670 starb131.
Seine Nachfolge in Landshut hatte 1643 der von Mindelheim
berufene P. Philipp Rembold angetreten, der drei Jahre spä-
ter von P.,Thomas Anreitter abgelöst wurde 132. Unter diesem
erlebte das Kolleg im Juni 1648 die dritte Eroberung Landshuts,
und zwar diesmal durch schwedische und französische Truppen133.
Da sich aber der Bürgermeister und Magistrat.der Stadt be-
reiterklärt hatten, freiwillig 20 000 fl. Brandschatzung zu
zahlen, erhielten sie vom schwedischen General von Wrangel
einen Schutzbrief ausgestellt134. Dieses Geld hätte qie
Stadt aber nicht aufbringen können, "wenn nicht die Jesuiten
und Dominikaner zur Ergänzung der Summe das Ihrige beigetra-
gen hätten", heißt es in der Geschichte der Stadt Landshut135.
Unabhängig davon mußten die Jesuiten in der Folgezeit auch
noch eine Kontribution von 1300 Talern zahlen, die zum Groß-
teil von P. Ulrich Speer, dem damaligen Prokurator, in Braunau
beschafft werden konnten136.
Insgesamt betrug der Schaden des Kollegs in diesem Jahr über
3000 fl. , dazu kamen noch 500 fl. für Kriegshilfe, die vom
Zins des Stiftungskapitals abgezogen wurden 137 .
Weil die Schweden und Franzosen sämtliche Vorräte an Lebens-
mittel aufgebraucht bzw. mitgenommen hatten, prach nach ihrem
138Abzug Ende September 1648 eine große Hungersnot aus .
131
132
Ausführlicher bei Wolf, Landshuter Gymnasium 93 f.
Vgl. Wolf, Landshuter Gymnasium 94. 146. Er bringt auf den S. 146 -
148 ein Verzeichnis der Re.ctoren des Landshuter Jesuitenkollegs.
133 Vgl. dazu Reithofer, Landshut im dreyBigjährigen Kriege 61 ffi Stau-
denraus, Chronik II 94 f.
134 Der Wortlaut dieses Schutzbriefes ist abgedruckt in: Das Bayerland 18 (1907)
588 und bei Staudenraus, Chronik II 154 ff. Vgl. auch Geschichte der
Stadt LandshutJ221 f.
135 Geschichte der Stadt Landshut 223. Vgl. auch Gottschalck 189.
136 Duhr, Geschichte der Jesuiten II/1, 255. Vgl. auch Wolf, Landshuter
Gymnasium 94.
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Auch die Jesuiten hatten in dieser Zeit schwer zu leiden, zu-
mal der Kurfürst bei gleichzeitiger Verdoppelung der Lebens-
mittelpreise kaum die Hälfte des Stiftungskapitals auszahlen
I, 8139~e .
c) Die Entwicklung des Kollegs, des Gymnasiums und des
Lyzeums bis zum Jahre 1773
Trotz dieser schlechten Wirtschaftslage setzten die Söhne des
hl. Ignatius bereits wenige Wochen nach dem Abzug der feind-
lichen Soldaten ihre Unterrichtstätigkeit am Gymnasium fort,
die sie am 30. Mai 1648 abgebrochen hatten140.
Seit 1653 hielten die Jesuiten auch wieder regelmäßi~ Vorle-
sungen in Logik und Moraltheologie, die vom Jahre 1656 an ge-
trennt vom Gymnasium im Mesnerhaus stattfanden, das die Stifts-
kanoniker von st. Martin und Kastulus großzügigerweise zur Ver-
fügung gestellt hatten141. Damit gewann das Gymnasium mehr
Platz, der auch dringend benötigt wurde, da die Schülerzahl
ständig anwuchs und schließlich im Jahre 1679 nahezu 300 er-
reichte 142 ..
In der Zwischenzeit war auch die Zahl der Ordensgemeinschaft,
die zu einem Viertel aus Laienbrüdern bestand, von elf im
Jahre 1651 auf zwanzig im Jahre 1665 angestiegen; das hatte
zur Folge, daß jetzt mehr Lehrkräfte für das Gymnasium und
Lyzeum zur Verfügung standen. Waren es 1651 nur vier gewesen,
so betrug ihre Zahl 1665 bereits acht143
Das ermöglichte natürlich einen reibungslosen Ablauf des ge-
samten Schulbetriebes, der bis 1702 aus sechs Gymnasialklassen,
137 Wolf, Landshuter Gymnasium 95.
138 Siehe Duhr, Geschichte der Jesuiten II/1, 255.
139 Wolf, Landshuter Gymnasium 95.
140 Duhr, Geschichte der Jesuiten U/1, 254: Wolf, Landshuter Gymnasium 95.
141 Duhr, Geschichte der Jesuiten 123: Wolf, Landshuter Gymnasium 95 f.UI
142 Duhr, Geschichte der Jesuiten 123.IU
143 Ebd.
144 Wolf, Landshuter Gymnasium 96, Vgl. auch Eckert 5: Walter 9.
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einern philosophischen und einern moral theologischen Kurs be-
stand144• Vorn Jahre 1703 an hielten die Jesuiten auch regel-
mäßig Vorlesungen in Kontroverstheologie oder .Polemik145.
Bereits 1668 aber war es zwischen dem Jesuitenkolleg und dem
Kollegiatstift zu einer "scharfen Auseinandersetzung" bezüg-
lich der Prinzipienschule gekommen146• Gestützt auf ein
Schreiben des ehemaligen Provinzials Mundbrot forderte das
Stift, daß nur Schüler der "Principia" von St. Martin in die
erste Klasse des Jesuitengymnasiums aufgenommen werden sollten,
und daß deshalb die Schüler von St. Jodok, die in das Gymna-
sium übertreten wollten, vorher nach St. Martin kommen müßten.
Ferner wurde verlangt, arnEnde des Schuljahres sollten ledig-
lich die "Prinzipisten von St. Martin" Preise erhalten, und
der Stifter dieser Prämien, Propst Dr. Balthasar König,
müsse bei der Verteilung genannt werden. P. Heinrich Haslang,
der damalige Rector des Kollegs, entschied sich jedoch für
eine Kompromißlösung. Er akzeptierte die zweite Forderung
des Stiftes, verwarf aber die erste, indem er bestritt, daß
aus dem Schreiben des ehemaligen Provinzials "der Ausschluß
der Schüler von St. Jodok von den Rudimenten des Gymnasiums
gefolgert werden könne." Ob sich das Kollegiatstift mit die-
ser Lösung einverstanden erklärt hat, ist nicht bekannt.
Acht Jahre später hatte das Kolleg eine kleine Auseinander-
setzung mit der kurfürstlichen Hofkammer147• Die Jesuiten
beabsichtigten nämlich, ihre Weinberge, die sie nachweislich
seit 1635 auf dem Hofberg und seit 1642/43 in Achdorf be-
saßen, wegen der schlechten Qualität des dort gewonnenen
Weines zu zerstören. Da die kurfürstliche Hofkarnrnerden Wein-
zehent nicht verlieren wollte, protestierte sie gegen dieses
145 Wolf, Landshuter Gymnasium 96.
146 Vgl. dazu Wolf, Landshuter Gymnasium 97 f.
147 Vgl. Wolf, Landshuter Gymnasium 74 f.
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Vorhaben. Dennoch setzten sich die Jesuiten durch, zerstörten
ihre Weinberge und bezogen den Wein fortan aus österreich und
dem Rheinland. lnteressant ist in diesem Zusammenhang, daß
der Wein in erster Linie von den Patres getrunken wurde, wäh-
rend sich die Laienbrüder meist mit Bier begnügen mußten.
In den folgenden Jahren waren die Jesuiten dann vor allem mit
der Errichtung ihres neuen Gymnasiums beschäftigt, das
schließlich 1691 bezogen werden konnte148• Nachdem sie damit
ihre letzte große Baumaßnahme in Landshut abgeschlossen hatten,
begann für sie nun nach vielen harten und schuldenreichen
Jahren die Zeit eines großen wirtschaftlichen Aufschwungs149.
Dieser war aber nur möglich, weil ihnen seit dem Ende des
Dreißigjährigen Krieges zahlreiche Stiftungen an Geld- und
Sachwerten zugeflossen waren150• Während sie früher diese
Gelder meist zur Deckung der Bauschulden benötigten, konnten
sie nun mehrere Güter und Bauernhöfe in der näheren und wei-
teren Umgebung erwerben, so beispielsweise bei Straubing, in
Attenkofen, Adlkofen, Attenhausen, Altdorf, Tiefenbach, Jen-
e
kofen und Schönbrunn151• Daneben besaß das Kolleg jetzt auch
eine große Menge flüssiges Kapital, das sogar an verschiede-
ne Stellen und Personen ausgeliehen werden konnte. Im Jahre
1713 betrug die Summe der den Jesuiten geschuldeten Gelder
bereits 28 000 fl.152• Dieser wirtschaftliche Aufschwung hatte
aber auch zur Folge, daß die Steuerschraube nun "immer häufi-
ger und empfindlicher" eingesetzt wurde153• Im Jahre 1713
hatten die Jesuiten eine Kriegssteuer von 1 000 fl. zu ent-
richten, und als Kurfürst Max Emanuel 1721 und 1734 bei der
oberdeutschen Provinz eine Anleihe von insgesamt 85 000 fl.
machte, mußte das Landshuter Kolleg 2400 fl. beisteuern.
14B Siehe S. 226.
149 Näheres zur Wirtschaftsgeschichte des Kollegs siehe bei Wolf, Lands-
huter Gymnasium 71 - 78.
150 Siehe Wolf, Landshuter Gymnasium 73.
151 Ausführlicher bei Wolf, Landshuter Gymnasium 73 f. Vgl. auch Blei-
brunner, Die alten Klöster Nr. 81, 12.
152 Wolf, Landshuter Gymnasium 77.
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Dazu karnen noch eine jährliche Staatssteuer von 40 fl. und
- seit 1746 - eine "Kopfsteuer, die von jedem Angehörigen
des bayeri~chen Klerus mit Bewilligung Roms vorn Kurfürsten
erhoben wurde" und für das Landshuter Kolleg 190 fl. aus-
machte.
Eine unfreiwillige Abgabe stellten auch die Kontributionszah-
lungen und Einquartierungskosten dar, die die Jesuiten im
österreichischen Erbfolgekrieg übernehmen mußten. Während der
Spanische Erbfolgekrieg arnBeginn des 18. Jahrhunderts dem
Kolleg keinen Schaden zugefügt hatte154, bescherte ihm vierzig
Jahre später der österreichische Erbfolgekrieg manche Unannehm-
lichkeiten und vor allem hohe Ausgaben für die Unterbringung
und Verpflegung feindlicher Soldaten.
Nachdem die Jesuiten bereits im Januar 1742 die älteren Studen-
ten zum Wachdienst abgestellt und kurze Zeit später "auf Drän-
gen des Vitztums" ihr Gymnasium geschlossen hatten155, wurde
dieses nach der Kapitulation der Stadt am 7. Februar 1742 mit
über 250 Soldaten belegt156', für welche die Jesuiten die Ver-
pflegung übernehmen mußten. Als die österreichischen Truppen
schließlich arn 15. April Landshut wieder verließen157, betrug
der "Material schaden des ,Kollegs" 6000 fl. inklusive 500 fl.
Kriegskontribution158.
Auch in den folgenden Jahren quartierten sich mehrmals feind-
liche Soldaten im Gymnasium ein und ließen sich von den Jesuiten
153 Dazu und zum Folgenden Wolf, Landshuter Gymnasium 77 f.
154 Vgl.. lf d h . 99Wo , Lan s uter Gymnas~um •
155 Wolf, Landshuter Gymnasium 99.
156 Duhr, Geschichte der Jesuiten IV/1, 237; Wolf, Landshuter Gymnasium
100.
157 Duhr, Geschichte der Jesuiten IV/1, 237. Wolf, Landshuter Gymnasium
100 nennt dagegen den 15. August, was aber lediglich ein Schreib-
fehler sein dürfte.
158 Wolf, Landshuter Gymnasium 100. Vgl. auch Duhr, Geschichte der
Jesuiten IV/1, 237.
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versorgen. Im April 1745 mußte das Kolleg erneut einige hun-
159 -dert österreicher und Ungarn beherbergen ,allerdings nur
für kurze Zeit, denn am 22. April schlossen Kurfürst Max III.
Joseph und Kaiserin Maria Theresia in Füssen Frieden und be-
endeten damit diesen Krieg160•
Das "wichtigste Ereignis in der Schulgeschichte des 18. Jahr-
hunderts"161 aber war die im Jahre 1746 von Kurfürst Max III.
Joseph genehmigte Errichtung des Lyzeums. Bereits am 23.
April 1729 hatten die Landshuter Bürger den Kurfürsten um die
Einführung eines philosophischen Bienniums gebeten, da "ihre
Söhne, nachdem sie Logik, Moraltheologie und Polemik 3, 4 oder
mehr Jahre in Landshut gehört hätten, sobald sie zu.den Weihen
kämen, wenig angesehen und als bloße Kasisten bezeichnet wür-
den"162. Weil aber die Universität Ingolstadt, die ihre
Interessen gefährdet sah, in der Folgezeit harten Widerstand
leistete, vergingen noch siebzehn Jahre bis zur Genehmigung·
des philosophischen Bienniums163. Endlich, am 7. Februar 1746
schrieb Max III. Joseph an den Rector des Jesuitenkollegs:
"Das lobenswürdige Anerbieten betr. Studium Philosophicum per
Biennium im Kolleg zu tradieren, haben wir umso williger ge-
billigt, als solches vornehmlich zum Besten der dasigen Stadt
und der allda zu den Studia sich wendender Jugend abzielt."164
Da in dem neugegründeten Lyzeum auch Physik doziert wurde,
richtete man 1764 ein Laboratorium ein, das zunächst aller-
dings recht dürftig ausgestattet war165•
159 Ausführlicher bei Wolf, Landshuter Gymnasium 100 ff.
160 Siehe Hubensteiner 279; Spindler II 472.
161 Wolf, Landshuter Gymnasium 98.
162 Ebd.
163 Wolf, Landshuter Gymnasium 98.
164 Duhr, Geschichte der Jesuiten IV/1, 238 Anm. 1. Nach Wolf, Landshuter
Gymnasium 98 haben die Jesuiten am 26. Februar von der Genehmigung des
Kurfürsten erfahren.
165 Näheres bei Wolf, Landshuter Gymnasium 99. Vgl~ auch Duhr, Geschichte
der Jesuiten IV/l, 237 f.
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Im Herbst dieses Jahres bekamen die Jesuiten Ärger mit dem
Kurfürsten. Da dieser das von P. Joh. Bapt. Seidl verfaßte
und am Ende des Schuljahres aufgeführte Theaterstück "Bavaria
vetus et nova", das kurze Zeit später auch im Druck erschien
und in dem der krasse Gegensatz "zwischen der guten, gesitte-
ten alten Zeit und der völlig gottlosen Gegenwart,,166 aufge-
zeigt wurde, als Angriff auf seine Person und seine Regierung
wertete, forderte er am 26. September 1764 in einem Schreiben
an den Provinzial der Jesuiten, "daß der Author seiner so un-
überlegt als ungereimter Composition halber nicht nur ernst-
lich von Euch reprimandiert und bestraft, sondern auch unver-
züglich aus unsern Landen fortgeschickt ... werde.,,167 Ferner
verlangte er, daß "hinfüro keine Komödie mehr von euch
exhibiert oder gedruckt werde, es seye denn das Exemplar von
unserer Regierung vorher revidiert oder approbiert worden. ,,16B
Auch wenn diese Zensur am 6. November 1765 wieder aufgehoben
wurde169, wählten die Jesuiten in Zukunft "harmlosere Themen
als Grundlage ihrer Theaterstücke,,170, die jeweils bei der Prä-
mienverteilung am Ende des Schuljahres aufgeführt wurden171.
Diese Vorstellungen, zu denen "alle Honoratioren der Stadt, die
Regierung, der Magistrat, das Kanonikerstift, die übrige Geist-
'lichkeit, die Orden und, soweit Platz war, auch das Volk ein-
geladen waren", fanden in den ersten Jahrzehnten entweder im
Schulhof, in der Kirche oder im Rathaussaal statt, seit 1694
aber im Theatersaal des neuerbauten Gymnasiums. Den Stoff für
die Theaterstücke entnahmen ihre Verfassen, "zumeist die
166 Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 81, 12. Vgl. auch Reithofer, Geschich-
te der Klöster 14; Geschichte der Stadt Landshut 261.
167 Zitiert nach Wolf, Geschichte der Jesuiten IV 7 f. Vgl. auch Reithofer,
Geschichte der Klöster 14 f; Geschichte der Stadt Landshut 261 f; Wolf,
Landshuter Gymnasium 124. 127.
168 Zitiert nach Wolf, Geschichte der Jesuiten IV 8.
169 Wolf, Landshuter Gymnasium 164.
170 Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 81, 12.
171 Dazu und zum Folgenden Wolf, Landshuter Gymnasium 120 ff. Er führt auf
den S. 154 - 165 auch die Titel der im Landshuter Jesuitentheater aufge-
führten Dramen an.
------------------------------------------------------
241
Professoren der Rhetorik oder Humanität", teils der Bibel,
teils den Heiligenlegenden, teils der griechischen oder der
mittelalterlichen Geschichte.
Neben diesen Aufführungen am Schuljahresende, an denen das ge-
samte Gymnasium beteiligt war, veranstalteten einzelne Klassen
auch Grippen-, Passions- und Osterspiele sowie Lustspiele an
Faßnacht.
Im Jahre 1770 nahmen die Jesuiten zusätzlich das Kirchenrecht
in ihr Lehrprogramm aUf172, so daß nun am Lyzeum an theolo-
gischen Fächern Theologia polemico - dogmatica, Theologia
moralis und Ius canonicum, an philosophischen Fächern Logica,
Metaphysica und Mathesis im ersten und Philosophia u~iversa-
lis im zweiten Kurs gehört werden konnten173. Zwei Jahre
später wurde die Zahl der Gymnasialklassen durch Aufhebung
der Syntaxis maior auf fünf reduziert, die Zahl der Lehrgegen-
stände jedoch "vermehrt und ihr Umfang erweitert,,174.
Aber trotz dieser positiven Änderungen nahm die Zahl der
Gymnasiasten in diesen Jahren merklich ab175, was wohl mit
den ganzen Wirren um den Jesuitenorden zusammenhing, die
schließlich im Juli 1773 zu seiner Aufhebung führten.
5. Das "Seminarium St. Aloysii"
Nachdem die Gesellschaft Jesu bereits wenige Wochen nach ihrer
Ankunft in Landshut ein Gymnasium errichtet hatte, das sich
sofort eines großen Zulaufes erfreute, ergab sich bald auch
die Notwend-igkeit, diesem ein "seminarium puerorum" zur Seite
172 Duhr, Geschichte der Jesuiten IV/1, 237.
173 Eckert 7.
174 Walter 9 f. Vgl. auch Eckert 6.
175 Vgl. Eckert 7; Walter 11; Festschrift Studien seminar 9.
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zu stellen176. Weil aber das Kolleg infolge der Itungünstigen
Verzinsung seines Stiftungskapitals nicht zu Neugründungen
in der Lage,,177 war, bemühte sich sein Rector P. Ulrich Speer,
einen Stifter zu finden. Und er hatte Erfolg. Bereits am 5.
Dezember 1630 konnte er die Verhandlungen mit dem Freisinger
Domkanonikus Wilhelm Sixtus Kepser, "der ••• den Plan gefaßt
hatte, einige junge Leute in einem Hause zu vereinigen und auf
seine Kosten ausbilden zu lassen,,178, erfolgreich abschließen.
Am 12. März des folgenden Jahres wurde die Stiftungsurkunde
ausgestellt179, in der festgelegt war, daß das neue Seminar
unter der Leitung der Jesuiten stehen sollte. Als Stiftungs-
kapital hatte Kanonikus Kepser bereits am 30. Januar 1629
8000 fl. bei der Liga einbezahlt, "die jeden 11. August mit
5 % •.• verzinst werden sOllten,,180.
Die breitangelegte Stiftungsurkunde nennt zunächst Itdie Motive
und Zweckbestimmungen der Stiftung" und bringt anschließend
Itumfangreiche Statuten für die Verwaltung und die Disziplin,,181.
Als ursprünglicher Zweck der Stiftung wird die Heranbildung
eines tüchtigen Klerikernachwuchses für das Bistum Freising
bezeichnet. Dabei wird ausdrücklich betont, daß die Alumnen,
deren Zahl den Möglichkeiten der jeweiligen Zeit angepaßt
werden soll, ehelicher Abstammung, guten Rufes und frei sein
müssen, außerdem körperlich und geistig gesund. Bevorzugt
sollen Bewerber aus Freising und aus der Familie des Stifters
werden182•
Das vorschlagsrecht stand für die ersten beiden Zöglinge dem
Bischof von Freising und seinem Domkapitel zu, für jeden dritten
Alumnen aber dem Jesuitenkolleg183. Die Disziplinargewalt be-
saß der Rector, die "unmittelbare Leitung in moralischer und
176 Festschrift Studien seminar 3.
177 Ebd.
178 Wolf, Landshuter Gymnasium 128.
179 Der Wortlaut dieser Stiftungsurkunde ist abgedruckt bei wolf, Landshuter
Gymnasium 165 - 172.
180 Wolf, Landshuter Gymnasium 129.
181 Festschrift Studien seminar 3.
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pädagogischer Hin~:;icht"aber sollte ein Alumne, möglichst
ein "Clericus", übernehmen, allerdings unter der Oberauf-
'ht' J 't 184s~c e~nes esu~ en •
Dieceintretenden Alumnen, die auch der Musik kundig sein
sollten, verpflichteten sich zum geistlichen Stand und mußten
spätestens- in der "Humanitas" eine entsprechende Erklärung
unterschreiben. Falls ein Kandidat dieses Berufsziel frei-
willig aufgab, oder sich weigerte, mindestens zwei Jahre
in der Diözese als Seelsorger tätig zu sein, oder vom Rektor
entlassen wurde, mußte er die Kosten für die Zeit seines Auf-
enthaltes im Seminar selbst tragen185•
Wenngleich durch das Stiftungskapital Kepsers eine solide
finanzielle Basis geschaffen war, so mußte doch bald an einen
weiteren Ausbau der Stiftung gedacht werden. Und tatsächlich
fanden sich in den folgenden Jahrzehnten immer wieder "wohl-
habende und der Bildung der Jugend aufgeschlossene Persön-
lichkeiten, die den Fundus des Seminars durch Spenden und
Vermächtnisse vermehrten. ,,186
Seine erste Heimstätte fand das Seminar, das in der Folgezeit
entweder "Seminarium St. Aloysii" oder"Kepserianum" genannt
wurde, im Glabspergerhaus, das an der Westfront des späteren
Kollegs lag und von den Jesuiten 1637 erworben wurde187• In
dieses Haus zogen am 5. Mai 1643 nach einem feierlichen Amt
am Aloisiusaltar in der Jesuitenkirche "7 Kepserianische
Freizöglinge und 3 sog. Konviktoren,,188 ein, ~ie auf besondere
182 Wolf, Landshuter- Gymnasium 129; 167 (Caput primum) ; Festschrift Studien-
seminar 3.
183 Wolf, Landshuter Gymnasium 129; 167 (Caput secundum) . Nach Festschrift
Studienseminar 3 sollte das Präsentationsrecht zwischen dem Bischof,
dem Domkapitel und dem Jesuitenkolleg abwechseln.
184 Wolf, Landshuter Gymnasium 129; 167 (Caput secundum) ; Festschrift Studien-
seminar 3 f.
185 Wolf, Landshuter Gymnasium 129; 168 f (Caput tertium), Festschrift
Studienseminar 4.
186 Festschrift Studienseminar 4. Näheres zu diesen Stiftungen siehe bei
Wolf, Landshuter Gymnasium 131 - 136; Festschrift Studienseminar 4-6.
187 Wolf, Landshuter Gymnasium 136. Vgl. auch Herzog, Häuser-
chronik I 200 Nr. 480 (5. Haus).
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Empfehlung zu einem bestimmten Pensionssatz aufgenommen wor-
den waren. Da dieses Gebäude 1665 dem Neubau des Kollegs wei-
. 1B9 d dchen mußte ., wur e as Seminar in die Schirm- bzw. Stecken-
gasse verlegt, wo die Jesuiten kurz vorher zwei mit der
Rückseite aneinander stoßende Häuser gekauft und für die
Zwecke des Seminars umgebaut hatten 190. Im Laufe der Zeit aber
genügten diese beiden Gebäude den Ansprüchen eines Seminars
nicht mehr, so daß man sich nach neuen, geeigneteren Räumen
umsehen mußte, die sich nach Möglichkeit in der Nähe des'
1691 fertiggestellten Gymnasiums befanden191• Im Jahre 1725
konnte man schließlich für 4112 fl. das zum Kauf angebotene
Rietschhaus am Nahensteig erwerben19~. Und obwohl der Umbau,
zu dem "mildtätige Freunde" des Kollegs beisteuerten 193, erst
drei Jahre später abgeschlossen werden konnte, waren die.
Alumnen und Konviktoren bereits im Herbst 1725 in das "schöne
und geräumige Haus,,194 eingezogen. Dort blieb das Seminar
bis zum Jahre 1786, um dann in das inzwischen aufgelöste
195Jesuitenkolleg verlegt zu werden .
Was sich sonst zur Geschichte des "Kepserianum" sagen läßt,
ist, wie Wolf schreibt, "sehr wenig,,196. Während des Dreißig-
jährigen Krieges hatte es ebenso wie das Jesuitenkolleg
schwer zu leiden und erhielt zudem die Zinsen für das Stif-
tungskapital nur teilweise oder überhaupt nicht ausbezahlt.
Erst 1653 hatte sich das Seminar soweit erholt, daß "6 junge
Leute aufgenommen und die Vorschriften des Stifters wieder
in Kraft gesetzt,,197 werden konnten. Auch im österreichischen
188 Wolf, Landshuter Gymnasium 136 f. Vgl. auch Festschrift Studienseminar 6.
189 Siehe S. 222.
190 Wolf, Landshuter Gymnasium 137; Festschrift Studienseminar 7. Vgl.
auch Herzog, Häüsercllronik I 135 Nr. 280. 144 Nr. 302.
191 Vgl. Festschrift Studienseminar 7.
192 Wolf, Landshuter Gymnasium 137; Festschrift Studienseminar 7. Vgl. auch
Herzog, Häuserchronik .I 98f Nr. 182!._
193 Näheres bei Wolf, Landshuter Gymnasium 137 f.
194 Wolf, Landshuter Gymnasium 137; Festschrift Studien seminar 7.
245
Erbfolgekrieg wurde das Seminar stark in Mitleidenschaft ge-
zogen, so daß es einen großen Teil seiner Zöglinge entlassen
'mußte198. Da sich aber ein ungenannter Benefiziat bereiter-
klärte, 500 fl. zu stiften, konnte sich das "Kepserianum" aus
der "ärgsten Not,,199 befreien und bald wieder neue Kandidaten
aufnehmen. Im Jahre 1758 zählte es schließlich 82 Alumnen
und Konviktoren200, unter denen sich auch zahlreiche Söhne
adeliger Familien befanden201, was darauf schließen läßt, daß
das Seminar damals ein hohes Ansehen besessen hat. Das wird
auch durch die Aussage Wolfs bestätigt, wonach sich die Semi-
naristen von 1719 bis 1755 unter den Schülern des Gymnasiums
"stets wacker gehalten, die meisten Preise errungen und die
meisten Plätze unter den accessores (den besseren Schülern)
202 'belegt" haben. Großen Wert legten die Jesuiten außerdem
auf eine gute musikalische Ausbildung ihrer Zöglinge, was zur
Folge hatte, daß diese nicht nur für die Musik in der Kirche
und bei Feierlichkeiten im Kolleg oder Gymnasium sorgten, son-
dern auch zu "anspruchsvollen Festveranstaltungen" in der
203Stadt herangezogen wurden .
Wenn auch der ursprüngliche Stiftungszweck des Seminars, näm-
lich Pflanzstätte für den geistlichen Nachwuchs der Diözese
zu sein, während der gesamten Jesuitenzeit gewahrt blieb, er-
füllte es doch bald dazu einen wichtigen Nebenzweck, der sich
vor allem aus dem zahlenmäßigen Anwachsen der sog. Konviktoren
ergab. Diese besuchten das Seminar nämlich nicht zum Zwecke
einer beruflichen Ausbildung als Kleriker, sondern um"eine
auf christlichem Boden stehende und von den Forderungen des
Christentums wesentlich geprägte Charakterbildung,,204 zu er-
halten.
195 Wolf, Landshuter Gymnasium 138.
196 Ebd.
197 Wolf, Landshuter Gymnasium 138.
198 Duhr, Geschichte der Jesuiten IV/1, 237.
199 Wolf, Landshuter Gymnasium 138.
200 Duhr, Geschichte der Jesuiten IV/1, 237.
201 Ebd. Vgl. auch Festschrift Studien seminar 8.
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6.. Seelsorgliche Tätigkeit
Da die Jesuiten ihre Hauptaufgabe nicht nur im pädagogischen
Bereich, sondern auch in der Seelsorge sahen, begannen sie
sogleich nach ihrer Ankunft in Landshut, auch auf diesem Ge-
biet tätig zu werden.
Bereits am 22. März 1629 hatte das Kollegiatstift St. Martin
und Kastulus in einern Schreiben an den Provinzial P. Mundbrot
seine Freude über die Berufung dieses Ordens nach Landshut
ausgedrückt und sich bereit erklärt, ihm künftig die Kanzel
von St. Martin zu überlassen, mit Ausnahme von zwölf Sonn- und
Feiertagen, an denen der Stiftspfarrer selbst zu seiner Gemein-
de sprechen wollte205. Erster Prediger der Jesuiten in St.
Martin wurde P. Georg Stotz, der dieses Amt am 29. Juni 1629,
also schon drei Tage nach seiner Ankunft in der Stadt, antrat
und bis zum Jahre 1634 ausübte206. Ihm folgten bis zur Aufhe-
bung der Jesuiten im Jahre 1773 weitere 42 patres207, unter
denen sich auch zwei berühmte Ordensangehörige befanden: P.
Jakob Balde, der "große Lyriker des Ordens"208, der von 1650
bis 1652 tätig war, und P. Ferdinand Orban, "dessen Name eng
verknüpft ist mit dem Neubau des Landshuter Spitals"209.
Orban wurde am 6. Mai 1655 zu Kammer in Bayern geboren, be-
suchte in Landshut das Gymnasium und trat anschließend in
Landsberg am Lech in den Jesuitenorden ein210. 1680 kehrte
202 Wolf, Landshuter Gymnasium 138.
203 Ausführlicher bei Wolf, Landshuter Gymnasium 139. Vgl. auch Fest-
schrift Studien seminar 8.
204 Festschrift Studien seminar 9.
205 Duhr, Geschichte der Jesuiten II/2, 64. Vgl. auch Wolf, Landshuter
Gymnasium 79.
206 Wolf, Landshuter Gymnasium 150.
207 Diese sind verzeichnet bei Wolf, Landshuter Gymnasium 150 f.
208 Hubensteiner, Bayerische Geschichte 231. Näheres zu Jakob Balde bei
Hubensteiner, Geist des Barock 159 - 172.
209 Wolf, Landshuter Gymnasium 79. Vgl. auch S. 150 f.
210 Vgl. Staudenraus, Chronik II1 215; Duhr, Ferd. Orban 369; Wolf,
Landshuter Gymnasium 79.
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er nach Landshut zurück und übernahm als Magister den Unter-
richt in der "Syntaxis maior,,211. Fünfzehn Jahre später trat
er das Predigtamt in St. Martin an, das er bis 1702 inne-
hatte212. In dieser Zeit hielt P. Orban auch außerhalb der
Stadt zahlreiche Festpredigten, von denen einige gedruckt
wurden213• 1703 verließ er für einige Jahre Landshut, da
ihn Kurfürst Johann Wilhelm von der Pfalz als Beichtvater an
seine Residenz nach Düsseldorf berufen hatte214. Dort legte
er auch eine "große Sammlung von Naturalien, Münzen, Alter-
tümern, Büchern usw.,,215 an, die er später d_er Universität
Ingolstadt vermachte. 1719 kam er nach Landshut zurück und
wirkte fortan als Beichtvater, Bibliothekar und Kongregations-
präses216. Da seine Sorge von jeher den Armen galt, stiftete
er im Jahre 1721 insgesamt 60 000 fl., wovon ein Drittel für
die Errichtung eines neuen Spitals in Landshut, ein Drittel
für arme Bürger der Stadt und der Rest für die "Wittwen und
Waisen armer Kanzellei-Verwandten" bestimmt waren217• Am
22. Mai 1722 bestätigten Kanzler von Strom und Rentmeister
von Reckel, "von P. Ferd. Orban für Wiederherstellung des
städtischen Armenhauses 20 000 fl. erhalten zu haben, die die-
ser von Wohltätern empfangen,,218. Weil P. Orban aber "trotz
der Warnungen des Ordensgenerals nicht von der Durchführung
des SPitalbaus,,219 abgelassen hatte, wurde er im August 1722
211 Wolf, Landshuter Gymnasium 79. Vgl. auch Duhr, Ferd. Orban 369 f.
212 Duhr, Geschichte der Jesuiten IVj2, 345. Vgl. auch Duhr, Ferd. Orban
375; Wolf, LandshuterGymnasium 79.
213 Duhr, Geschichte der Jesuiten IVj2, 345.
214 Duhr, Ferd. Orban 376 fr Wolf, Landshuter Gymnasium 79 f.
215 Wolf, Landshuter Gymnasium 80. Vgl. auch Duhr, Ferd. Orban 381, Stau-
denraus, Chronik 111 215.
216 Vgl. Duhr, Ferd. Orban 448; Duhr, Geschichte der Jesuiten IVj2, 352;
Wolf, Landshuter Gymnasium 80. Er berichtet allerdings, daß Orban von
1718 an Beichtvater und Bibliothekar gewesen ist.
217 Siehe Staudenraus, Chronik I1I 215 f, Duhr, Ferd. Orban 449; Duhr Ge-
schichte der Jesuiten IVj2, 352; Geschichte der Stadt Landshut 244 f.
218 Duhr, Geschichte der Jesuiten IVj2, 353. Vgl. auch Duhr, Ferd. Orban 450.
219 Wolf, Landshuter Gymnasium 80. Näheres dazu bei Duhr, Ferd. Orban 450;
Duhr, Geschichte der Jesuiten IVj2, 353.
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nach Ingolstadt versetzt. Dort starb er dann am 30. Dezember
1732, "von der ganzen Landshuter Bürgerschaft betrauert"220.
Der letzte Prediger der Jesuiten in der Stiftskirche war P.
Kaspar Höß, ein "unvergleichlicher Kanzelredner" 221 , der
dieses Amt im Jahre 1762 übernahm und bis zu seinem Tode am
11. Juni 1789 innehatte222• Er wurde auch in St. Martin be-
stattet, wo sein Grabmal noch heute zu sehen ist223•
Außer in der Stiftskirche predigten die Jesuiten anfangs noch
in der Salvator- oder Dreifaltigkeitskirche, die ihnen bis
zur Fertigstellung ihres eigenen Gotteshauses zur Verfügung
gestellt worden war224• Dort hielten sie seit Juli 1629 auch
regelmäßig an Sonn- und Feiertagen eine Christenlehre, ebenso
in seligentha1225. In den folgenden Jahrzehnten kamen noch
weitere Katechesen in der Hl. Geistkirche (1636)226, in Er-
golding (1670)227 und in Achdorf (1719)228 dazu, außerdem
das Predigtamt bei den ursulinen229, die sich 1668 in der Stadt
niedergelassen hatten.
Nach dem Ende des Dreißigjährigen Krieges begannen die Jesuiten
auch mit der Abhaltung von Volksmissionen in den Dörfern der
näheren und weiteren Umgebung Landshuts und unterstützten bei
dieser Gelegenheit durch "Beichthören, Predigen, Christen-
lehre und Krankenbesuche" die seelsorgliche Arbeit der dorti-
gen Pfarrer230• Zudem waren die Jesuiten ständig mit Aushilfen
220 Wolf, Landshuter Gymnasium 80. Vgl. auch Staudenraus , Chronik !Ir 215 , Duhr,
Ferd. Orban 461.
221 Staudenraus, Chronik Ir 213.
222 Reithofer, Geschichte der Klöster 17. Vgl. auch Geschichte der Stadt
Landshut 263 Anm. 79. Nach Wolf, Landshuter Gymnasium 151 war P. Höß
nur von 1762-67 Prediger in St. Martin.
223 Das Grabmal von P. Höß befindet sich in der zw~iten Seitenkapelle des
rechten Seitenschiffs (von hinten).
224 Siehe S. 218.
225 Wolf, Landshuter Gymnasium 81. Vgl. auch Reithofer, Geschichte der
Klöster 69. Er berichtet, daß die Jesuiten auch in der Pfarrkirche
Hl. Blut eine Christenlehre gehalten haben.
226 Wolf, Landshuter Gymnasium 81.
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in den umliegenden Pfarreien beschäftigt, wobei sie, wie
Duhr berichtet231, besonders oft in Geisenhausen, Pfeffen-
hausen und Eching aushelfen mußten.
Von 1718 an hielten die Jesuiten auch Exerzitien für die ein-
zelnen Stände und Geschlechter der Stadt, die sog. Standes-
exerzitien, die jeweils drei Tage dauerten232. Im März 'dieses
Jahres hatte P. Herdegen für die Studenten solche Exerzitien
gegeben und dabei die übrigen Stände so beeindruckt, daß auch
sie nach einer dreitägigen "Recollectio" verlangten. Darauf-
hin mußte er vom 6. bis 8. April in der Jesuitenkirche "Stan-
desexerzitien" für über 100 Adelige und Bürger und anschließend
für die Frauen der Stadt halten. In der Folgezeit fanden diese
"Recollectionen" immer größeren Anklang, so daß beispielsweise
1736 insgesamt sechzehn dreitägige Exerzitien für die einzel-
nen Stände und Geschlechter gegeben werden mußten, bei denen
an die 6 000 Teilnehmer gezählt wurden233.
Da die Jesuiten schon früh erkannt hatten, "daß die Seelsor-
ge durch Organisation und Vereinswesen erheblich gefördert
werden könnte"234, errichteten sie bereits wenige Monate nach
ihrer Ankunft in Landshut zwei Marianische Kongregationen,
nämlich am 7. Dezember 1629 die "Congregatio B. Virginis
Annuntiatae" oder "Congregatio maior latina" und am 5. Mai
des folgenden Jahres die "Congreg~tio Dolorosae Virginis sub
Cruce" , auch "Congregatio minor civica" genannt, da sie sich
überwiegend aus Bürgern zusammensetzte235.
227 Duhr , Geschichte der Jesuiten III 123.
228 Wolf, Landshuter Gymnasium 81.
229 .Duhr, Geschichte der Jesuiten IV/2, 238.
230 Wolf, Landshuter Gymnasium 81.
231 Duhr, Geschichte der Jesuiten IV/1, 238.
232 Dazu und zum Folgenden Duhr, Geschichte der Jesuiten IV/2, 262.
233 Duhr, Geschichte der Jesuiten IV/1, 238.
234 Wolf, Landshuter Gymnasium 81.
235 Wolf, Landshuter Gymnasium 82. Vgl. auch Duhr, Geschichte der Jesuiten
II/1, 255; Kropf IV 481; Reithofer, Geschichte der Klöster 68; Stauden-
raus, Chronik II 51; Geschichte der Stadt Landshut 191; Gottschalck 171.
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Am 10. Juli 1631 stellte Ordensgeneral P. Muzio Vitelleschi
die offizielle Gründungsurkunde für die "größere Kongregation"
aus236, die sich heute noch am rechten Pfeiler des Triumpfbo-
gens der Jesuitenkirche befindet. Eine entsprechende Urkunde
für die "Bürgerkongregation" ist dagegen, wie wolf237 schreibt,
nicht bekannt geworden.
Im Jahre 1635, als die Jesuiten nach dem Einfall der Schweden
ihre Tätigkeit wieder aufgenommen hatten, ist sogar von drei
Kongregationen die Rede, ohne daß sie näher bezeichnet wer-
den238• Eine davon aber war sicher die "größere lateinische
Kongregation", der in diesem Jahr die "Häupter der ~-Stadt" bei-
traten. Außerdem wird berichtet, daß sie am 8. Dezember· 1635
die Engelkapelle, die heutige Frauenkapelle, bei St ..Martin
zugewiesen bekam, von wo sie 1642 in die Jesuitenkirche über-
siedelte239• Sieben Jahre später erfolgte der Zusammenschluß
der "Congregatio maior latina", die damals 192 Soldaten zählte,
und der "Congregatio minor civica" mit 60 Mitgliedern240. Diese
Vereinigung währte jedoch nur ein Jahr und diente wohl in erster
L·· . U . d bei d K t· 241 I~n~e e~ner mgrupp~erung er ~ en ongrega ~onen • m
Jahre 1661 heißt es nämlich, daß der "größeren Kongregation"
nun "Bürger, Kasisten und Logisten" angehören. Dieser "Congre-
gatio maior Dominorum et Civium" wurde dann seit 1678 die
"Congregatio minor studiosorum" gegenübergestellt, die sich
aus den Schülern des Gymnasiums zusammensetzte und die 1691
236 Wolf, Landshuter Gymnasium 82. Vgl. auch Mayer, Statist. Beschreibung
628; Jesuitenkirche Nr. 6.
237 Wolf, Landshuter Gymnasium 82.
238 Ebd. Vgl. auch Duhr, Geschichte der Jesuiten II/l, 255.
239 Wolf, Landshuter Gymnasium 82.
240 Wolf, Landshuter Gymnasium 83. Vgl. auch Duhr, Geschichte der Jesuiten
II/l, 255.
241 Vgl. Wolf, Landshuter Gymnasium 83.
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in die Aula des neuerrichteten Gymnasiums verlegt wurde242
Im Jahre 1679 gründeten die Jesuiten mit Genehmigung des
Freisinger Fürstbischofs Albert Sigmund die Jesus-, Maria-
und Josef-Bruderschaft, die für beide Geschlechter offen war
und ihren Altar in der Jesuitenkirche besaß243.
Vorn 1. bis 3. Juli 1731 feierte die "größere Kongregation",
die damals "die Herren, die Bürger und die Studenten der
Moraltheologie und Dialektik" urnfaßte, "unter großem Prunke"
ihr einhundert jähriges Gründungsjubiläum244• Fünf bzw. zehn
Jahre später errichteten die Jesuiten auch noch die Bruder-
schaft vorn guten Tod und die .iSodalitas Xaveriana" 245, so
daß nun insgesamt zwei Kongregationen und drei Bruderschaf-
ten bei den Jesuiten bestanden.
Während sich über den Mitgliederstand der Bruderschaften keine
Angaben erhalten haben, zählte die "größere Kongregation" im
Jahre 1763 beispielsweise 3200 Soldaten~ die "kleinere" da-
---246gegen besaß 1768 an die 120 Mitglieder •
Als eine weitere Hauptaufgabe der Seelsorge betrachteten die
Jesuiten von Anfang an "die werktätige Liebe, die Caritas,,247.
Aus diesem Grunde besuchten sie auch regelmäßig die Kranken-
häuser, Altersheime, Spitäler und Gefängnisse und kümmerten
sich in Kriegszeiten um die verwundeten248• Während der
Pestzeit im Jahre 1634 pflegten sie unermüdlich und ohne
Rücksicht auf ihr eigenes Leben die Kranken und sterbenden
Menschen, so daß schließlich auch fünf ihrer Mitglieder
starben249•
242 Ebd. Vgl. auch Deutinger I 211, wo es heißt: "Adest etiam congregatio
minor sub titulo Bmae Virginis immaculatae pro iuvenibus inferiorum
scholarum instituta."
243 Deutinger I 211. Wolf, Landshuter Gymnasium 83 berichtet dagegen, daß
diese Kongregation zum ersten Mal 1682 erwähnt wird.
244 Wolf, Landshuter Gymnasium 83. Vgl. auch Mayer, Statist. Beschreibung 628.
245 Wolf, Landshuter Gymnasium 83. Zur Bruderschaft vom guten Tod siehe
auch Duhr, Geschichte der Jesuiten IV/1, 239.
246 Duhr, Geschichte der Jesuiten IV/1, 238.
247 Wolf, Landshuter Gymnasium 83.
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Außerdem wurde den Jesuiten von den Behörden "ziemlich regel-
mäßig die Aufgabe übertragen, die zum Tode verurteilten Ver-
brecher auf ihre Hinrichtung vorzubereiten250• Und als in den
Jahren 1754 und 1756 in Landshut vier Hexenverbrennungen
stattfanden251, holte die Regierung in drei Fällen einen Jesui-
tenpater, der den Mädchen in den letzten Stunden ihres Lebens
beistehen sollte. So heißt es in einem Bericht über die Hexen-
, verbrennung vom 2. April 1756: "... die Behörde berief ... den
P. Operarius, der das Mädchen zu großer Erbauung und zum Troste
des Volkes aufs beste vorbereitete und zu Reue und Leid be-
wog,,252. Daß die Jesuiten des Landshuter KOliegs "vollbürtige
Kinder" ihrer abergläubischen Zeit waren, ließe sich, wie
wolf253 schreibt, noch durch eine lange Reihe von weiteren
Vorkommnissen anschaulich machen.
7. Die Aufhebung des Jesuitenkollegs im Jahre 1773
145 Jahre hatten die Jesuiten in Landshut gewirkt, als Papst
Clemens XIV. am 21. Juli 1773 in der Bulle "Dominus ac
Redemptor noster" die Aufhebung ihres Ordens bekanntgab254.
Da die Landshuter Bürgerschaft die Jesuiten nicht verlieren
wollte, bat sie in einer Eingabe an den Magistrat der Stadt
um Beibehaltung derselben in den bisherigen Verrichtungen,
mit der Begründung, daß, "so lang diese nit genug zu belobende
Ordensmänner sich allhier aufgehalten, selbe durch ihre
schönste Aufführung das auferbaulichste Exempel gegeben,
248 Wolf, Landshuter Gymnasium 84.
24-9 Siehe S. 232.
250 Wolf, Landshuter Gymnasium 84.
251 Wolf, Landshuter Gymnasium 84 f. In der Geschichte der Stadt Landshut
260 wird,dagegen nur von zwei Hexenverbrennungen berichtet.
Ziti~rt nach wolf, Landshuter Gymnasium 85.252
253 Wolf, Landshuter Gymnasium 86.
254 Siehe Seppelt-Schwaiger 362.
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Eifer in all ihren geistlichen Verrichtungen erzeigt haben,
zu geschweigen, wie durch selbe bei der allgemeinen Brot-
not den bedürftigen Hausarmen und anderen um Hilfe rufenden
t.eu+erimildherzigst beigesprungen worden. ,,255Weiter schrieben
die Bürger: "Von gleichem Eifer wurde ••. begleitet ihre
äußerste Wirksamkeit in Unterrichtung unserer als übrigen
auswärtigen Jugend, also daß in selber jederzeit .•. die
besten Früchte ihrer von ihren Lehrmeistern eingepropften
Sitten und Wissenschaften hervorgeleuchtet und dem Publikum
die schönsten Beispiele gegeben wurden,,256.
Wenngleich der Magistrat dieses Bittgesuch am 27. September
1773 "mit lebhafter Befürwortung,,257 an den Bischof von Frei-
sing weiterleitete, konnte die Aufhebung des Kollegs nicht
mehr verhindert werden.
Bereits am 1. September 1777 hatte nämlich Kurfürst Max 111.
Joseph in einem Reskript verordnet, "daß ihre (gemeint sind
die Jesuiten), nicht durch den Staat, sondern durch Privaten
begründeten,weit über hunderttausend Gulden betragenden Güter
und Einkünfte 'als ein beständiger und immerwährender Fond
und als ein corpus pium, perpetuum et individuum angesehen,
für künftige Zeit immer beisammen bleiben, und bloß zum
Unterhalte der Exjesuiten, der Kirche, Gottesdienste, Schulen
und Lehrer, und anderen dergleichen hergebrachten mit und
gottseligen Werken gewidmet' sein sOllen,,258.
Das Landshuter Kolleg zählte im Aufhebungsjahr noch 23 Bewohner:
14 Patres, 2 Magistri und 7 Laienbrüder, von denen nun jeder
eine jährliche Pension von 250 fl. zugewiesen bekam259• Während
ein Teil der Patres die Stadt verließ, blieben die anderen in
255 Zitiert nach Duhr, Geschichte der Jesuiten IV/l, 239. Der gesamte Wort-
laut der 'Eingabe ist abgedruckt in: Historisches Jahrbuch 6 (1885) 429-431.
Zitiert nach Duhr, Geschichte der Jesuiten IV/l, 239. Vgl. auch IV/2,577.256
257 Duhr, Geschichte der Jesuiten IV/l, 239.
258 Zitiert nach Geschichte der Stadt Landshut 263. Vgl. auch Spindler
II 1095 f.
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Landshut, traten in den Weltpriesterstand über und setzten
- nach Möglichkeit - ihre Tätigkeit fort, wie z.B. der
Stiftsprediger Kaspar HÖß260• Lange lehrten "bewährte Ex-
Jesuiten" auch noch am Gymnasium und am Lyzeum, die jetzt
von Weltpriestern geleitet und von einem Schulkommissär beauf-
sichtigt wurd,en261. Das bisher den Jesuiten anvertraute
"Kepserianum" aber wurde der "Kurfürstlichen Fundationsgüter
-Deputation" unterstellt, welche am 26. Januar 1776 das
"Präsentationsrecht des Kollegs für die Freiplätze auf
die Landesherrschaft" übertrug. An der Spitze des "Kurfürst-
lichen Seminars" stand nunmehr ein "Kurfürstlicher Seminar-
inspektor,,262.
Die drei Institute blieben jedoch nicht lange unter der
Leitung von Weltpriestern, denn bereits im November 1781
wurden sie von Prämonstratensern aus Neustift und Schäft-
larn übernommen263. Diesen wurde allerdings nur ein Teil des
ehemaligen Jesuitenkollegs eingeräumt, den anderen sprach
Kurfürst Karl Theodor 1782 dem von ihm in Bayern eingeführ-
ten Malteserorden zu264
Als dann 1795 die Prämonstratenser nach Straubing versetzt
wurden, traten die Landshuter Dominikaner an ihre Stelle265.
Diese wurden jedoch bereits fünf Jahre später von Zister-
ziensern aus Aldersbach und Fürstenzell abgel5st266.Da auch
259 Reithofer, Geschichte der Klöster 16; Geschichte der Stadt Landshut
263; Ehrenwirth 73; Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 81, 12. Nach
Gottschalck 221 haben die Jesuiten eine Pension von je 260 fl. erhalten.
260 Vgl. dazu Reithofer, Geschichte der Klöster 16 f; Geschichte der, Stadt
Landshut 263; Ehrenwirth 73; Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 81, 12.
261 Vgl. dazu Eckert 7 f; Walter 11 f; Festschrift Studienseminar 9; Reit-
hofer, Geschichte der Klöster 16 f; Staudenraus, Chronik II 215.
262 Festschrift Studienseminar 9 f.
263 Eckert 10; Walter 13; Festschrift Studien seminar 10. Vgl. auch Reit-
hofer, Geschichte der Klöster 17; Staudenraus, Chronik II 215; Ge-
schichte der Stadt Landshut 275; Ehrenwirth 73.
264 Vgl. dazu Schmid 216; Festschrift Studien seminar 10; Geschichte der
Stadt Landshut 275.
265 Eckert 10; Walter 15; Festschrift Studien seminar 10. Vgl. auch Reit-
hofer, Geschichte der Klöster 32; Staudenraus, Chronik III 14; Ge-
schichte der Stadt Landshut 321.
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deren Orden im Zuge der allgemeinen Säkularisation aufgehoben
wurde, ging die Leitung 1803 an Weltpriester über267.
Ein Jahr später wurde das Herzogliche Georgianum, das mit der
Universität von Ingolstadt nach Landshut verlegt worden war
und seit 1802 im aufgelösten Hl. Kreuzkloster untergebracht
war268, in das ehemalige Jesuitenkolleg transferiert269•
Aus diesem Grunde mußten jetzt das Gymnasium und das "Kur-
fürstliche Studienseminar" nach Hl. Kreuz umziehen270, wo
sie sich noch heute befinden, allerdings unter neuen Namen:
"Hans-Carossa-Gymnasium" und "Staatliches Studienseminar".
Im Jahre 1816 wurde der gesamte Jesuitenkomplex schließlich
dem Herzoglichen Georgianum übergeben271• Seit dessen Ver-
legung nach München im Jahre 1826 dienten die Gebäud~ allen
möglichen Zwecken, zunächst als Katasteramt, dann als Kaserne
und schließlich als Büros für verschiedene staatliche Ämter272.
Zur Zeit aber wird das ehemalige Jesuitenkolleg umgebaut, da
in ihm künftig die Landshuter Polizei zentrale untergebracht
werden soll.
266 Eckert 11; Walter 15; Festschrift Studienseminar 10. Vgl. auch Reit-
hofer, Ge~chichte der Klöster 32; Staudenraus, Chronik III 14. Das
Lyzeum war am 24. September 1799 aufgehoben worden. Vgl. Lurz,
Mittelschulgeschichtliche Dokumente II 287.
267 Eckert 11 f; Walter 16; Festschrift Studienseminar 11.
268 Siehe S. 183.
269 Schmid 216. Vgl. auch Schwaiger, Die altbayerischen Bistümer 319; Herzog,
Landshut im XIX. Jahrhundert 25; Festschrift Studienseminar 11.
270 Schmid 216; Herzog, Landshut im XIX. Jahrhundert 25.
271 Näheres bei Schmid 218. Vgl. auch Wallenreiter 30.
272 Vgl. Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 81, 12.
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M. Wening, Rentamt Landshut
IX; DAS URSULINENKLOSTER ST. JOSEPH' (1668- 1809)
1. Die Berufung der Ursulinen nach Meßkirch und Landshut
Bereits im Jahre 1660 unternahmen Ursulinen1 aus dem belgi-
schen Kloster Dinant2 einen Versuch, sich in Landshut nie-
derzulassen. Das geht aus einem Brief hervor, den Schwester
Maria ·Katharina Isabella, eine Gräfin aus dem Hause Waster
in England, am 30. August an den Jesuiten-Oberen in München
schrieb und in dem sie ihn um geistliche Betreuung bat für
den Fall, daß es gelingen würde, in Landshut ein Kloster zu
errichten3. Wörtlich heißt es in dem Brief:" Daß Ihre
1 Zur Geschichte des Ursulinenordens siehe Heimbucher I 628 - 639.
2 Das Kloster in Dinant war 1627 von Lüttich aus gegründet worden.
Vgl. Heimbucher I 634.
3 Vgl. Ursulinenkloster 9; Ursulinen~Schule Nr. 164, 12.
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Hochw. Vunß volle Verhülfflich sein, Vundt Vunß zu Landts-
huett lassen geniessen, die Geistliche Diensten die ihm bey
gelegten zettel specificiert sein •.."4.
Woran dieser Versuch scheiterte, ist nicht bekannt. Jeden-
falls dauerte es noch acht Jahre, bis die Ursulinen in Lands-
hut Fuß fassen konnten.
Die "erste Station"5 auf ihrem Weg nach Bayern aber war das
südbadische Städtchen Meßkirch. Die Grafen Franz Christoph
und Froben Maria von Fürstenberg6, die sich 1660 längere Zeit
in Brüssel aufhielten7, lernten dort die erzieherische Tätig-
keit der Ursulinen, vorzüglich der von Dinant, kennen und
wünschten sich eine Niederlassung dieses Ordens in ihrer Re-
sidenzstadt8. Als nun Mutter Isabella keinen 11 sLchez-en Be-
scheid" aus Bayern übermitteln konnte, beschlossen die Ursu-
linen, nach Meßkirch zu gehen9.
Am 23. September 1660 brachen fünf Klosterfrauen und fünf
Postulantinnen in Dimmt auf und begaben sich nach Meßkirch,
wo sie am 11. Oktober eintrafen und bald darauf ihr Wirken be-
10gannen . Sie unterrichteten die Mädchen unentgeltlich im Le-
sen, Schreiben, Rechnen11 und eröffneten außerdem ein Pensionat,
dessen Ruf bald über die Grenzen der Fürstenbergischen Herr-
schaft hinaus nach Baden und Bayern drang und den Ursulinen
"junge Mädchen aus den verschiedensten Gegenden und Ständen
4 Zitiert nach Ursulinenkloster 9.
5
6
Ursulinenkloster 9.
7
8
Näheres zu den Grafen Franz Christoph und Froben Maria von Fürstenberg
bei E. Münch - C.B.A. Fickler, Geschichte des Hauses und Landes Fürsten-
berg, Band IV, Karlsruhe 1847, 131 ff.
Vgl. Staimer 98 f.
Ursulinenkloster 9. Vgl. auch Willnecker 2.
9
10 Ursulinenkloster 9. In
Ursulinen schon am 23.
in Meßkirch angekommen
11 Ursulinenkloster 9.
Ursulinenkloster 9. Näheres bei Staimer 99 f.
der Klosterchronik 1 f heißt es dagegen, daß die
Februar in Dinant aufgebrochen und am 1. Oktober
sind~ Vgl. auch Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 613.
258
zuführte.,,12 Unter diesen "Pensionärinnen", damals "Kost-
geherinnen" genannt, befanden sich auch mehrere Töchter baye-
rischer Adelsgeschlechter,so zwei Gräfinnen von Wartenberg,
eine Gräfin von Fürstenberg, eine Gräfin von Montfort und
Töchter der bekannten Adelsfamilien Törring und preysing13•
Es ist also nicht verwunderlich, daß man sich auch am kurfürst-
lichen Hof in München bald für die Arbeit der Ursulinen inter-
. t 14eSSler e .
P. Leopold Mancin SJ informierte Kurfürst Ferdinand Maria,
dessen Beichtvater er war, näher über die Ursulinen und setzte
sich mit "allen Kräften" für eine Einführung dieses Ordens in
Bayern ein15 Nachdem der Kurfürst seine Zustimmung gegeben
hatte, reiste ein anderer Jesuit, P. Christoph Winterfeld, nach
Meßkirch, um die Ubersiedlung der Ursulinen nach Bayern in die
Wege zu leiten16. Obwohl die Schwestern befürchteten, sie könn-
ten der deutschen Sprache nicht hinreichend mächtig sein17, er-
klärten sie sich mit dem kurfürstlichen Vorhaben einverstanden,
zumal sie auch erkannt hatten, daß das Städtchen Meßkirch nicht
der Ort für ein längeres, "gedeihliches Wirken" sei18. Die
Klosterchronik19 führt als weiteren Grund die ständigen Kriegs-
gefahren an, .die in dieser Gegend herrschten, was durchaus mit-
bestimmend sein konnte. Dagegen entbehrt die Bemerkung von
12 Willnecker 2. Vgl. auch Staimer 106 f; Geschichte der hl. Angela Merici
354 f.
13 Klosterchronik 5. Vgl. auch Staudenraus,Ursuliner-Nonnen I 614; Staimer
107; Willnecker 2; Ursulinenkloster 10.
14 Vgl. Staimer 107; Geschichte der hl. Angela Merici 355; Ertlmaier, Ursu-
linenkloster 365; Backmund, Die kleineren Orden 101.
15 Vgl. Klosterchronik 3; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 614; Hartig, Die
niederbay. Stifte 329; Ursulinenkloster 9 f.
16 Klosterchronik 3; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 614; Hartig, Die nieder-
bay. Stifte 329. Nach Staimer 107 ist P. Manzin selber nach Meßkirch ge-
reist. Vgl. auch Ursulinenkloster 10, wo es heißt: "Pater Mancin und der
Kanzler Baron Schmid reisten nach Meßkirch, um mit den Schwestern alles
zu besprechen."
17 Ursulinenkloster 10.
18 Staimer 111. Vgl. auch Klosterchronik 4; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I
615; Geschichte der hl. Angela Merici 355; Ursulinerinnen-Orden Nr. 24,
185; Hartig, Die niederbay. Stifte 329; Backmund, Die kleineren Orden 102.
19 Klosterchronik 3 f. Vgl. auch Ursulinenkloster 10.
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Kraus: "Freudig folgten sie diesem ehrenvollen Rufe, indem sie
vernahmen, daß ihr Abgang aus Mößkirch durch andere Mitglieder
ihres Ordens sogleich wieder ersetzt werde,,20, jeder histori-
schen Grundlage21• Am 30. Dezember 1667 richteten die Ursuli-
nen dann ein "untertänigstes Schreiben" an den Kurfürsten, in
dem sie ihm das "Wesen ihres Institutes,,22 darlegten und die
Hoffnung aussprachen, daß sein Vorhaben zur Ausführung komme.
Dieses Schreiben erreichte seinen Zweck. Schon am 6. März des
folgenden Jahres gab Ferdinand Maria die Berufung der Ursulinen
nach Bayern bekannt und wies ihnen als neuen Wirkungsort Lands-
hut an23• Und als am 30. Juni 1668 auch Fürstbischof Albert
Sigmund von Freising seine Zustimmung erteilte24, war der Weg
für die "Gesellschaft der hl. Ursula" nach Landshut endgültig
frei.
2. Die Anfänge des Klosters in Landshut
Am 25. Juni 1668 verabschiedeten sich fünf Ursulinen (vier
Chorfrauen, eine Laienschwester) und zwei "Kostgeherinnen"25
- die restlichen Schwestern reisten erst am 28. Juli~b26 - mit
20 Kraus 5. Dieser Bericht findet sich auch bei Spirkner 119 - 121.
21 Staimer 111.
22 Staimer 107. Der Wortlaut des Schreibens ist abgedruckt bei Staimer 119 f.
23 Vgl. Staimer 108; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 615; Hartig, nie nie-
derbay. Stifte 329; Ursulinenkloster 10. Die Urkunde ist abgedruckt bei
Aettenkhover 625; Reithofer, Geschichte der Klöster 54-55; Staudenraus,
Chronik III 128 - 129.
24 Staimer 110; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 616; Hartig, Die niederbay.
Stifte 329.
25 Staimer 111. In der Klosterchronik 5 ist dagegen von elf "Kostgeherinnen"
die Rede. Vgl. auch Ursulinenkloster 10; Ursulinen-Schule Nr. 161, 12.
Im Gedenkblatt 4 und bei Willnecker 2 heißt es: ".•. kamen die ersten
Ursulinen - 10 Frauen und 1 Schwester ..• mit elf Zöglingen .•.".
Nach Zimmermann 131; Meidinger 202 f; Staudenraus, Chronik II 169 kamen
insgesamt 10 Ursulinen nach Landshut.
26 Vgl. Klosterchronik 7; Staimer 111. Nach Ursulinenkloster 11 traten sie
am 26. Juli die Reise an.
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"demütiger Dankerstattung" bei der gräflichen Familie von
Fürstenberg und traten anschließend in kurfürstlichen Kut-
schen die Reise nach Landshut an27
Als sie nach sechs Tagen München erreichten, erfuhren sie, daß
der Kurfürst sie in Schleißheim, wo er sich gerade mit seiner
Gemahlin Maria Adelheid aufhielt, empfangen wolle28. Dort an-
gekommen, begrüßte Ferdinand Maria die Schwestern und die zwei
"Kostgeherinnen" mit "aller erdenklichen Gnad und Höflichkeit"
und bedankte sich, daß sie "in sein Land um den Nutzen sei-
ner Untertanen willen haben kommen wOllen.,,29
Im Anschluß an den Empfang beim Kurfürsten besuchten die Ursu-
linen noch die Englischen Fräulein in München30 und setzten
dann ihre Reise nach Landshut fo~t, wo sie schließlich am 7.
Juli 1668 eintrafen31. Bereits außerhalb der Stadt wurden sie,
wie ein kurfürstliches Schreiben angeordnet hatte32, von der
Frau des Vitztums, der Gräfin von Haunsperg, und einigen ande-
ren Damen "mit aller Liebenswürdigkeit,,33 empfangen und an-
schließend unt~r "verheerendem großen ungewitter,,34 in die
Stadt geleitet. Dort wies man ihnen das sog. "Widerspacher-
Haus" in der Oberen Länd als vorläufige Unterkunft an35. In
der Annahme, in Landshut ein voll eingerichtetes Haus anzu-
treffen, hatten sie Ursulinen ihr ganzes Mobiliar in Meßkirch
27 Klosterchronik 5. Staimer 110 berichtet, daß die Ursulinen am 10. Juni
der kurfürstl. Regierung mitgeteilt haben, daß elf Klosterfrauen und
zwei "Kostgeherinnen" die Reise nach Landshut antreten wollen. Sie wür-
den es aber vorziehen, in 2 Abteilungen mit je 1 Kutsche und 3 Wagen
zu reisen.
28 Vgl. Klosterchronik 5 f; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 616; Staimer 111;
Ursulinenkloster 10.
29 Klosterchronik 6. Vgl. auch Ursulinenkloster 10.
30 Staimer 111.·
31 Klosterchronik 6; Kraus 5; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 616; Ertlmaier,
Ursulinenkloster 365; Gedenkblatt 5; Staimer 111; Hartig, Die niederbay.
Stifte 329; Willnecker 2; Ursulinenkloster 11; Ursulinen-Schule Nr. 161,12·
32 Staimer 111.
33 Staimer 111. Vgl. auch Klosterchronik 6; Ursulinenkloster 11.
34 Klosterchr.onik 6 .
35 Vgl. Wening 5; Zimmermann 131 f; Meidinger 203; Reithofer, Geschichte der
Klöster 59; Geschichte der Stadt Landshut 230; Staudenraus, Ursuliner-
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verkauft und nur "Wäsche, Betten, Küchengeschirr und andere
kl' H ..t "36 .t / D h lb t t . . htelne ausgera e ml genommen. es a s aun en Sle nlC
schlecht, als sie in ihrer neuen Wohnung lediglich einen ein-
zigen Tisch vorfanden37• Zunächst mußten also die notwendig-
sten Einrichtungsgegenstände eingekauft werden38.
Für die leiblichen Bedürfnisse dagegen war durch den Kurfürsten
ausreichend gesorgt. Bereits am 5. Juli hatte er seine Hof-
kammer angewiesen, den Ursulinen die versprochene Summe von
jährlich 1 500 fl. in vier Raten auszubezahlen und damit nach
ihrer Ankunft in Landshut zu beginnen39. Einen Tag später be-
fahl er dem Rentmeister in Landshut, ihnen acht Tage lang die
notwendigsten Viktualien und ein Faß Wein zu liefern40. Außer-
dem verfügte Ferdinand Maria am 30. August 1668, daß, die Ursu-
linen fortan jährlich "6 Schaff Korn, 4 Zentner Schmalz, 6
Salzscheiben und 20 Eimer Bayerwein" 41 , sowie das nötige Brenn-
holz erhalten sollten.
Doch so sehr der Kurfürst für die ersten Ursu;inen in Landshut
sorgte, die Haltung der Bürger ihnen gegenüber war anfangs,
recht reserviert, jedoch nicht, weil in der Stadt schon wieder
ein Kloster errichtet wurde, sondern weil der Orden aus Frank-
reich stammte. Man nannte die Ursulinen deshalb zunächst nur
die "wälschen Nonnen". Dazu kam, daß ihre erste Oberin in
Landshut, 'Maria Katharina Isabella von Wastern, aus England
Nonnen I 616; Gottschalck 194; Ertlmaier, Ursulinenkloster 365; Gedenk-
blatt 5; Hartig, Die niederbay. Stifte 329; Ehrenwirth 74; Ursulinen-
kloster 11; Ursulinen-Schule Nr. 161, 12.
Dieses Haus war dann ab 1680 Sitz des Landschaftspräsidenten und ab 1808
Städtisches Krankenhaus.Vgl. Herzog, Häuserchronik I48.
36 Staimer 112. Vgl. auch Ursulinenkloster 11.
37 In einem Brief an den Kurfürsten schreibt die Oberin: "Wir haben alhie,
blößlich nichts, dan allain ain ainzigen Tisch, und sonst weder seßl,
Stiell, Penckhen, Pettstädten, noch andere nottdurfft, nit gefunden."
Zitiert nach Staimer 111 f.
38 Ausführlicher bei Staimer 112.
39 Staimer 112. Vgl. auch Reithofer, Geschichte der Klöster 58; Staudenraus,
Chronik II 170; Riezler, Geschichte VII 172; Bleibrunner, Die alten
Klöster Nr. 91, 12. Gottschalk 194 berichtet dagegen von 1600 fl.
40 Staimer 112. Vgl. auch Ursulinenorden Nr. 10, 8.
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42stammte •
\
Doch bereits wenige Wochen nach der Ankunft begann die Stim-
mung umzuschlagen. Mitentscheidend dafür war sicherlich die
Einkleidung der ersten einheimischen Novizin, der Gräfin
Maria von Wartenberg, durch Stiftspropst Ferdinand Mayr am
28. August 1668 vorgenommen, bei der sich der "ganze Adel der
Stadt und viel VOlk,,43 in der kleinen Hauskapelle eingefunden
hatte.
3. Die erste Mädchenschule in Landshut
Nachdem die Ursulinen die "äußeren
ordnet hatten, konnten sie an die
Erziehungstätigkeit denken. Am 1.
sie die "äußere Schule", die erste
zige Mädchenschule in Landshut46•
D· ,,44 " ß~nge e~n~germa en ge-
Aufnahme ihrer Lehr- und
45September 1668 eröffneten
und bis zum Jahre 1782 ein-
Wenn es auch hier gewisse Anlaufschwierigkeiten gab und die
Zahl der Schülerinnen zunächst nur langsam anstieg, so hing
dies wohl damit zusammen, daß in der damaligen Zeit Mädchen-
bildung weitgehend als überflüssig angesehen wurde47. Da aber
41 Staimer 112. Vgl. auch Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 91, 12. Nach
Reithofer, Geschichte Qer Klöster 58: Geschichte der Stadt Landshut
231~ Stauden raus , Ursuliner-Nonnen I 617 stammt die Anordnung vom 22.
Sept. 1668.
42 Vgl. dazu Ursulinenkloster 11~ Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 91, 12~
Ursulinen-Schule Nr. 161, 12.
43 Staimer 112. Vgl. auch Klosterchronik 7~ Staudenraus, Ursuliner-Nonnen
I 616~ Ursulinenkloster 14.
44 Ursulinenkloster 11.
45 Klosterchronik 7~ Kraus 6~ Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 617~ Ertlmaier,
Ursulinenkloster 365~ Gedenkblatt 5~ Staimer 112~ Ehrenwirth 75~ Blei-
brunner, Die alten Klöster Nr. 91, 12~ Willnecker 2~ Ursulin'enkloster 11~
Ursulinenorden Nr. 10, 8.
46 Ertlmaier, Erziehungs- u. Unterrichtstätigkeit 123.
47 Ursulinenkloster 11. Kraus 6 schreibt dagegen: "Den 1. September wurden
die äußeren oder Stadtschulen eröffnet, welche anfangs nicht sehr zahl-
reich besucht wurden, indem ein großer Teil der Einwohner die innere Ver-
fassung des Institutes nicht hinlänglich kannte und also auch die Kinder
der klösterlichen Lehre nicht sogleich anver~rauen wollte."
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die Bürger der Stadt durch die Arbeit der Ursulinen bald eines
Besseren belehrt wurden, schickten in der Folgezeit immer mehr
ihre Töchter in die Ursulinenschule. Ende Oktober zählte sie
bereits gegen einhundert schülerinnen48, unter denen sich, wie
die Klosterchronik49 berichtet, auch "erwachsene Jungfrauen
und Mägdlein" befanden.
Daß die Eltern mit der erzieherischen Tätigkeit der Ursulinen
vollauf zufrieden waren, zeigt ein Schreiben des Kurfürsten an
den Bischof von Freising, in dem es u.a. heißt: "Wir haben ver-
nommen, daß diese Klosterfrauen ein auferbauliches geistliches
Leben führen und bei der Jugend weiblichen Geschlechtes mit Vor-
zeigung allerhand wohlanständiger Arbeit und Unterrichtung in
guten Sitten und Tugenden solchen Nutzen schaffen, d~ß die EI-
tern~ die ihnen ihre Kinder anvertraut, hierüber große Freude
empfangen. ,,50
Neben der "äußeren Schule" errichteten die Ursulinen zugleich
ein Pensionat für "Kostgeherinnen,,51, dessen Hauptziel darin be-
stand, "die Mädchen zu guten katholischen 'Christinnen' heranzu-
bilden, welche die Lehren der hl. Religion gründlich verstehen
und auf das praktische Leben anzuwenden wissen.,,51
Daß die Schwestern aber nicht nur erzieherisch tätig waren,
sondern sich auch sozialen und caritativen Aufgaben zuwandten,
geht daraus hervor, daß sie bald.nach ihrer Ankunft die "Kon-
gregation der Stadttöchter zu Ehren U.L. Frau zum Wohle der
armen Hilfsbedürftigen der Stadt, des Spitals und der Gefange-
53nen" ins Leben gerufen haben .
Da in der Folgezeit die Zahl der Schüler innen ständig anstieg,
48 Diese Zahl nennt ein Landshuter Geistlicher in einem Schreiben vom 30.
Okt. 1668 an den Bischof von Freising. Vgl. Staimer 112; Ursulinen-
kloster 11; Ertlmaier, Ursulinenkloster 365.
49 Klosterchronik 7.
50 Siehe Staimer 112; Ursulinenkloster 11 r .
51 Ertlmaier, Erziehungs- Unterrichtstätigkeit 126; Ursulinenkloster 12 ;u.
Ursulinenorden Nr. 10, 8.
52 Ertlmaier, Erziehungs- Unterrichtstätigkeit 127.u.
53 Vgl. Ursulinenkloster 12; Willnecker 3; Ertlmaier, Erziehungs- u. Unter- .
richtstätigkeit 125; Gedenkblatt 5. Nach Mehler 9 wurde diese Kongre-
gation 1686 gegründet.
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mußte aus Raumgründen Abteilungsunterricht erteilt werden. Die
Kleineren kamen gewöhnlich vormittags, die Größeren nachmittags
zur Schule, wie Eingaben an das Ordinariat zeigen54. Auch beim
Pensionat herrschte ein starker Andrang. Deshalb richteten die
Ursulinen am 18. Oktober 1669 an den Kurfürsten die Bitte,
ihnen 24 Klafter Brennholz mehr zuzuweisen als im Vorjahr, da-
mit sie die Zimmer der "Kostgeherinnen" heizen können55.
Der beste Beweis für das den Ursulinen entgegengebrachte Ver-
trauen liegt freilich darin, daß im Dezember 1668 und im Laufe
des folgenden Jahres weitere fünf Frauen das Ordenskleid der
hl. Angela nahmen56. Unter ihnen befand sich auch die Gräfin
Maria Adelheid von Wartenberg, die jüngere Schwester der Grä-
fin Maria von Wartenberg und jetzigen Schwester Maria Angela57
Bei der ständig wachsenden Zahl der Schwestern, "Kostgeherinnen"
und Schülerinnen erwies sich das "Widerspachische-Haus" aber
bald als zu klein. In ihrer Not wandten sich die Ursulinen er-
neut an den Kurfürsten, der daraufhin am 23. November 1668 den
Rentmeister in Landshut beauftragte, sich nach einem geeigneten
Platz für die Errichtung eines Klosters umzusehen58. Weil sich
aber die Verhandlungen darüber recht schwierig gestalteten, ver-
gingen noch drei Jahre, bis der Ankauf von vier kleinen Häusern
und den dazugehörigen Gärten am unteren Ende der Neustadt zum
59Abschluß gebracht werden konnte .
Diese Häuserübergab der Kurfürst in der stiftungsurkunde60 vom
27. Januar 1672 den Ursulinen auf ewige Zeiten, wogegen sie
54 Ertlmaier, Erziehungs- u. Unterrichtstätigkeit 125. Vgl. auch Willnecker 3.
55 Staimer 113.
56 Ursulinenkloster 14. Zwei legten in dieser Zeit auch die ProfeB ab. Vgl.
Klosterchronik 8.
57 Klosterchronik 9; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 617; Ursulinenkloster
14. Maria Adelheid starb bereits 5 Monate später.
58 Staimer 113. Vgl. auch Ursulinenorden Nr. 10, 8.
59 Staimer 113. Vgl. auch Deutinger I 246; Ursulinenkloster 12; Gedenkblatt
5; Willnecker 3; Ertlmaier, Ursulinenkloster 365; Reithofer, Geschichte
der Klöster 59; Meichelbeck 11/1, 410; Backmund, Die kleineren Orden 102;
Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 91, 12.
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"mittels Haltung einer öffentlichen Schule die Kinder weib-
lichen Geschlechts in guten Sitten, Tugenden und anderen
Wissenschaften ihrem besten Vermögen und Verstand nach
fleißig .•. lehrensollten.,,61
4. Bau der Kirche und des Klosters
Nachdem Kurfürst Ferdinand Maria am 25. Oktober 1671 selbst
den von Propst Ferdinand Mayr geweihten Grundstein gelegt
hatte62, wurde im Frühjahr 1672 mit dem Bau'der Kirche und
des Klosters begonnen.
Da die Ursulinen dieses Unternehmen aus eigenen Mitteln, d.h.
aus dem Vermögen, das sie selbst und die inzwischen 'eingetre-
tenen Schwestern ins Kloster mitgebracht hatten, finanzieren
mußten, kam es immer wieder zu Unterbrechungen63. Einmal sollen
die Arbeiten sogar fünf Jahre lang geruht haben, wie die Klo-
sterchronik64 berichtet. Daß sie schließlich fortgesetzt und
auch vollendet wurden, ist vor allem das Verdienst der Oberin
Maria Magdalena Goblet aus Namur, die sich unermüdlich für den
Klosterbau einsetzte65.
Endlich, am 20. Oktober 167966, konnte der Freisinger Weih-
bischof Kaspar Khüner die Einweihung des Klosters und der
Kirche zu Ehren des hl. Joseph vornehmen.
60 Der Wortlaut der Stiftungs- oder Dotationsurkunde 'findet sich bei Aetten-
khover 625-629; Reithofer, Geschichte der Klöster 55-58; Staudenraus,
Chronik III 129-132.
61 Siehe Ursulinenkloster 13; Staimer 113; Lipowsky, Geschichte der Schulen
264; Gedenkblatt 5. Nach Staudenraus , Ursuliner-Nonnen I 617 stammt die
Urkunde vom 20. Jan. 1672.
62 Vgl. z.B. Reithofer, Geschichte der Klöster 59. Geschichte der Stadt Lands-
hut 231; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 617; Gottschalck 194; Gedenkblatt
5; Hartig, Die niederbayer. Stifte 329; Ursulinenkloster 14.
63 Vgl. Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 618; Staimer 113; Ursulinenkloster
14; ursulinenschule Nr. 161, 12. Nach Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 619
und Hartig, Die niederbay. Stifte 330 haben die'Ursulinen noch zwei
Häuser dazugekauft.,
64 Klosterchronik 13. In ihr steht zu lesen, daß "selben Sommer noch -1672-
die Kirchen verfertiget worden" ist.
65 Vgl. Klosterchronik 13; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 619; Ursuliner-
kloster 16.
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Am 3. Juni des folgenden Jahres zogen dann die Klosterfrauen,
die "Kostgeherinnen" und die Schülerinnen in die neuen Gebäude
ein67• Eine Woche später wurden die Reliquien des hl. Fortuna-
tus - ein Geschenk des Regensburger Weihbischofs Albert Ernst
von Wartenberg aus dem Jahre 167468 - in einer feierlichen
Prozession aus der Hauskapelle des "Widerspachischen-Hauses"
in die neue Klosterkirche übertragen69•
Kurfürst Ferdinand Maria, der die Einweihung der Kirche selbst
nicht mehr erlebte70, hatte sich vor seinem Tode noch einmal
als groBer Wohltäter der Ursulinen erwiesen und den Hochaltar
und das marmorne Pflaster der Kirche gestiftet71.
Nach der Klosterchronik beliefen sich die Ausgaben für die Er-
richtung des Klosters und der Kirche auf insgesamt 22·492 fl.
22 1/2 kr.72. Als Baumeister fungierten wahrscheinlich Wolfgang
Hirschstetter und Georg Steinacher. Die Pläne dagegen dürften
vom Hofschreiner Augustin KiendIe stammen, der laut Rechnung
des Rentamtes Landshut für die Anfertigung von Grund- und Ab-
rissen entlohnt wurde73.
66 Dieses Datum bzw. Jahr nennen Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 619;
Lexikon von Baiern II 130; Reithofer, Geschichte der Klöster 59; Meidin-
ger 203; KDB XVI 291; Hartig, Die niederbay. Stifte 330; Ehrenwirth 75;
Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 91, 12; Ursulinenkloster 14; Back-
mund, Die kleineren Orden 102.
Nach Zimmermann 132 und Geschichte der Stadt Landshut 231 wurde die
Kirche,am 20. Oktober 16~1 eingeweiht.
Meichelbeck II/l, 410; Staudenraus, Chronik II 170; Mayer, Statist. Be-
schreibung 636; Ursulinerinnen-Orden Nr. 24, 185 verlegen die Einwei-
hung auf den 20. Okt. 1682.
67 Vgl. Klosterchronik 10; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 619; Gedenkblatt
5; Ertlmaier, Ursulinenkloster 365; Willnecker 3; Ursulinenkloster 16.
68 Vgl. Wening 5; Zimmermann 133; Klosterchronik 11.
69 Vgl. Klosterchronik 10; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 619; Hartig, Die
niederbay. Stifte 330; Ursulinenkloster 16.
70 Kurfürst Ferdinand Maria starb am 26. Mai 1679 im Alter von 43 Jahren.
Siehe Riezler, Geschichte VII 243.
71 Vgl. wening 5; Zimmermann 132; Ertlmaier, Ursulinenkloster 365.
72 Klosterchronik 14.
73 KDB XVI 291 f; Hartig, Die niederbay. Stifte 330 f. Vgl. auch Wiesend,
Topograph. Geschichte 138; Gedenktage Nr. 2; Bleibrunner, Landshut 139.
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Seit dem Jahre 1680 befindet sich das berühmte Gnadenbild der
"Mutter Gottes mit dem geneigten Haupt" im Kloster74, das im
18. Jahrhundert "Mittelpunkt der größten Wallfahrt,,75 der
Stadt und ihrer Umgebung war. Dieses Bild, dessen Original in
Wien hoch verehrt wurde, schenkte Johann Jakob Schmidhofer,
Stiftskanonikus und Beichtvater der Ursulinen, SG.:hwesterMaria
Viktoria Jäger. Nachdem diese es fünfzehn Jahre lang in ihrer
Zelle aufbewahrt hatte, stellte sie das Bild nach ihrer Wahl
zur Oberin im Jahre 1695 im Oratorium auf, wo es sich bald
einer großen Verehrung durch die Schwestern erfreute. Weil die
Bewohner der Stadt von diesem Gnadenbild erfuhren und ihre Zu-
flucht zu ihm nehmen wollten, wurde es 1699 mit Erlaubnis des
Generalvikars Begundelius von Freising auf dem Hochaltar der
Klosterkirche aufgestellt. Wie sehr die Verehrung in der Folge-
zeit anwuchs, zeigt allein die Tatsache, daß jährlich "bis zu
90 000 Bilder und Bildchen,,76 der Gnadenmutter in viele Länder
verschickt wurden. Welche Wunder und Gnadenerweise die Gläubi-
gen der "Mutter Gottes mit dem geneigten Haupt" zugeschrieben
haben, darüber geben zwei noch erhaltene, gedruckte "Guttatenbücher
Auskunft77. Auch heute befindet sich das Gnadenbild noch über
dem Hochaltar der Klosterkirche, "doch die Wallfahrt ist seit
78langem erloschen."
5. Neugründungen in Straubing, Innsbruck und Landsberg
Da sich der Konvent unter der Leitung "thatkräftiger und frommer
Oberinnen,,79 von Jahr zu Jahr vergrößert hatte - 1682 zählte
das Kloster bereits 31 Chorfrauen und 10 Laienschwestern80 -
konnten die Ursulinen bereits am Ende des 17. Jahrhunderts daran
74 Dazu und zum Folgenden Bleibrunner, Gnadenbild 13-58; Khlessinger 3-12;
Mehler 8 f; Klosterchronik 16 ff; Zimmermann 133 ff; Ursulinenkloster 16 f.
75 Bleibrunner, Andachtsbilder 19.
76 Ursulinenkloster 17. Vgl. auch Bleibrunner, Gnadenbild 50; Vohrer 9.
Heute befinden sich im Kloster noch über 100 originale Kupferplatten. ·Vgl.
Bleibrunner, Landshut 141.
77 Siehe Prugg; Vohrer.
78 Bleibrunner, Andachtsbilder 19.
268
I denken, dem Wunsche der Bevölkerung gemäß Tochtergründungen in
Straubing, Innsbruck und Landsberg vorzunehmen.
Nachdem die Bewilligung des Kurfürsten Max Emanuel eingeholt
war, bestimmte das Ordinariat in Freising fünf Schwestern, die
sich schließlich am 12. Januar 1691, mit allen lebensnotwendi-
gen Dingen ausgerüstet, nach Straubing begaben, um dort ein Klo-
ster ihres Ordens zu gründen81. Noch im gleichen Jahr, am 23.
Juni, reisten weitere drei Schwestern nach Innsbruck, wo Hierony-
mus Graf von Ferrari im Einvernehmen mit Kaiser Leopold I.
30 000 fl. zur "Gründung eines geistlichen Ha~ses"82 bereitge-
stellt hatte. Da jener zunächst unschlüssig war, welchem Orden
er seine Fundation anbieten sollte, fragte er die Jesuiten um
Rat, die ihn dann auf die segensreiche Tätigkeit der Ursulinen
aufmerksam machten83.
Das dritte Kloster, das von Landshut aus gegründet wurde, war
das Kloster in Landsberg am Lech. Bereits 1705 hatten die Obe-
rinnen von Mindelheim und Straubing versucht, den dortigen
Stadtrat zur Errichtung eines Ursulinenklosters zu bewegen, je-
doch ohne Erfolg. Erst als sich der Baumeister und Weingastge-
ber Jakob Heilberger und seine Frau Maria im Jahre 1715 "auf
Ansuchen der Landshuter Ursulinensuperiorin" hin bereit erklär-
ten,ein Haus und ein Kapital von 20'000 fl. zu stiften, konnte
das Vorhaben verwirklicht werden84• Nachdem am 4. April 1719
die bischöfliche und einen Tag später auch die Genehmigung des
Kurfürsten eingetroffen war, verabschiedeten sich am 21. Mai
fünf Schwestern - darunter Oberin Maria Anna Franziska Widmann
von Bruckberg und eine Tochter Heilbergers - von der Geistlich-
79 Geschichte der hl. Angela Merici 355. Sämtliche Oberinnen des Klosters von
der Gründung bis zur Gegenwart sind aufgeführt bei Bleibrunner, Gnaden-
bild (Anhang).
80 Gedenkblatt 5. Vgl. auch Ursulinenkloster 16; Willnecker 5.
81 Ausführlicher in der Klosterchronik 14 f und bei Staudenraus, Ursuliner-
Nonnen I 620. Zur Geschichte des Straubinger Klosters si~he W. Schratz,
Das Ursulinenkloster zur unbefleckten Empfängnis Mariä in Straubing, Re-
gensburg 1891; Backmund, Die kleineren Orden 104 (mit weiteren Literatur-
angaben) ; J. Staber, Die Ursulinen in Straubing, in: Beiträge zur Ge-
schichte des Bistums Regensburg 12 (1978) 409 - 413.
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keitund der Bevölkerung Landshuts und begaben sich nach Lands-
berg8S.
6. Erweiterung des Klosters und der Schule
Da die Zahl der Schüler innen gegen Ende des 17. Jahrhunderts
ständig angestiegen war, benötigte das Kloster 1699 bereits
sechzehn Lehrschwestern, die über vierhundert Mädchen zu unter-
richten hatten86. Dazu kamen noch etwa zwanzig "Kostgeherinnen,,87.
Daß die Arbeit der Ursulinen nicht nur bei der Bevölkerung, son-
dern auch bei den amtlichen Stellen große Anerkennung gefunden
hat, geht aus einem Gutachten des Rentmeisters Goder v9m 5. Sep-
tember 1697 hervor. Darin heißt es: "Die tägliche Erfahrung
zeigt, was diese Klosterfrauen durch ihren strammen exemplari-
schen Wandel und mühsame Instruktion sowohl an adeligen als ge-
meiner Jugend weiblichen Geschlechts ohne die geringste Gegen-
ergötzung oder Belohnung für sonderbaren Nuzen schaffen und
wie löblich sie die Kinder auch in dem Gebet und gueten Sitten
unterrichten. ,,88
Da zu Beginn des 18. JahrhunQerts das alte Schulhaus baufällig
geworden war89 und zudem für die Unterbringung der einzelnen
Klassen nicht mehr ausreichte, mußten die Ursulinen an den Bau
82 Geschichte der hl. Angela Merici 355. Vgl. auch Klosterchronik 16; Stau-
denraus, Ursuliner-Nonnen I 620.
83 Geschichte der hl. Angela Merici 355 f. Vgl. auch Ursulinerinnen-Orden
Nr. 24, 186. Dort heißt es, daß die 3 Ursulinen am 2. Juli 1699 in
Innsbruck eingetroffen sind.
84 Krallinger 134 f. Vgl. auch Backmund, Die kleineren Orden 101. Der Wort-
laut des Stiftungsbriefes von Heilberger findet sich bei Krallinger 135 f.
85 Klosterchronik 23; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 620 f; Krallinger 134 f.
Er bringt auf den S. 136 f Abschriften von der bischöflichen und kurfürst-
lichen Genehmigung. Nach Hartig, Die niederbay. Stifte 330 und Backmund,
Die kleineren Orden 102 wurde das Kloster in Landsberg schon 1709 gegründet.
Zur Geschichte des Landsberger Klosters siehe (J. Schober), Das Kloster der
Ursulinerinnen in Landsberg, in: Landsperger Geschichtsblätter 19 (1922)
Nr. 1, 3.4; Nr. 2, 7.8; Nr. 3, 11; Nr. 4, 14. 15; Nr. 5, 18 •19; Nr. 6,
22.23; Nr. 7, 25.26.
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eines neuen, geräumigen Gebäudes denken. Um dafür genügend
Platz zu haben, erwarb die damalige Oberin des Klosters, Maria
Generosa Gräfin von Königsfeld, für 3 000 fl. das unmittelbar
angrenzende "Lorenzsche Bräuhaus". Dieser Kauf führte jedoch
zu heftigen Auseinandersetzungen mit dem Magistrat und der
Bürgerschaft, da man den Abbruch des Bräuhauses nicht zulassen
wollte. Einige fanatische Bürger legten sich sogar mit den Bau-
arbeitern an. Schließlich konnte die ganze Angelegenheit durch
Vermittlung der Regierung und des Ordinariats friedlich beige-
legt werden90•
So entstand 1710 der Trakt an der Ostseite zum heutigen Ursu-
linengäßchen hin, in dem sich das "Schlaf- und waschhaus"91 be-
fand. Vier Jahre später war auch das neue Schulgebäude. an der
Neustadt vollendet92, an das sich noch ein Verbindungsbau zum
Ostflügel hin anschloß93, wie der Wening-Stich zeigt.
Weil aber diese Räumlichkeiten noch immer nicht ausreichten,
ließ die Oberin Maria Rosa Gräfin von Thierheim 1730 ein eige-
nes Institutsgebäude erstellen, das ausschließlich den "Kost-
geherinnen" zum "Wohnen, Essen, Schlafen" und zum Unterricht
94dienen sollte ~
86 Gedenkblatt 5. Vgl. auch Willnecker 5.
87 Ertlmaier, Erziehungs- u. Unterrichtstätigkeit 126.
88 Ertlmaier, Erziehungs- u. Unterrichtstätigkeit 127. Vgl. auch Gedenkblatt
5 f; 'Ursulinenkloster 18.
89 Ertlmaier, Erziehungs- u. Unterrichtstätigkeit 123 Anm. 2 berichtet, daß
die Ursulinen von den vier Häusern, die ihnen Kurfürst Ferdinand Maria
geschenkt hatte, zunächst nur eines, an dessen Stelle die Kirche trat, ab-
gerissen, die anderen aber lediglich umgebaut hatten. Vgl. auch Blei-
brunner, Die alten Klöster Nr. 91, 12.
90 Vgl. dazu Klosterchronik 20 f; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 622; Ertl-
maier, Erziehungs- u. Unterrichtstätigkeit 123; Bleibrunner, Die alten
Klöster Nr. 91, 12; Willnecker 5; Ursulinenkloster 18; Ursulinenorden Nr.
10, 8.
91 Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 622. Vgl. auch Ursulinenkloster 18; Klo-
sterchronik 20; Hartig, Die niederbay. Stifte 330. Nach Ehrenwirth 75;
Willnecker 5 war der östliche Trakt schon 1708 vollendet. Vgl. auch
Wening 5; Zimmermann 138.
92 Vgl. Klosterchronik 20; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 622; Ehrenwirth
75; Hartig, Die niederbay. Stifte 330; Ursulinenkloster 18. Im Gedenk-
blatt 6 und bei Ertlmaier, Ursulinenkloster 365 heißt es dagegen, daß das
Schulgebäude schon 1712 fertiggestellt war. Vgl. auch Geschichte der
Stadt Landshut 377; Willnecker 6.
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"-Diese umfassenden baulichen Veränderungen und Erweiterungen, die
dem Kloster annähernd sein heutiges Aussehen verliehen, hätten
die Ursulinen aber unmöglich durchführen können, wenn sie nicht
von zahlreichen Adels- und Bürgerfamilien tatkräftig unterstützt
worden wären95 Dazu kam, daß aus diesen Familien schon in den
ersten Jahren nach der Gründung und dann vor allem im Laufe des
18. Jahrhunderts zahlreiche Ordensmitglieder hervorgingen, die
bei ihrem Klostereintritt neben kostbaren Gegenständen meist
auch "ansehnliche Summen" Bargeld mitbrachten96. Als größte Wohl-
täterin muß aber dennoch die Gräfin Anna Regina Fugger von
Schwindeggangesehen werden, die, nachdem bereits zwei ihrer
Töchter in die "Gesell~chaft der hl. Ursula" eingetre~en waren,
als Witwe selbst noch acht Jahre im Landshuter Kloster ver-
brachte und diesem in ihrem Testament vom Jahre 1708 ihre ganze
Erbschaft vermachte97.
7. Die Entwicklung des Klosters und der Schule im 18. Jahrhundert
Nachdem das Kloster den Spanischen Erbfolgekrieg am Beginn des
18. Jahrhunderts ohne größeren Schaden überstanden hatte98,
fe"ierten die Ursulinen vorn 28. August bis 4. September 1718 ihr
erstes großes Ordensjubiläum99. Hundert Jahre waren seit der Be-
stätigung der Kongregation von Bordeaux durch Papst Paul V. ver-
100"gangen und vor fünfzig Jahren hatten sie ihre Niederlassung in
93
94
Willnecker 5.
95
Ertlmaier, Erziehungs- u. Unterrichtstätigkeit 126. Vgl. auch Kloster-
chronik 26; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 801; Ertlmaier, Ursulinen-
kloster 365, Willnecker 6; Ursulinenkloster 19.
Vgl. dazu Geschichte der Stadt Landshut 375 ff; Staudenraus, Ursuliner-
Nonnen I 800 f.
96 Vgl. Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 800; Gedenkblatt 6; Ursulinen-
kloster 19.
97 " Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 800; Geschichte der Stadt Landshut 376;"
Ertlmaier, Ursulinenkloster 365 f; Ursulinenkloster 19.
98 Vgl. dazu Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 622.
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Landshut gegründet. Die Dekoration der Kirche, bei der die
Jesuiten und Kapuziner den Schwestern mit Rat und Tat zur
Seite standen, muß damals nach Aussagen der Klosterchronik101
einfach großartig gewesen sein. Sogar der kurfürstliche Hof in
München hatte zur Ausschmückung herrliche Tapeten nach Landshut
geschickt. "Täglich hielt ein Dom- oder Chorherr das hohe Amt
und die trefflichsten Prediger aus den Ordensständen hielten
die Kanzelreden", schreibt Staudenraus102• Am 29. August wurde
außerdem die Bruderschaft vorn heiligsten Herzen Jesu eingeführt10:
Da der Hochai tar der Klosterkirche, der anläßl,ich des Jubiläums
einen neuen Tabernakel erhalten hatte, 1719 'e.rwe i,tert worden
war, kam der berühmte Freisinger Fürstbischof Johann Franz
Eckher am 6. Oktober ins Ursulinenkloster, um die Weihe des
neuen Altars vorzunehmen104.
Nachdem die Ursulinen in der Folgezeit ihre Bautätigkeit been-
det hatten und im Kloster schließlich alles "wohl geordnet und
9ut eingerichtet" 105 war, hofften sie, sich endlich voll auf
ihre eigentlichen Aufgaben konzentrieren zu können. Diese Zuver-
sicht währte jedoch nicht lange, denn bereits im Jahre 1741
brach der sog. österreichische Erbfolgekrieg106 aus, der auch
am Ursulinenkloster nicht spurlos vorübergehen sollte107.
99 Vgl. Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 623; Hartig, Die niederbay. Stifte
330. In der Klosterchronik 22 heiBt es dagegen, daB das Jubiläum vom 28.
Aug. bis 4. Okt. 1710 gefeiert wurde.
100 Heimbucher I 633.
101 Näheres in der Klosterchronik 22. Vgl. auch Staudenraus, Ursuliner-Nonnen
I 623; Hartig, Die niederbay. Stifte 330.
102 Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 623.
103 Vgl. Klosterchronik 22; Deutinger I 217.
104 Klosterchronik 22. Vgl. auch Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 623 f. Zu
Johann Franz Eckher: Hubensteiner, Die geistliche Stadt.
105 Ursulinenkloster 19.
106 Vgl. dazu Spindler II 466 - 472.
107 Staudenraus, Kloster der Ursuliner-Nonnen I 802 - 807 berichtet aus-
führlich, was sich während dieses Krieges in Landshut zugetragen hat.
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Zusammen mit den Schwestern von SeligenthaI und Heilig Kreuz
mußten die Ursulinen die Verpflegungskosten für die in der Burg
Trausnitz einquartierten Soldaten übernehmen108. Zudem sollten'
sie auf Anordnung des Generals von Berenklau 4 000 f~. zur all-
gemeinen Brandschatzung beitragen, die jedoch später auf 700 fl.
reduziert wurden109. Daß das Kloster nicht noch Schlimmeres er-
dulden mußte, verdankt es in erster Linie seiner damaligen
Oberin, der Gräfin Maria Rosa von Thierheim, die unter den
österreichischen Generälen und Offizieren einige Verw9ndte be-
ß d d h lb h V " t' f" Lh KI t 'h' It110sa un es a manc e erguns 19ung ur 1 r os er er 1e •
Als die feindlichen Truppen im Mai 1743 abermals in Landshut
einrückten, konnte sie sogar einen Schutzbrief, eine sog. "salva
guardia", erwirken111•
Wenngleich die Ursulinen während dieser Jahre unermüdlic~ in
der Erziehung der weiblichen Jugend tätig waren, konnte sich
ihr Schulwesen erst nach dem Ende des österreichischen Erbfolge-
krieges 1745 voll entwickeln. tim auch den "Dienstmagd und ande-
ren unwissenden Mägdlein,,112 der Stadt die Möglichkeit zu ge-
ben, sich ein Minimum an Allgemeinbi~dung anzueignen, eröffne-
ten sie ihren Satzungen gemäß zwischen 1750 und 1-753 eine
"Feiertagsschule,,113, d.h., sie erteilten diesen Frauen fortan
an Sonn- und Feiertagen Unterricht und unterwiesen sie in
Glaubensfragen.
Daß sich inzwischen die Zahl der Schüler innen weiter vergrößert
hatte, geht aus einern Schreiben der Oberin Maria Generosa von
Fraporta vorn Jahre 1763 hervor. Darin heißt es, daß "über
vierthalbhundert Schulkinder per allein aus der Stadt Landshut"
die Schule besuchen und "selbe in 7 verschiedene Schulzimmer
verteilt sind.,,114 Seit dem Jahre 1680 waren die Schülerinnen
108 Vgl. Staudenraus , Chronik II 204.'
109 Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 803 f. Vgl. auch Geschichte der Stadt
Landshut 248 Anm. 77.
110 Klosterchronik 27.
111 Staudenraus, Kloster der Ursuliner-Nonnen I 806.
112 Satzungen I 23. Vgl. auch Ertlmaier, Erziehungs- u. Unterrichtstätig-
keit 127.
113 Willnecker 7. Vgl. auch Ursulinenkloster 19.
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in 3 "Klassen" eingeteilt: es gab die "kleine", die "mittle-
re" und die größere, gewöhnlich "Arbeitsschule" genannt115.
Die Oberaufsicht lag in den Händen der "Mutter der schuelen"116,
auch Schulpräfektin genannt, während den einzelnen Abteilungen
eine "Regentin" vorstand, welche die Fächer Religion, Lesen,
Schreiben und Singen unterrichtete. Daneben gab es - wohl nur
in der Anfangsphase - für alle drei "Klassen" gemeinsam eine
\
"Rechen"- und eine "Schreibmeisterin". In der "Arbeitsschule"
dagegen stand die Unterweisung in praktischen Fächern wie
"Sticken, Nähen, Spinnen, Klöppeln und ähnlichen Arb~iten"
im Vordergrund.
Was die "Kostgeherinnen" betrifft, so läßt sich sagen, daß
sie nachweislich von 1714, als ihnen der 2. Stock des eben
vollendeten Schulhauses zur Verfügung gestellt wurde', ge-
trennt von den Stadtkindern Unterricht erhielten, der neben
den elementaren Fächern auch Französisch - damals die Sprache
der gebildeten Welt -, Geschichte und Geographie umfaßte.
Außerdem konnten sie ein Musikinstrument erlernen, wie aus
einer "Tag- und schulordnung,,117 von 1753 zu ersehen ist.
Daß zur Institutsausbildung auch hauswirtschaftlicher Unter-
richt gehörte, geht aus einer Bewilligung des Ordinariats
vom Jahre 1770 hervor, wonach "ein und die andere aus den
erwachseneren und gescheiteren Mädchen - das Waschen und
Bügeln zu erlernen - in das Klosterbezirk,,118 eingelassen
werden dürfen.
Durch die Reformen des Münchener Kanonikus Heinrich von Braun
114 Zitiert nach Ursulinenkloster 19. Vgl. auch Willnecker 7.
115 Dazu und zum Folgenden Ertlmaier, Erziehungs- u. Unterrichtstätigkeit 125 f
116 Satzungen III 126.
117 Eine Abschrift der "Tag- und Schulordnung" findet sich bei Ertlmaier,
Erziehungs- u. Unterrichtstätigkeit 139 - 140.
118 Zitiert nach Ertlmaier, Erziehungs- u. Unterrichtstätigkeit 126.
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vollzog sich 1770 im ganzen alten Bayern eine organisatori-
119 .sche und erzieherische Neuerung .
Auch die Schule der Ursulinen, das Institut ausgenommen, unter-
stand wohl seit dieser Zeit, nachweislich seit 1777, der Lo-
kalschulkommission, "die ihr alle die öffentliche Schule be-
treffenden Erlasse,,120 zuwies. Vom Jahre 1777 an berichtet die
Schulchronik auch von einer alljährlichen Prüfung und Preisver-
teilung, die am Ende des Schuljahres (August/September) statt-
fanden121 und bei denen die Schülerinnen der Ursulinen meist
unter den Ersten zu finden waren. Laut "kurfürstlicher Schul-
verordnung" vom 8. August 1778122 mußte der ·aufgestellte Schul-
inspektor künftig auch regelmäßige Visitationen durchführen
und die Berichte darüber an das Rentamt weiterleiten.
Eine weitere Novität bestand darin, daß seit 1789 auf Anord-
nung der Lokalschulkommission für den Unterricht, den die
Nonnen bisher unentgeltlich erteilt hatten, Schulgeld gefordert
wurde, und zwar hatte jedes "zahlungsfähige Mädchen" halbjähr-
123lich 30 kr. zu erlegen .
Daß die Qualität der Ursulinenschule durch die Reformen keine
Einbuße erlitten hat, beweisen nicht nur die jährlichen Berich-
te der Lokalschulkommission, sondern auch zahlreiche Aner-
kennungs schreiben , die dem Kloster anläßlich der öffentlichen
P "f . 124 E' "b ht tAnk "125ru ungen zug~ngen ~ne eac enswer e er ennung
enthält auch die bei der Preisverteilung 1793 von Andreas
119 Zu den "Braunschen Reformen" siehe Spindler IV/2, 951 ff.
120 Ertlmaier, Erziehungs- u. Unterrichtstätigkeit 128. Daß in der Ursu-
linenschule schon vor 1777 Visitationen abgehalten wurden, läßt sich
aus den Anfangsworten eines kurfürstlichen Dekretes vom 24. Sept.
1777 folgern, die lauten: "Nachdem wir von eurem bisherigen Bemühen
in Führung eurer Schulen und den darinnen ertheillten Unterricht
zimmlich vorteilihafte Nachricht erhalten haben, ..•". Zitiert nach
Ertlmaier, Erziehungs- u. Unterrichtstätigkeit 128.
121 Vgl. dazu Ertlmaier, Erziehungs- u. Unterrichtstätigkeit 128 f.
122 Siehe Spirkner 186 - 190.
123 Ertlmaier, Erziehungs- u. Unterrichtstätigkeit 129. Vgl. auch Blei-
brunner, Die alten Klöster Nr. 91, 12.
124 Siehe Gedenkblatt 7; Willnecker 7.
125 Gedenkblatt 7.
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Forster, Professor an der Realschule, gehaltene Rede, in der
er u.a. sagte: "Es bringt zwar das löbliche Institut der wür-
digen Frauen Ursulinen selbst mit sich, sich dem wichtigen
Geschäfte der Erziehung der Mädchen ganz zu widmen. Da aber
diese würdigen Frauen ihrem Institut vollkommen nachzuleben,
ihren großen Eifer und ihren unermüdeten Fleiß nicht nur in
wissenschaftlichen, sondern auch in Handarbeiten bei der End-
prüfung besonders bewiesen haben, so kann die churfürstliche
•.. Lokalschulkommission nicht umhin, ihre vollkommene Zu-
friedenheit darüber dem verehrungswürdigen Publikum hiemit
126öffentlich bekannt zu machen."
Auch das Pensionat der "Kostgeherinnen" erfreute sich in aieser
Zeit eines hohen Ansehens. Deshalb überrascht es nicht, daß
Pfalzgraf Wilhelm von Birkenfeld - Gelnhausen, der seit 1780
in Landshut residierte, seine Tochter Elisabeth den Ursulinen
zur Erziehung anvertraute127. Der Pfalzgraf setzte sich auch
dafür ein, das zeigt eine Verordnung aus dem Jahre 1789, daß
"den Kostgeherinnen wie vor und ehe in ihren für dieselben
inner der Klausur eigens hergerichtete Schullen der klassen-
mäßige Unterricht nach den gnädigst vorgeschriebenen Plänen
erteilt werden derfe.,,128 Im Jahre 1804 fiel jedoch auch dieses
Privileg und die Pensionärinnen mußten fortan die öffentliche
Stadtschule besuchen129.
Aber nicht nur die Schule und das Pensionat, auch Kloster
und Kirche präsentierten sich in der zweiten Hälfte des 18.
Jahrhunderts in "schönster Blüte,,130..Daß sich der Aufschwung
126 Zitiert nach Gedenkblatt 7.
127 Vgl. dazu Klosterchronik 35; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 809;
Ertlmaier, Erziehungs- ~ Unterrichtstätigkeit 130. Sie berichtet,
daß die Tochter des Pfalzgrafen von 1780-1789 Zögling bei den Ursu-
linen war. In der Klosterchronik und bei Staudenraus heißt es dage-
gen, daß Elisabeth am 17. Sept. bzw •.17. Nov. 1788 zu den Ursulinen
gekommen ist.
128 Zitiert nach Ertlmaier, Erziehungs- u. Unterrichtstätigkeit 130.
129 Siehe Ertlmaier, Erziehungs- u. Unterrichtstätigkeit 132.
130.Willnecker 7.
277
nach dem österreichischen Erbfolgekrieg so rasch vollzog,
ist sicherlich das Verdienst der Oberin Maria Generosa von
Fraporta. Sie befreite das Kloster durch ihre vortreffliche
Haushaltung nicht nur von der entstandenen Schuldenlast,
sondern trug auch viel zur Verschönerung und Ausschmückung
der Kirche bei131. Als sie am 24. Januar 1774 nach dreiund-
zwanzigjähriger Amtszeit, der längsten von allen Oberinnen
132seit der Gründung des Klosters, gestorben war , konnte zu-
nächst nur eine Interimswahl durchgeführt werden, da es zwi-
schen dem bischöflichen Ordinariat und der kurfürstlichen
Regierung zu Unstimmigkeiten bezüglich des Vorrechts bei den
Wahlen gekommen war133. Nachdem sich beide Parteien schließ-
lich auf einen Kompromiß geeinigt hatten, wurde Maria There-
sia Oeffel zur neuen Oberin gewählt. Sie gewann in der Folge-
zeit durch ihr "liebesvolles Wesen" 134 viele Freunde' und
Gönner für das Kloster. Dazu zählte auch der schon erwähnte
Pfalzgraf Wilhelm von Birkenfeld-Gelnhausen, durch dessen Ver-
mittlung die Ursulinen die ihnen von Kurfürst Ferdinand
Maria jährlich versprochene, seit 1778 aber "herabgesetzte
Alimentation" wieder in vollem Umfang erhielten135.
Doch sollte diese Zeit des relativ ungestörten Wirkens nicht
lange währen. Denn, nachdem die Ursulinen bereits durch die
Aufhebung des Jesuitenordens 1773 ihre "Helfer und Berater,,136
verloren hatten, brach mit dem neuen Jahrhundert weit größeres
Unglück über ihr Kloster herein.
131 Vgl. Klosterchronik 28-33; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 808.
132 Vgl. Klosterchronik 33; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 808; Blei-
brunner, Gnadenbild (Anhang). Sie war Oberin von 1747 bis 1753, von
1754 - 1766 und von 1769 bis 1774.
133 Klosterchronik 33 f; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 808 f.
134 Staudenraus, Ursuliner-~onnen I 809. Vgl. auch Klosterchronik 35.
135 Klosterchronik 35. Vgl. auch Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 810.
136 Ursulinenkloster 19. Näheres zur Aufhebung des Jesuitenordens und
des Jesuitenkollegs in Landshut siehe s. 252 ff.
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8. Die Aufhebung des Klosters im Jahre 1809
Als am 7. Juli 1800 französische Truppen die Stadt Landshut
b . 137 ßt d KI t d' F k . h .ero erten , mu e as os er re1 aus ran re1C emigr1er-
te Ursulinenschwestern, die seit einiger Zeit den "Kostgehe-
rinnen" Französisch-Unterricht erteilt hatten, ihrer persön-
lichen Sicherheit wegen entlassen138• In der Folgezeit er-
schien eine Untersuchungskommission im Kloster, die alle Kapi-
talbriefe, Einnahmen und Ausgaben protokollierte139. Und ob-
wohl die Ursulinen erklärten, ihre Geldmittel seien durch'die
ständigen "Einquartierungs- und LieferungS-aeiträge,,140 für
die durchziehenden Truppen schon erschöpft, mußten sie dennoch
"alle Staatsbürden,,141 auf sich nehmen und zur Verpflegung des
Hospitals beitragen. Außerdem sollten sie eine Kontribution
von 21.480 fl. zahlen. Da die Kommission selbst einsah, daß
dieser Betrag die Finanzkraft des Klosters weit übersteige,
begnügte man sich schließlich mit 1 500 fl. Um diese Summe
aufbringen zu können, sahen sich die Ursulinen genötigt, einen
Teil ihres Kirchensilberszu verkaufen142. Wenig später mußten
sie auch ~onstranzen, Kelche und Leuchter abliefern143•
Als sie im darauffolgenden Jahr die fällige Wahl ihrer Oberin
vornehmen wollten, wurde ihnen mitgeteilt, daß vorher eine
kurfürstliche Kommission noch alle Schwestern verhören wolle.
Am 7. September 1801 erschienen drei Beamte im Kloster, stell-
ten jeder Schwester vier Fragen und protokollierten die Aussa-
gen. Endlich, am 1. Oktober, konnte die Wahl 'durchgeführt wer-
137 Vgl. Herzog, Landshut im XIX. Jahrhundert 22.
138 Vgl. Klosterchronik 37; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 812; Ursulinen-
kloster 20.
139 Klosterchronik 39; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 813.
140 Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 812.
141 Ursulinenkloster 20.
142 Vgl. Klosterchronik 39; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 813; Geschichte
der hl. Angela Merici 559; Ursulinerinnen-Orden Nr. 25, 197; Ertlmaier,
Ursulinenkloster 366.
143 Klosterchronik 39.
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den; sie fiel auf Maria Gabriela Weber, der letzten Oberin
144vor der Aufhebung des Klosters •
Während in den nächsten beiden Jahren sämtliche Klöster der
Stadt und das Kollegiatstift St. Martin und Kastulus säkulari-
siert wurden, verbot man den Ursulinen zunächst lediglich die
Aufnahme von neuen Kandidatinnen und nahm ihnen alle Eigentums-
schuldbriefe ab, die bei der "kurfürstlichen Landesdirektion"
hinterlegt wurden145. Die Schwestern sollten in Zukunft nur
von deren Zinsen leben. Da diese während des Krieges mit
österreich im Jahre 1805 nicht ausbezahlt werden konnten, ge-
riet das Kloster in wirtschaftliche Bedrängnis146•
'j,
,I
11
~
'I
'1
'I
!I
'1
Seine Aufhebung deutete sich an, als eine Kommission im Kloster
erschien, die sich über vier Wochen damit beschäftigte, "alle
Habseligkeiten des Klosters,' von Außen und Innen, vom Größten
bis zum Kleinsten, zu messen, zu wägen, zu schätzen, zu be-
schreiben. "147
Nachdem die Ursulinen im April 1809 noch einmal heftige Kämpfe
um Landshut miterlebt hatten148, gab schließlich am 8. November
desselben Jahres 149, nachmittags um zwei Uhr, die "Königliche
allgemeine Stiftungsadministration" dem versammelten Konvent
die Aufhebung des Klosters und die Versetzung der Mehrzahl der
Schwestern in das Zentralkloster Straubing bekannt150 Ledig-
lich acht Lehrfrauen sollten in Landshut zurückbleiben und in
weltlicher Kleidung den· "Elementar..,.·undIndustrieunterricht"151
'.
i
144 Ausführlicher Klosterchronik 39 f; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 813.
145 Vgl. Klosterchronik 40 f; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 814; Ursuli-
nenkloster 20; Ertlmaier, Ursulinenkloster 366.
146 vgl. Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 814; Ursulinenkloster 20.
147 Zitiert nach Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 814.
148 Näheres bei Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 814.
149
I
!
Dieses Datum nennen Klosterchronik 42; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen 1815;\
Geschichte der hl. Angela Merici 559; Ursulinerinnen-Orden Nr. 25, 197; r
Ursulinenkloster 20. Reithofer, Geschichte der Klöster 60; Staudenraus, '
Chronik III 45; Kraus 120; Geschichte der Stadt Landshut 374: Ertlmaier, li
Erziehungs- u. Unterrichtstätigkeit 133: Bleibrunner, Die alten Klöster 1I
Nr. 91, 12: Ursulinenorden Nr. 10, 8 führen dagegen den 9. November 1809 .!
an. Ehrenwirth 77 nennt den 9. September 1809. !'
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150 Vgl. Klosterchronik 42: Ursulinenkloster 20.
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für die Mädchen fortführen. Das Pensionat wUrde ebenso wie
die Kirche geschlossen, das Vermögen des Klosters als "Ursu-
linenfonds" der Stiftungsadministration übergeben, "die je-
der der zurückgebliebenen Lehrerinnen zur Anschaffung der
weltlichen Kleider 40 fl. und als jährliche Alimentation 150
fl. in monatlichen Raten verabreichen sOllte.,,152
Am 29. November153 verlieB die Oberin mit neun Chorfrauen und
acht Laienschwestern Landshut und reiste in Begleitung des
Administrators nach Straubing, "wo sie getrennt von den dorti-
gen Ursulinen, oft mit den äußersten Nahrungssorgen ringend,
dem Tod oder der Rückkehr in das Kloster nach Landshut entge-
genharrten.,,154 Als jährliche Pension waren ihnen, je nach
Alter und Gesundheitszustand, zwischen 150 und 200 fl. zuge-
wiesen worden155•
Am 1. Januar 1810 begab sich dann der gesamte Magistrat ins
Kloster und "inspizierte Kirche, Kloster, Schule und alle Win-
kel der Gebäude,,156. Da man zu dem Ergebnis kam, daß im Klo-
ster leicht vierhundert kranke und verwundete Soldaten unter-
gebracht werden könnten, trug der Stadtkommissar den zurück-
gebliebenen Lehrfrauen auf, das Kloster zu räumen und sich in
157das "Landschaftshaus" zu begeben .
151 Ertlmaier, Erziehungs- u. Unterrichtstätigkeit 133. Vgl. auch Kloster-
chronik 43; Staudenraus, Ursuliner-Nonnen I 815; Reithofer, Geschichte
der Klöster 60; Gedenkblatt 7; Staudenraus, Chronik III 45; Geschichte
der Stadt Landshut 374; Ursulinenkloster 20; Geschichte der hl. Angela
Merici 559; Ursulinerinnen-Orden.Nr. 25, 197. Nach Ehrenwirth 77 und
Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 91, 12 sind "9 jüngere Lehrerinnen"
in Landshut zurückgeblieben.
152 Ertlmaier, Erziehungs- u. unterrichtstätigkeit 133. Vgl. auch Bleibrunner,
Die alten Klöster Nr. 91, 12.
153 Vgl. z.B. Klosterchronik 43; Lindner 54; Ursulinenkloster 21.
154 Ertlmaier, Ursulinenkloster 366. Näheres siehe bei Staudenraus, Ursuliner-
Nonnen I 816. Er berichtet auch, daß die beiden Klostergemeinden ab 1.
Okt. 1810 einen Konvent mit einer Oberin bildeten.
155 Ursulinenkloster 20.
156 Ursulinenkloster 21. Vgl. auch Klosterchronik 45; Staudenraus, Ursuliner-
Nonnen II 164.
157 Klosterchronik 45. Vgl. auch Staudenraus, Ursuliner-Nonnen II 164 f;
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Tag und Nacht waren die Schwestern nun damit beschäftigt,
"ihre Habseligkeiten wegzubringen,,158. Die Einrichtungsge-
genstände aber, die sie nicht mehr in Sicherheit bringen
konnten, wurden größtenteils gestohlen oder auch zerstört,
während das Vieh und die übrigen Vorräte an Naturalien vom
Administrator versteigert wurden159•
Am 5. Januar besetzten Soldaten das Pensionat und am nächsten
Tag die restlichen Gebäude160. Nach ihrem Abzug kam die baye-
rische Kriegskanzlei in den Klosterflügel und blieb darin
bis zum Jahre 1826161. Im Pensionat dagegen richtete man
1812 einen Teil der Knabenschule und Wohnungen für vier Lehrer
. 162e~n
Die Hoffnungen der Ursulinen aber, ihr Kloster wieder zurück-
zuerhalten, sollten bald in Erfüllung gehen. Bereits im Okto-
ber 1810 durften die acht Lehrerinnen in das Volksschulgebäude
zurückkehren und den Unterricht fortführen163. Und nachdem am
8. Mai 1815 die Klosterkirche mit einem feierlichen Gottes-
dienst wiedereröffnet und ein Jahr später den Lehrfrauen
die Erlaubnis erteilt worden war, den Klostergarten zu be-
Ertlmaier, Erziehungs- u. Unterrichtstätigkeit 133; Bleibrunner, Die
alten Klöster Nr. 91, 12; Ursulinenkloster 21.
Näheres zum "Landschaftshaus" bei Herzog, Häuserchronik I 42 f, Nr.
28.
158 Ursulinenkloster 21. Ausführlicher in der Klosterchronik 45 ff und
bei Staudenraus, Ursuliner-Nonnen II 165 ff.
159 Vgl. Klosterchronik 49; Staudenraus , Ursuliner-Nonnen II 167; Ertl-
maier, Ursulinenkloster 366.
160 Ausführlich in der Klosterchronik 45 ff und bei Staudenraus, Ursuliner-
Nonnen II 165 ff.
161 Vgl. Ursulinenkloster 21; Geschichte der hl. Angela Merici 560; Gedenk-
blatt 7; Ertlmaier, Ursulinenkloster 366 f.
162 Ertlmaier, Erziehungs- u. Unterrichtstätigkeit 133. Vgl. auch Blei-
brunner, Die alten Klöster Nr. 91, 12. In Ursulinenkloster 21 heißt
es dagegen: Am 1. Oktober 1812 zogen alle Knabenschulen samt ihren
Lehrern und deren Familien in die Klostergebäude ein.
163 Vgl. Ertlmaier, Erziehungs- u. Unterrichtstätigkeit 133; Ursulinen-
kloster 21.
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nützen, genehmigte König Ludwig I. im Jahre 1826 - nach einem
Besuch in Landshut - die Rückgabe des Klosters an die Ursuli-
nen und die Wiedereröffnung ihrer Schulen164.
164 Vgl. dazu Staudenraus, Ursuliner-Nonnen II 170 f; Gedenkblatt 7; Ertl-
maier, Ursulinenkloster 366 f; Bleibrunner, Die alten Klöster Nr. 91,
12; Willnecker 7 f; Ursulinenkloster 21 ff.
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SCHLUßBETRACHTUNG
Nachdem das Jesuitenkolleg schon 1773 aufgehoben worden war,
traf dieses Schicksal, wie wir gesehen haben, in den Jahren
1802/03 und 1809 auch die übrigen sieben Klöster der Stadt,
desgleichen das Kollegiatstift St. Martin und Kastulus. Was
von manchem kurfürstlichen Klosteraufhebungskommissär 1803
als eine neue "Epoche der bayerischen Geschichte"1 angesehen
wurde, empfanden viele als Undank und Unrecht. So auch der be-
deutende Jurist und Rechtshistoriker Friedrich Karl von Sa-
vigny, von protestantischer Herkunft, der bereits sechs Jahre
später sagte: "Ich glaube, wenn ich Bayern mit all seinen
Klöstern gesehen hätte vor Anfang der Illuminaten, hätte ich
das Land sehr lieb gewonnen."2 "Und er bedauerte es aufrichtig,
daß die Regierung die alte geistliche Verfassung des Landes mit
plumper Hand zerbrochen habe. Savigny hatte als Professor der
Universität Landshut gelernt, bayerisch Land und bayerisch
Volk mit den Augen seines theologischen Kollegen und bald
schon väterlichen Freundes Johann Michael Sailer zu sehen."3
Aber schon 1827 begann in Landshut durch die Rückkehr der Ur-
sulinen neues klösterliches Leben. Bald darauf wurden auch das
Zisterzienserinnenkloster SeligenthaI und das Franziskaner-
kloster wieder errichtet, letzteres in den Gebäuden des alten
Kapuzinerinnenklosters.
1 So Johann Christoph von Aretin, Briefe über meine literarische Geschäfts-
reise in die baierischen Abteien, hrsg. von W. Bachmann, München 1971, 51.
2 Zitiert nach Schwaiger, Benediktiner 53.
3 Schwaiger, Benediktiner 53.
